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Kurzbeschreibung
Tausende jubeln, als König Charles II im Jahre 1660 im Triumphzug nach London zurückkehrt. Aber Lucas Fox, treuer Gefolgsmann Seiner Majestät, hat nur Augen für die hübsche Prudence Fairworthy - und raubt ihr einen Kuss! Diese Frau wird die Seine, das steht für ihn fest! Auch Prudence fühlt heißes Begehren. Doch scheint sich ihr stürmischer Verehrer ihrer so sicher, dass Widerstand in ihr erwacht. Um die Widerspenstige zu erobern, schmiedet Lucas einen raffinierten Plan - und begeht einen gefährlichen Fehler... 
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  1. Kapitel


   



  Im Mai des Jahres 1660


   



  “Prudence! Prudence! Herrje, wo steckt denn das Mädchen?”


  Arabella hastete auf ihrer Suche durch den schmalen Korridor in die Küche und eilte schließlich in den kleinen Garten im Innenhof. Hier endlich fand sie die Gesuchte, die sich gerade liebevoll und mit einem selbstvergessenen Lächeln auf den Lippen um zahlreiche Kübelpflanzen kümmerte. Das üppige Blattwerk einer Ulme, die in einer Ecke des Hofes stand, spendete ihr beim Unkrautzupfen willkommenen Schatten.


  “Prudence! Warum antwortest du mir denn nicht, wenn ich nach dir rufe?” fragte Arabella verärgert, als sie die schmalen Steinstufen hinab in den Hof stieg. Sie hätte sich ja denken können, dass die Schwester hier steckte. Prudence’ Begeisterung für das Gärtnern erstaunte Arabella immer wieder aufs Neue. Ihre diesbezüglichen Kenntnisse und ihr Einfallsreichtum waren wirklich etwas Besonderes. Und die Pflanzen dankten es ihr mit einer ungeheuren Blütenpracht. Der ganze Hof duftete nach Geißblatt, das sich die Wände hinaufrankte, und aus den zahllosen Tongefäßen ergoss sich ein wahres Meer der schönsten Blumen.


  Eigentlich war Prudence gutherzig und von großzügigem Wesen. Sie besaß aber auch ein bemerkenswertes Temperament und konnte ein wirklicher Sturkopf sein, was leider häufig dazu führte, dass sie alle Anstandsregeln brach. Wenn sie sich nicht gerade mit ihren Pflanzen beschäftigte, war ihr Betragen des Öfteren dazu angetan, Arabella und Tante Julia zur Verzweiflung zu treiben. Arabella glaubte, dass der Schwester die starke männliche Hand fehlte. Was wohl ihr Bruder, Sir Thomas Fairworthy, zu Prudence’ Eskapaden sagen würde? Heute sollte er endlich aus dem französischen Exil zu ihnen zurückkehren …


  Prudence war nicht entgangen, dass die Stimme der Schwester verstimmt klang. Offenbar war Arabella alles andere als begeistert, weil sie so lange nach ihr hatte suchen müssen. Eilig richtete Prudence sich auf und legte den kleinen Spaten beiseite, dann wandte sie sich um. Geistesabwesend wischte sie die Hände am Rock ab. “Ich bin hier, Arabella!” Sie ging über den Hof, ein Lächeln auf dem hübschen herzförmigen Gesicht. “Was gibt es denn? Stimmt etwas nicht?”


  “Etwas? Nichts stimmt! Liebe Güte, Prudence, schau dir doch nur einmal an, wie du aussiehst!” erklärte Arabella aufgebracht, stemmte die Hände in die Hüften und musterte die Jüngere von Kopf bis Fuß. Rock und Bluse waren schmutzig, ja, sogar die Wangen waren schwarz. “Ich rufe schon die ganze Zeit so laut nach dir, dass die ganze Nachbarschaft mich gehört haben muss. Wir machen uns Sorgen, wo du wohl abgeblieben bist. Du weißt doch, wie viel wir für das große Diner heute Abend noch vorbereiten müssen – aber du hast ja nichts Wichtigeres zu tun, als Unkraut zu jäten. Dabei hätten Tante Julia und die Köchin dich viel dringender bei den Vorbereitungen in der Küche gebraucht.”


  Prudence hielt dem vorwurfsvollen Blick stand, strich sich das Haar aus dem Gesicht und sah die Schwester herausfordernd an. “Was dachtest du denn, wo ich bin?”


  “Bei Molly Rowan. Du weißt ja, es ist mir ein Dorn im Auge, dass du immer mit diesem Mädchen zusammensteckst. Sie ist ein leichtfertiges Geschöpf, und dieser Will Price, der für ihren Vater arbeitet, ist keinen Deut besser. Wie er dich immer ansieht mit diesen Hundeaugen! Zudem ist er ein schrecklich mürrischer und unhöflicher Mensch. Du darfst ihm auf gar keinen Fall Hoffnungen machen, Prudence. Und ich erlaube nicht, dass die beiden einen schlechten Einfluss auf dich ausüben!”


  Molly Rowan war im gleichen Alter wie Prudence und die Tochter eines Gärtners. Die beiden Mädchen hatten einander kennen gelernt, als Prudence im Jahr zuvor nach London gezogen war und in der Gärtnerei einige Pflanzen erstanden hatte. Will Price konnte sie leider nicht aus dem Wege gehen, wenn sie zu den Rowans kam, um Molly zu besuchen oder einen Rat bei deren Vater einzuholen. Der junge Mann arbeitete nun einmal dort.


  “Ich habe doch hoffentlich genug Verstand, um mich von niemandem beeinflussen zu lassen, Arabella. Und außerdem habe ich Will Price noch nie schöne Augen gemacht”, entgegnete sie, und das stimmte, denn auch ihr war es unangenehm, wie der Bursche sie ansah. Tatsächlich versuchte sie stets, ihm nach Möglichkeit nicht zu begegnen. “Wie kommst du nur darauf, er gefiele mir? Das Gegenteil ist der Fall! Ansonsten gebe ich dir aber Recht, was ihn angeht. Er hat keinerlei Manieren, ist meist schrecklich übellaunig, darüber hinaus auch noch eingebildet und ziemlich stumpfsinnig. Wird ihm hübsch zu schaffen machen, dass London bald wieder voll herausgeputzter Cavaliers wimmelt, die ihm den Rang ablaufen. Dennoch, er sieht gut aus, das muss man ihm lassen. Deshalb hält er sich ja auch für einen großen Frauenliebling, nur weil er mit dem Körper eines Adonis gesegnet ist.”


  Durchdringend blickte Arabella sie aus zusammengekniffenen Augen an. “Und woher weißt du darüber so genau Bescheid, wenn ich das erfahren dürfte?”


  Gleichmütig zuckte Prudence mit den Schultern. “Ich habe ihn bei der Arbeit mit freiem Oberkörper gesehen. Das war auch schon alles.”


  “Verlieb dich nur nicht in ihn wie eine dumme Gans. Er kommt für dich überhaupt nicht infrage. Aber dir ist ja nicht zu helfen”, schimpfte Arabella. “Wenn ich doch nur begreifen würde, was in deinem Kopf vorgeht – und du nicht ständig in Mr. Rowans Gärtnerei herumsäßest! Was Thomas nur zu deiner ungestümen Art sagen wird!”


  Offensichtlich versetzte der Gedanke an die Heimkehr des Bruders auch Prudence in Unruhe. “Ich werde mich benehmen, Arabella, das verspreche ich. Aber verpetz mich nicht bei ihm.”


  “Du weißt doch, dass ich keine Klatschbase bin – wenn du dich jetzt allerdings nicht sofort wäschst und angemessen gekleidet zu seinem Empfang erscheinst, vergesse ich meine guten Vorsätze vielleicht.”


  Obwohl Arabella noch immer verstimmt wirkte, wusste Prudence doch, dass die Schwester dem Bruder nichts sagen würde. Arabella war beinahe fünf Jahre älter als sie selbst, und manchmal hatte sie sicher genug davon, die Jüngere immer wieder ermahnen zu müssen. Arabella beobachtete sie stets mit Argusaugen und wies sie oft scharf zurecht, dennoch liebte sie die Schwester innig.


  “Komm jetzt, wir haben keine Zeit für langes Geschwätz. Du hast doch bestimmt den Kanonenschuss gehört. Der König hat eben die London Bridge überquert, und du wirst gefälligst herausgeputzt auf dem Balkon stehen, bevor der Zug den Strand erreicht hat.”


  Wie die ganze Stadt waren auch die Maitlands in höchster Aufregung über die Rückkehr König Charles II. Niemand konnte sich der fieberhaften Begeisterung entziehen, die sich überall in den Straßen verbreitete. Seitdem die ersten Schritte zu einer Restauration unternommen worden waren, schien es, als wäre London aus einem tiefen Schlaf erwacht. Blumenbekränzte Bilder von Charles Stuart wurden von Menschen im Gewand der royalistischen Cavaliers durch die Straßen getragen, und viele Theater und andere Vergnügungsstätten öffneten jetzt wieder, die während der Ära des Commonwealth geschlossen worden waren.


  Kaum hatte die Royal Charles, das Schiff des Monarchen, in Dover angelegt, breitete sich der Kanonendonner von dort über das Land bis hinein nach London aus. Der König wurde von General Monck empfangen, dem Oberbefehlshaber sämtlicher englischer und schottischer Truppen. Ohne diesen Mann wäre die Restauration nie möglich gewesen.


  In ganz Kent jubelten die Menschen dem König und den heimkehrenden Royalisten begeistert zu. Die Kirchenglocken läuteten, überall brannten Freudenfeuer, und auf den Straßen nach London waren Blumen gestreut. In Blackheath begrüßte die Armee ihren König – dieselben Truppen, die einst gegen ihn rebelliert hatten. So setzte Charles II. seinen Weg fort bis in die Hauptstadt.


  Währenddessen tat Prudence, wie die Schwester ihr geheißen, und ging ins Haus, um sich für die Ankunft des Bruders zurechtzumachen. Als sie ihn zum letzten Mal gesehen hatte, war sie neun Jahre alt gewesen. Und auch wenn er für sie kaum mehr als ein Schatten der Vergangenheit war, freute sie sich auf seine Rückkehr. In seinem letzten Brief hatte er ihnen mitgeteilt, dass er inzwischen verheiratet sei mit einer jungen Frau namens Verity Ludlow. Da diese und ihre kleine Schwester Lucy früh Waisen geworden waren, hatte ihr Onkel die beiden nach der Schlacht von Worcester in Le Hague in Sicherheit gebracht. Leider begleitete Verity ihren Mann Thomas nicht nach England, da der Onkel erkrankt war und sie ihn zusammen mit der Schwester in Le Hague pflegte.


  Doch es gab noch jemanden im Gefolge des Königs, den Prudence zu gern wiedersehen wollte. Es war Adam Lingart, ein junger Mann mit hellblondem Haar und wunderbar blauen Augen. Er war fünf Jahre älter sie. Schon als kleines Mädchen hatte sie sich zu ihm hingezogen gefühlt und heimlich für ihn geschwärmt. Nie hatte Lingart besser ausgesehen als an jenem Tag vor drei Jahren, da er das kleine Dorf Marlden Green in Surrey verließ und dem Vater ins französische Exil auf den Kontinent folgte.


  “Arabella, muss ich denn unbedingt auf dem Balkon bleiben? Kann ich nicht zu Mary hinunter auf die Straße und von dort dem Zug zuschauen?” bettelte Prudence.


  “Nein”, antwortete die Schwester bestimmt. “Wie oft muss ich dir denn noch sagen, dass du den Tross zusammen mit allen anderen vom Balkon aus zu verfolgen hast?”


  “Aber da ist man so weit weg”, beschwerte sich Prudence.


  “Liebe Güte! Willst du wohl aufhören mit mir zu streiten? Du tust, was ich sage. Immerhin bist du eine Dame, trotz deines schlechten Benehmens. Daher ist es ganz unmöglich, dass du dich da unten unters gemeine Volk mischst. Die Leute strömen schon jetzt von nah und fern zusammen. Wenn der Zug des Königs erst hier ist, wird der Strand so überfüllt sein, dass du noch zu Tode getrampelt wirst”, schimpfte Arabella, lächelte dann aber doch, als ob sie sich für ihre Übellaunigkeit schämte. “Verzeih mir, Prudence, aber ich bin schrecklich aufgeregt, weil unser Bruder heute nach so langer Zeit zurückkehrt – und es ist noch furchtbar viel zu tun. Zu allem Überfluss sind soeben auch noch Cousine Mary samt Gemahl und der unerzogenen Nachkommenschaft hier eingetroffen.”


  Prudence verstand gut, wie Arabella sich fühlte. Die Schwester fürchtete sich schon seit Tagen vor Marys Besuch. “Kopf hoch, Arabella. Nun, da Thomas wieder zurück ist, wird alles besser werden, und du musst Marys Wutausbrüche bestimmt nicht mehr lange ertragen”, versuchte sie die Ältere aufzuheitern.


  “Das hoffe ich, bei Gott”, flüsterte Arabella und betrachtete die Schwester. Mit den kastanienbraunen Locken und der niedlichen Nase war Prudence wirklich nett anzusehen. Vom vielen Gärtnern in der Sonne war ihre Haut gebräunt, was die dunkelvioletten Augen strahlen ließ wie Amethyste. Klein und zart von Gestalt, wurde sie allgemein bewundert. Obwohl Eitelkeit ihrem warmherzigen Wesen vollkommen fremd war, fürchtete Arabella dennoch für die Zukunft der Schwester, die immer wieder die begehrlichen Blicke der Männer auf sich zog. Es wird wirklich Zeit, dass Thomas heimkehrt, dachte sie. Vielleicht würde er ja mit Prudence fertig.


  Und sie selbst hätte dann auch öfter Gelegenheit, Zeit mit ihrem Verlobten, Robert Armstrong, zu verbringen. Er konnte es genauso wenig abwarten wie sie selbst, dass die Hochzeit endlich stattfand, jetzt, da der König den Thron wieder bestiegen hatte. Nachdem Roberts Studium der Gesetze abgeschlossen war, hatte auch er das Land vor drei Jahren verlassen und war seinen Brüdern ins Exil gefolgt, weil er die unbarmherzige Strenge Oliver Cromwells nicht mehr ertragen konnte. Robert war allerdings schon einen Monat vor Charles und seinem Gefolge nach England zurückgekehrt, weil er so schnell wie möglich wieder mit Arabella vereint sein wollte. Heute weilte er allerdings in Dover, da er mit eigenen Augen sehen wollte, wie der König dort zum ersten Mal wieder Fuß auf englischen Boden setzte.


  “Mir tut Tante Julia Leid, Arabella. Sie muss sich ganz schrecklich fühlen. Onkel James kehrt ja nicht mit unserem Bruder aus Frankreich zurück. Denk nur daran, wie furchtbar sie gelitten hat, als Thomas ihr in seinem Brief schrieb, dass James an den Blattern gestorben ist. Und dennoch scheut sie keine Mühe, um unserem Bruder das schönste Willkommensfest auszurichten.”


  Trauer umwölkte für einen Moment Arabellas Blick. “Das macht Tante Julia bestimmt nichts aus. Schließlich ist Thomas jetzt das Familienoberhaupt, nachdem Vater und Onkel James tot sind. Und sie hatte unseren Bruder immer besonders gern, vielleicht weil ihre beiden eigenen Söhne kurz nach der Geburt gestorben sind. Nicht einmal Cousine Mary konnte den Schmerz darüber lindern.” Irgendwo im Haus waren jetzt Kinderlachen und Marys schneidende Stimme zu hören. “Am besten gehst du nun auf dein Schlafgemach und ziehst dich um, bevor unsere Cousine dich sieht, Prudence. Du weißt ja, sie ist strikt dagegen, dass du diese Abhandlungen übers Gärtnern liest und dich um deine Pflanzen kümmerst. Nun, sie ist eben der Ansicht, du tätest besser daran, die Fertigkeiten zu erlernen, die dir eines Tages einen reichen Gemahl einbringen.”


  Bei dem Gedanken an die ständigen Ermahnungen der Cousine verdrehte Prudence die Augen. “Mary kann uns beide nicht leiden, Arabella. Ganz gleich, wie ich mich verhalte, sie wird immer etwas gegen mich haben. Trotzdem dürfen wir uns nicht allzu sehr beschweren. Es war großzügig von Tante Julia, uns aufzunehmen, als Vater starb und so kurz danach auch ihr eigener Gemahl. Das war für sie eine schwere Zeit. Erst hat sie den Bruder und dann den Mann verloren. Trotzdem hoffe ich, dass wir jetzt bald mit Thomas nach Hause zurückkehren.”


  “Ja, ich auch, Prudence, ich auch. Obwohl ich mir gar nicht auszumalen wage, in was für einem Zustand das Haus jetzt sein mag, nach all dieser Zeit.”


  Ihr Haus in Marlden Green hatte zwar die Jahre des Bürgerkriegs unbeschadet überstanden, doch da ihr Vater nicht bereit gewesen war, für die Bildung des Parlaments zu stimmen, war er mit hohen Abgaben belegt worden, und Teile seines Besitzes hatte man beschlagnahmt. So war die Familie Fairworthy verarmt. Bei seinem Tod vor einem Jahr hatte die Tante die mittellosen Mädchen bei sich aufgenommen.


  “Schon als wir auszogen, war das Haus halb verfallen”, fuhr Arabella fort. “Es regnete durchs Dach, und der Garten wird inzwischen vollkommen überwuchert sein. Ein richtiger Urwald.”


  Prudence lächelte selig. “Was das Haus angeht, werde ich kaum viel tun können. Aber beim Garten ist das etwas anderes. Ich habe mir bei Mr. Rowan Ratschläge geholt und bereits eine Skizze für die Pflanzungen entworfen.”


  Die Begeisterung der Schwester amüsierte Arabella. “Das überrascht mich, ehrlich gesagt, nicht. Doch denk daran, all das kostet Geld. Und wir sind immer noch so arm wie nach dem Bürgerkrieg. Wahrscheinlich wird Thomas sich keinen Gärtner leisten können, bevor das Haus nicht wenigstens einigermaßen bewohnbar gemacht wurde.”


  “Ich weiß, und deshalb habe ich in Tante Julias Garten ja auch Samen und Stecklinge gesammelt.”


  “Damit war sie hoffentlich einverstanden?”


  “Aber ja. Ich habe genug beisammen, um einen ganzen Park anzulegen.”


  Die beiden Schwestern betraten die große Küche, in der Tante Julia und die Köchin schon seit einer vollen Woche mit den Vorbereitungen für das Festmahl beschäftigt waren. Früher hätte eine Dame von Julias Stand niemals solch niedere Arbeiten verrichtet, aber jetzt taten adlige Frauen viele Dinge, die vor dem Bürgerkrieg noch ganz undenkbar gewesen wären.


  Prudence lief das Wasser im Mund zusammen, als sie die köstlichen Düfte in der Küche roch. Auf jeder freien Fläche waren Speisen abgestellt: Pasteten, ein Frikassee aus Huhn und Kaninchen, Hummer, Karpfen, verschiedene Käse und Zuckerwerk. Gerade wurden noch die letzten Fleischstücke über dem offenen Feuer geröstet, die ein rotwangiges Küchenmädchen immer wieder mit einer würzigen Soße begoss.


  Schnell stibitzte Prudence eine kleine Pastete, als die Köchin ihr den Rücken zuwandte. Gerade wollte sie damit auf ihr Zimmer entschwinden, da erschien Cousine Mary in der Tür und versperrte ihr den Weg.


  Verächtlich hob Mary die Brauen und musterte Prudence von Kopf bis Fuß. Den kalten grauen Augen entging nichts. Marys Blick verweilte kurz auf dem kleinen Riss im Rock, an dem einer der Rosenbüsche schuld war. “Du hast dich wirklich gar nicht verändert, Prudence. Wie ich sehe, verbringst du den lieben langen Tag noch immer über Pflanzenkübel gebeugt. Andere junge Frauen achten wenigstens auf ihr Aussehen. Verschwinde und mach dich sauber, bevor du zu uns auf den Balkon kommst.”


  Prudence ertrug den Tadel mit gut gelauntem Gleichmut. “Es wird wohl mehr als Wasser und Seife brauchen, um eine Dame aus mir zu machen, Mary, aber ich werde mich dennoch bemühen. Tatsächlich wollte ich gerade aus ebendiesem Grund hinauf.” Sie lächelte, wobei sich niedliche Grübchen in ihren Wangen zeigten. Dann steckte sie die Pastete in den Mund und ging davon, während sie sich die zuckerklebrigen Finger ableckte. Die kastanienbraunen Locken wippten bei jedem Schritt.


  Voller Missbilligung sah Mary ihr nach. Als sie sich umdrehte, stand Arabella hinter ihr. Mary verdrehte die Augen und erklärte seufzend: “Je eher das Mädchen verheiratet ist, desto besser für uns alle.” Damit schritt sie hoch erhobenen Hauptes von dannen.


  Tatsächlich war Mary erst dreißig Jahre alt, aber die betont schlichte Kleidung und die unvorteilhafte Frisur ließen sie weit älter erscheinen. Zudem fehlten der Cousine jede Wärme und Lebhaftigkeit, wie Prudence des Öfteren betonte. Mary, die nun zum vierten Mal schwanger war, lebte mit ihrem Gemahl Philip, einem Tuchhändler, und den Kindern in einem dreigeschossigen Haus in Bishopsgate. Mehrmals in der Woche besuchte sie ihre Mutter und brachte die Kinder mit.


  Vor dem Bürgerkrieg hatten Sir James Maitland und Lady Julia noch gehofft, die Tochter würde eines Tages eine großartige Partie machen. Aber die politischen Wirren und die Flucht vieler Männer aus England hatten die Zahl der Junggesellen stark reduziert. Die Maitlands waren Royalisten, und die meisten Gleichgesinnten befanden sich im Exil. Aus Angst, als alte Jungfer zu enden, hatte Mary irgendwann eingewilligt, den nicht mehr ganz jungen und noch dazu furchtbar hageren Witwer Philip Tresswell zu heiraten.


  Während Prudence nun die Treppe zu ihrem Schlafgemach hinaufstieg, dachte sie an Adam. Ob sie ihm wohl gefallen würde, jetzt, da sie eine richtige Frau war und beileibe kein Kind mehr? Gedankenverloren betrat sie ihr Zimmer, das im rückwärtigen Teil des Hauses unter dem Dach lag und mit den schweren Holzbalken an der Decke eine behagliche Atmosphäre verströmte. Wie auch andere reiche Familien hatten die Maitlands ihr Haus außerhalb der Stadtmauern erbaut, um vor den Menschenmassen und dem Schmutz Londons sicher zu sein. Es war von einer Mauer umgeben, die Vorderseite ging auf den Strand hinaus, und von den rückwärtigen Fenstern hatte man einen schönen Blick auf die Themse. Prudence verbrachte viel Zeit damit, die kleinen Boote und Barken zu beobachten, die mit ihrer Last den Fluss befuhren.


  Eilig wusch sie sich und legte dann ein tiefblaues Kleid mit engem Mieder, tiefem Ausschnitt und weitem Rock an, der vorn den Blick auf einen schneeweißen Unterrock freigab. Sie besaß nicht viele Kleider, aber dies war ihr schönstes, und es stand ihr ausnehmend gut. So würde Adam ihr nie widerstehen können! Das hoffte sie jedenfalls. Sie trug das blaue Gewand heute zum ersten Mal, obwohl Arabella es schon vor einem Jahr für sie angefertigt hatte. Dennoch war das Kleid bis jetzt im Schrank geblieben, weil Prudence es erst an dem Tag tragen wollte, an dem Adam zurückkehrte.


  Seufzend nahm sie vor dem Spiegel Platz und bürstete das Haar, bis es ihr in vollen glänzenden Locken über die Schultern fiel. Zufrieden mit dem Ergebnis, stand sie auf und drehte sich vor dem Spiegel. Sie versuchte sich mit den Augen eines Fremden zu betrachten – wie Adam es tun würde. Gut, sie war nicht eben groß, hatte aber dafür eine wohl geformte Figur und war nicht zu mager. Eine große Schönheit konnte man sie wohl nicht nennen, aber sie hatte ein hübsches Gesicht – das behauptete Molly zumindest. Und der Meinung schien auch Will Price zu sein. Unwillkürlich schauderte ihr, als sie an diesen Mann dachte, der ihr mehr als unangenehm war. Rasch schob sie den Gedanken beiseite und betrachtete ihre Augen. Sie waren von sonderbarer Farbe. Fast dunkelviolett.


  Stirnrunzelnd musterte sie dann das Haar, das ihr gar nicht zusagte. Zurzeit war schwarzes Haar in Mode – ihres hingegen war kastanienbraun und zeigte hier und da helle kupferfarbene Strähnen. Außerdem hatte sie viel zu viel Haar, befand sie, das sich noch dazu wild lockte. Nun, so war es eben, daran konnte niemand mehr etwas ändern. Sie stand auf und ging hinaus. Im zweiten Stock traf sie Tante Julia, die auch zu den anderen auf den Balkon wollte. Fröhlich lachend drehte sie sich vor der Tante, um sich von ihr bewundern zu lassen.


  Julia war angenehm überrascht. Sonst kannte sie die Nichte nur in abgetragenen Kleidern und mit schmutzigen zerkratzten Händen. “Liebe Güte, Prudence!” rief sie überrascht. “Du siehst reizend aus. Das Blau steht dir einfach wunderbar. Die Männer im Zug des Königs werden dich alle anstarren!”


  Julia konnte sich noch gut daran erinnern, wie Arabella den blauen Stoff von Philip gekauft hatte, um daraus ein Kleid für die Schwester zu nähen. Sie waren alle ein wenig erstaunt gewesen, als Prudence erklärte, sie wolle es nicht vor König Charles’ Rückkehr tragen. Dabei stand es ihr so ausgezeichnet!


  Bein näherem Hinsehen merkte Julia allerdings, dass das Mieder des Kleides inzwischen ein wenig stramm über den weiblich gerundeten Hüften saß und der tiefe Ausschnitt die vollen Brüste preisgab. Ja, die Nichte hatte sich von einem Mädchen zu einer jungen Frau entwickelt.


  “Lauf nur hinauf, Prudence, und sichere dir einen guten Platz auf dem Balkon. Meine drei Enkel sind dir schon zuvorgekommen, kaum hatten sie das Haus betreten. Wenn ich den Lärm draußen richtig deute, werden die Ersten aus dem Tross gleich hier vorbeikommen. Wie ich höre, soll es ein sehr langer Zug sein, der nur langsam vorankommt. Wahrscheinlich wird es Abend werden, bevor wir sein Ende auch nur erkennen können. Thomas bekommen wir bestimmt erst spät zu Gesicht. Er wird sicher in der Nähe von Adam Lingart und Lord Fox reiten.”


  Erstaunt sah Prudence die Tante an. “Lord Fox? Meinst du unseren Nachbarn, der daheim in Surrey neben uns wohnt?”


  “Eben den. Thomas erwähnte ihn recht oft in seinen Briefen, wenn du dich erinnerst.”


  “Ich weiß kaum etwas über Lord Fox oder seine Familie, Tante Julia, nur, dass sein Onkel während seiner Abwesenheit in Marlden Green lebte. Ich war noch zu jung, als Thomas England verließ. Ich hatte so schreckliche Angst um ihn, weil ich dachte, man würde ihn bestimmt hängen, wenn er es nicht rechtzeitig nach Frankreich schafft. Er hat sich doch damals auf die Seite des Königs geschlagen.”


  “Das stimmt, Prudence. Wir können nur dem Himmel danken, dass ihm die Flucht gelang. Bestimmt werden die drei Gentlemen jetzt nur zu gern nach Surrey zurückkehren und ihr altes Leben dort fortsetzen”, sagte Julia. “Besonders Thomas, da er doch nun eine Gemahlin hat. Nun aber genug geplappert und auf den Balkon mit dir.”


  Eilig stieg Prudence die Stufen hinauf und trat hinaus. Sie freute sich darauf, endlich wieder mit dem Bruder vereint zu sein. Während seiner Abwesenheit hatte sie seine Briefe kaum erwarten können. Er schrieb oft und berichtete ihnen vom Leben im Exil. Glücklicherweise war Thomas ein vernünftiger und kluger Mann, der im Exil keineswegs die Hände in den Schoß gelegt hatte, um ein eitles Leben voller Ausschweifungen zu führen – wie es so viele aus dem Gefolge des Königs in Paris taten. Der Bruder und Lord Fox hatten die französische Hauptstadt verlassen und waren in die Armee eingetreten. Dort dienten beide über mehrere Jahre.


  Ganz Europa war zu jener Zeit gefangen im undurchdringlichen Netz internationaler Politik. In Frankreich war es zu Unruhen gekommen, weil Ludwig XIV. sich in einem Machtkampf mit den Adligen des Landes befand. Dem bedrängten französischen König war an einem guten Verhältnis zur englischen Republik unter Oliver Cromwell gelegen. Charles II musste deshalb den Hof verlassen und war dort nicht länger willkommen. Dieser Schritt war für eine Allianz mit England unumgänglich gewesen. Am Ende fand Charles Aufnahme in den spanischen Niederlanden. Durch lange Verhandlungen, die scheinbar zum gewünschten Erfolg führten, war es ihm gelungen, einen Bund mit Spanien zu schmieden.


  In Brügge gründete er ein eigenes Garderegiment, dem Thomas beitrat und das unter dem Befehl des Earl of Rochester stand. So diente Thomas unter spanischer Flagge. Adam Lingart folgte ihm.


  Lord Fox hingegen hatte schon länger eigene Wege beschritten. Ein Geheimnis umrankte ihn. Wie Thomas schrieb, hatte Fox auf der Suche nach Reichtum und Abenteuern eine lange Reise in den Orient unternommen. Man hörte nichts mehr von ihm, bis König Charles sich auf seine Rückkehr nach England vorbereitete. Lord Fox stieß daraufhin wieder zu den Freunden in den spanischen Niederlanden – zusammen mit seinem persönlichen Diener, einem Mann vom dunklen Kontinent, den Fox von seinen Reisen mitgebracht hatte.


  Man erzählte sich, Fox habe ein ungeheures Vermögen angehäuft. Mochte dem sein, wie es wollte, sein englischer Besitz war während seiner Abwesenheit jedenfalls beschlagnahmt worden. Da er seine Rückkehr nach England aber offenbar kaum erwarten konnte, schien er sich sehr sicher zu sein, das Verlorene wiederzuerlangen – zu welchem Preis auch immer. Er hatte bei Worcester für den König gekämpft und besaß nun einen Anspruch auf die Dankbarkeit des Monarchen, der trotz der Wiederbesteigung des Throns kein reicher Mann war.


  Unten im Garten hatte Prudence ein blühendes Weißdornzweiglein gepflückt, das sie sich jetzt hinters Ohr steckte. In der Hand trug sie einen kleinen Strauß duftender Rosen. Sie wollte ihn Adam zuwerfen, sobald er vorbeiritt. Als sie oben auf dem Balkon ankam, stellte sie enttäuscht fest, dass der schon vollkommen überfüllt war und ihr kaum noch einen freien Blick auf die Straße bot. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und spähte in Richtung Whitehall. Ganz London schien in freudiger Erwartung. Fahnen, Banner und Girlanden hingen aus den Fenstern und an den Balkonen. Ein Stück den Strand hinunter hatte jemand einen riesigen Maibaum aufgestellt. Solch heidnische Riten waren während der trüben Zeit des Protektorats selbstverständlich verboten gewesen. Die Musik, zu der die Leute um den Baum tanzten, war wegen der Kirchenglocken kaum zu hören, die überall in London geläutet wurden. Hinzu kamen Trompeten, Gewehrund Kanonenschüsse und die Freudenrufe, in die sich die fröhlich schellenden Glöckchen der Morristänzer mischten. Nach alter Tradition vollführten sie ihre Schritte, die ihnen lange Jahre verwährt worden waren.


  Endlich kam der Tross unter lauten Begeisterungsrufen in Sicht und tauchte die Straße in einen silbernen und goldenen Glanz, durchwirkt von zahlreichen, aus bunter Seide gewobenen Wimpeln, die im Wind flatterten. Hingerissen beobachtete Prudence, wie zwei Herolde unter dem Balkon vorbeischritten und in schmale Trompeten bliesen. Ihnen folgten der Bürgermeister und der Ältestenrat der Stadt in scharlachroten Gewändern, behängt mit schweren goldenen Ketten. Hinter ihnen ritt der König selbst, ein gut aussehender Mann mit schwarzem Haar und dunklen Augen. Sein schwerer Umhang war mit goldener Spitze besetzt. Der Monarch feierte an diesem Tag seinen dreißigsten Geburtstag. Ihm zur Seite saßen seine drei Brüder zu Pferde, alle mit silbernen Gewändern angetan. Das Gefolge bestand aus Edelmännern, die so reich gekleidet waren, wie England es seit vielen Jahren nicht mehr gesehen hatte. Edelstes Tuch in Silber, Gold und tiefstem Violett war da zu sehen, zusammen mit großen Hüten, deren breite Krempen allerlei eitler Zierrat, Federn und Blumen schmückten. Wie Verdurstende das Wasser schienen die Menschen den Anblick all dieser Pracht in sich aufzusaugen. Warum nur hatten sie so lange damit gewartet, den König endlich ins Land zurückzuholen? An diesem Tag war jeder Mann, jede Frau und auch jedes Kind ein glühender Royalist!


  Im Schneckentempo kroch der Zug über den Strand in Richtung Charing Cross zu den weitläufigen Palastanlagen von Whitehall. Es schien Prudence, als wartete sie schon seit einer Ewigkeit darauf, dass Adam endlich erschien. Sie konnte es kaum noch abwarten, zumal ihr Marys drei kleine Kinder immer wieder auf die Zehen oder gegen die Beine traten, was ihre Laune nicht eben hob. In der Menschenmasse, die unten an der Straße stand, erkannte sie plötzlich Molly an deren blondem Haar, das ihr offen über die Schultern fiel. Wie durch ein Wunder schien es ihr geglückt zu sein, sich einen Platz in der ersten Reihe der Schaulustigen zu verschaffen. Ohne lange nachzudenken, schlich sich Prudence vom Balkon, die Hintertreppe hinunter und hinaus auf die Straße.


  Doch es gelang ihr nicht, sich durch die drängenden Massen einen Weg zu bahnen. Alles Schieben und Drücken half nichts, und sie war zu klein, um über die Köpfe der anderen hinweg etwas sehen zu können. Traurig wollte sie gerade ins Haus zurückkehren, als sich ein Mann am Rand der Menschenmasse nach ihr umdrehte und sie bei der Hand nahm. Ein Lächeln lag auf seinem gebräunten Gesicht, und seine Augen strahlten.


  “Wenn Sie erlauben? Es wäre doch schade, wenn man Sie tottreten würde, meine Liebe.”


  Er nickte seinem Begleiter zu, einem stämmigen Herrn mit hervorquellenden wasserblauen Augen. Erstaunt beobachtete Prudence, wie die beiden die Menge für sie teilten und ihr so den Weg freimachten.


  Sie wandte noch einmal den Kopf, um dem Gentleman zu danken. Zwar war er kein Riese, aber doch hoch gewachsen und einigermaßen attraktiv. Dunkelbraunes Haar fiel ihm bis auf die Schultern. Die Lippen waren schmal und schienen einen Hang zur Brutalität zu verraten, der Blick durchdringend ohne die geringste Spur von Schüchternheit. Es fiel Prudence schwer, diesen Mann einzuschätzen. Etwas Dunkles umgab ihn, das mit dem Verstand nicht zu durchdringen war und sie abschreckte. Am liebsten wäre sie augenblicklich vor ihm geflohen.


  “Vielen Dank”, zwang sie sich dennoch zu sagen.


  Er verneigte sich. “War mir eine Ehre, bei einer Dame Ihrer Schönheit, Mademoiselle”, erwiderte er und lächelte ihr zu, wobei er sie weiter anstarrte.


  Die Schneise schloss sich wieder hinter Prudence, und der Gentleman wurde von der Masse verschluckt. Ihr schauderte, als ob sie ein kalter Wind gestreift hätte. Obwohl er sie Mademoiselle genannt hatte, sprach er doch ohne ausländischen Akzent. Bestimmt war er kein Franzose, aber vielleicht war er weit gereist. Doch als sie nun Molly erblickte, die neben ihr stand, vergaß sie den sonderbaren Mann wieder und gab sich ganz den Aufregungen des Tages hin.


  Molly begrüßte sie mit einem breiten Lächeln. “Hallo, Herzchen. Schön, dass du den Weg vom Balkon herunter gefunden hast. Hier unten bei all den Leuten ist es viel vergnüglicher. Ganz London ist heute auf den Beinen. Wartest du auf deinen Bruder?”


  “Ja”, antwortete Prudence knapp, denn Molly wusste nichts von der Schwärmerei ihrer Freundin für Adam Lingart. “Er muss bald hier vorbeikommen.”


  “Hast du je eine solche Pracht und so viele gut aussehende Männer auf einem Haufen erblickt? Diese Gentlemen wissen wirklich, wie man sich anzieht”, erklärte Molly beinahe atemlos, während sie förmlich mit den Augen einen der Cavaliers verschlang, der gerade vorbeiritt. “Heute Nacht wird kein Mädchen sicher sein in London.”


  Prudence lachte. Mit ihren vollen Lippen, den leuchtend grünen Augen und der kleinen Stupsnase sah Molly ausgesprochen niedlich aus. Sie war größer als Prudence und hatte eine ausgezeichnete Figur, die das gelb-weiß gestreifte Kleid mit dem eng anliegenden Mieder hervorragend zur Geltung brachte. Das Mädchen sprühte geradezu vor Selbstbewusstsein und guter Laune. Prudence konnte nicht anders, als die Freundin zu bewundern. In diesem Augenblick ritt ein Cavalier auf einem schwarzen Vollblüter heran, neben ihm sein dunkelhäutiger, orientalisch gekleideter Diener.


  Der Gentleman hielt alle Blicke gefangen. Er war in Schwarz gekleidet, mit einer scharlachroten Weste als einzigem spektakulären Farbtupfer, und die schwarzen Locken fielen ihm auf den breiten Kragen aus weißer Spitze. Ein federgeschmückter Hut krönte das Haupt. Er sah geradezu teuflisch gut aus. Die scharf geschnittenen Züge mit der geraden Nase, der breiten Stirn und den kühn geschwungenen Lippen verrieten den Abenteurer. Das ausgeprägte Kinn mit dem Grübchen unterstrich diesen Eindruck noch. Im Ganzen war der Mann jeder Zoll ein Aristokrat – und sich dessen offenbar wohl bewusst.


  “Wer ist das?” flüsterte Prudence verträumt.


  “Ja, weißt du das denn nicht?” rief Molly aufgeregt, die stets ausgezeichnet über jeden attraktiven Mann unterrichtet zu sein schien, ohne dass es ihr im Mindesten unangenehm war. “Das muss der berühmte Lord Fox sein. Gerade du solltest ihn doch wohl kennen! Immerhin seid ihr in Marlden Green doch Nachbarn. Sieht er nicht umwerfend aus?”


  “Oh ja, und das weiß er auch”, bestätigte Prudence trocken. “Aber warum bist du so sicher, dass dieser Herr da Fox ist?”


  “Das kann nur er sein. Niemand sonst sieht so aus. Ich habe gehört, er soll groß und dunkelhaarig sein – sogar noch größer als König Charles selbst. Er war im Orient und in Afrika. Ein Geheimnis umgibt ihn, und er hat auf seinen Reisen alle möglichen sonderbaren Dinge gelernt. Man sagt, er wäre unglaublich reich.” Bewundernd sah sie zu dem Gentleman empor. “Sieht er nicht aus wie ein junger Fürst?”


  Gespannt hörte Prudence weiter zu, während Molly alles berichtete, was sie über Lord Fox wusste. Dass er nicht nur äußerst attraktiv und vermögend war, sondern sich hinter der schönen Schale auch ein scharfer Verstand, Entschlossenheit und ungeheurer Mut verbargen – Gründe, aus denen seine Freunde ihn ebenso liebten wie seine Feinde ihn fürchteten. Manche Leute glaubten gar, er wäre mit dem Teufel im Bunde.


  Das alles klang so märchenhaft, dass Prudence der Freundin nicht recht glauben wollte. Molly war eben leicht zu beeindrucken und glaubte jede ausgeschmückte Lügengeschichte nur zu gern. Sie ließ den Blick zu den Herren schweifen, die hinter Fox ritten, und plötzlich schlug ihr Herz schneller. Sie erkannte ihren Bruder. Zwar war er älter und sein Gesicht schmaler geworden, aber dies war zweifellos Thomas. Neben ihm aber ritt niemand anderes als Adam. Ein kleiner Aufschrei entschlüpfte Prudence’ Lippen.


  Ohne lange nachzudenken trat sie einen Schritt vor, um Adam ihren kleinen Strauß zuzuwerfen. Doch in diesem Augenblick stieß sie jemand von hinten an, und so landeten die Blumen auf dem Rücken von Lord Fox’ Pferd – unmittelbar vor dem Sattel.


  2. Kapitel


   



  Lord Fox musterte die Stiefmütterchen, und ein Lächeln umspielte seine Lippen. Dann streifte er einen Handschuh ab, ergriff das kleine Bouquet und sog den Duft der Blumen ein. Die Sonnenstrahlen glitzerten auf seinem rubinbesetzten Goldring. Er sah suchend in die Menge. So viele Gesichter! Endlich erblickte er Prudence. Ja, sie musste es gewesen sein. Da war er ganz sicher. Sie hatte ihm die Stiefmütterchen zugeworfen. Mit großer Geste zog er tief den Hut vor ihr und enthüllte seine schwarz glänzenden Locken.


  Schwungvoll setzte er den Hut wieder auf, wandte aber den Blick nicht von ihr ab. Unverwandt sah er sie an – geradezu schamlos, wie Prudence fand. Himmel, er musste mit seinem Aussehen jede Frau zwischen London und Dover becirct haben! Kurz entschlossen ergriff er Prudence und zog sie auf den Pferderücken, als ob sie leicht wäre wie eine Feder. Dann hielt er sie fest in den starken Armen gefangen und betrachtete sie bewundernd: die seidigen Haare, die wunderbaren weiblichen Rundungen, die honigfarbene Haut. Und erst ihre Augen! Sie besaßen dieselbe Farbe wie die dunkelvioletten Stiefmütterchen und funkelten wie Juwelen unter den dichten schwarzen Wimpern. Diese Frau sah aus wie ein Engel …


  “Lieber Himmel”, flüsterte Lucas verzaubert. “Ich muss im Paradies sein. Da kann ich Petrus nur anflehen, die Himmelstore fest zu verschließen und mich für immer hier zu behalten.”


  Prudence hätte eigentlich wissen müssen, was nun folgen würde. Aber sie hatte keine Erfahrung mit Männern wie Lord Fox. Außerdem hatte er sie vollkommen überrumpelt. Ihr blieb nicht einmal Zeit zum Protestieren, als er nun den Kopf neigte und sie seine warmen Lippen auf den ihren spürte.


  Es war ein sanfter Kuss. Mit einer Hand umfasste er dabei ihren Hinterkopf und fuhr ihr mit den Fingern durch die vollen Locken. Zunächst fühlten sich ihre Lippen kühl an, wurden aber schnell wärmer unter den seinen, bis Prudence sie sogar leicht öffnete und er ihren Atem spüren konnte. Als er fühlte, dass sie sich dem Kuss ganz hingab, zog er sie enger an sich.


  Prudence war nie zuvor geküsst worden. Dennoch begriff sie nach wenigen Augenblicken, worauf es dabei ankam. Die sinnlichsten Empfindungen ergriffen von ihr Besitz. Als er dann ihren Mund wieder freigab, sah sie ihm in die Augen – es waren die Augen eines schönen Zigeuners: grün-braun mit goldenen Tupfen. Farben, die an den Herbst und reife Früchte erinnerten. Doch in diesen Augen lag auch etwas Gefährliches, Geheimnisvolles. Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Gott im Himmel, sie mussten ja die Aufmerksamkeit der ganzen Straße auf sich gezogen haben! Molly zumindest starrte sie mit offenem Mund an.


  Als nun jemand neben ihnen heranritt, schoss Prudence das Blut in die Wangen, die sich tiefrot verfärbten. Wie konnte dieser Lord Fox sich derart erdreisten? Wenn er sie nicht so fest an die Brust pressen würde, hätte sie ihm augenblicklich eine schallende Ohrfeige verpasst!


  “Wie können Sie es wagen, Sir? Welch freche Kühnheit!”


  Doch er lächelte nur. “Leider nicht kühn genug, meine Hübsche”, flüsterte er. Seine Stimme erinnerte sie an weichen Samt.


  Dann hörte sie neben sich jemanden sagen: “So kennt und liebt man dich, Lucas. Darf ich dich darauf aufmerksam machen, dass du kein gewöhnliches kleines Flittchen im Arm hältst? Also lass meine Schwester jetzt gehen …”


  Lucas schien verwirrt, lachte dann aber. “Schwester? Teufel, Thomas, das kannst du doch kaum ernst meinen?”


  “Und ob! Gib sie frei, du Halunke. Prudence ist noch ein Kind und vollkommen naiv.”


  Ein Kind? Die Bemerkung des Bruders gefiel Prudence ganz und gar nicht, und sie schaute ihn missbilligend an. Obwohl Thomas keine Miene verzog, wusste sie dennoch, dass er ungehalten darüber war, sie hier unten auf der Straße beim gemeinen Volk anzutreffen.


  Dann wanderte ihr Blick zu Lord Fox, und sie hob trotzig das Kinn. In seinen Augen schien es hell aufzuleuchten, und ein vieldeutiges Lächeln umspielte seine Lippen, während er ihren Mund betrachtete.


  “Es wird mir zweifellos ein großes Vergnügen sein, deine Schwester näher kennen zu lernen, Thomas.”


  Endlich gelang es Prudence, sich aus Lord Fox’ Armen zu befreien, und sie rutschte vom Pferd. Vor Wut konnte sie zunächst kein Wort hervorbringen, da sie nicht wusste, welche Beleidigung sie diesem Mann zuerst an den Kopf werfen wollte. “Sie unerträglicher arroganter Schuft!” schimpfte sie schließlich. “Wir werden uns sicherlich niemals näher kennen lernen. Meinetwegen soll Sie augenblicklich der Teufel holen. Und jetzt geben Sie mir bitte meinen Strauß zurück.”


  “Aber den haben Sie mir doch geschenkt”, erwiderte er beschwichtigend und sah ihr dabei tief in die Augen. “Verlangen Sie Ihre Geschenke immer zurück?”


  “Die Blumen waren nicht für Sie bestimmt.”


  Spöttisch hob er eine Braue und schien nicht gewillt, die Stiefmütterchen wieder herzugeben. Daher entwand Prudence ihm geschickt den kleinen Strauß, bevor Lord Fox merkte, wie ihm geschah. Er revanchierte sich damit, dass er ihr den blühenden Weißdornzweig aus dem Haar zog, den sie hinters Ohr gesteckt hatte. Dann befestigte er das Zweiglein mit einer diamantund perlenbesetzten Nadel am Wams. Belustigt funkelten seine Augen auf, als er sich herunterbeugte und Prudence leicht über die Wange strich.


  Prudence unterdrückte ihren Zorn, wandte sich um und schritt hinüber zu Adam. Wenn er sie doch zu sich aufs Pferd heben und küssen würde, wie Lord Fox es getan hatte! Aber sie wusste, dass dies nicht geschehen würde. So war Adam eben nicht, es sei denn, er hätte sich in all den Jahren auf dem Kontinent sehr verändert. Doch insgeheim hoffte sie, er möge noch genauso sein, wie sie ihn in Erinnerung hatte. Allein der Gedanke war schier unerträglich, er könnte wahllos junge Mädchen küssen …


  Adam war ganz in Grün und Gold gekleidet, und sein goldblondes Haar quoll unter dem breitkrempigen Hut hervor. Voller Bewunderung sah Prudence zu ihm hinauf und reichte ihm die Stiefmütterchen. Schon seit drei Jahren dachte sie über die Worte nach, die sie ihm bei seiner Wiederkehr sagen wollte, und jetzt, da der Augenblick gekommen war, brachte sie nichts heraus außer: “Willkommen daheim, Adam. Ich habe dich vermisst … wir alle haben dich vermisst.”


  Freundlich lächelte er ihr zu und kniff ihr wie einem Kleinkind sanft in die Wange, als er sich herunterbeugte, um die Blumen in Empfang zu nehmen. “Hab Dank, Prudence. Ich freue mich schon darauf, dich und deine Familie später zu begrüßen.”


  Die Prozession zog weiter an Maitland House vorbei, und immer mehr Menschen drängten sich nach vorn an die Straße, so dass Prudence sich gezwungen sah, den Rückzug anzutreten. Thomas lenkte sein Pferd zu ihr.


  “Ich weiß nicht, was du dir dabei gedacht hast, Prudence.” Der Ton des Bruders ließ keinen Zweifel daran, welch großes Missfallen ihr Auftritt bei ihm erregt hatte. Ein Blick auf den Ausschnitt von Prudence’ Kleid und die sich abzeichnenden Brüste verriet ihm, dass die Schwester nicht mehr das kleine Mädchen war, an das er sich erinnerte. “Aber das ist auch ganz gleich, denn derlei wird nie wieder vorkommen. Geh jetzt hinauf zu Arabella und Tante Julia. Du kannst der Prozession vom Balkon aus weiter zuschauen. Ich komme später zu euch.” Er entließ sie mit einem kurzen Nicken.


  Prudence wagte es nicht, hinauf zum Balkon zu schauen, denn das, was eben auf der Straße passiert war, schien ihr zu demütigend und peinlich. Sie würde für diese Dummheit bestimmt bestraft werden. Glücklicherweise war ihr entgangen, wie Arabellas Lachen erstarb, als sie die Schwester unten in der Menge bei Lord Fox entdeckte. Und als Prudence den kleinen Strauß Adam überreichte, war alle Farbe aus Arabellas Gesicht gewichen.


  Betrübt senkte Arabella den Kopf. Himmel, sie hatte ja keine Ahnung gehabt von Prudence’ heimlichen Gefühlen. Das erklärte natürlich die endlosen Tagträume der Schwester. Wie traurig! Nun musste sie Prudence sagen, dass Adam in aller Stille Lucy Ludlow geheiratet hatte – die Schwägerin ihres Bruders.


   



  Nicht nur Arabella war der Tag verdorben. Will Price ballte wütend die Hände zu Fäusten, während er beobachten musste, wie Lord Fox Prudence aufs Pferd hob und küsste, vor all den Leuten! Doch als sie den kleinen Strauß dann dem blonden Cavalier übergab, fühlte Will brennende Eifersucht. Nie zuvor hatte er solche Bitterkeit empfunden.


  Er war besessen von Prudence Fairworthy. Obwohl Will die Zwanzig kaum überschritten hatte, zeigte sein Gesicht doch schon deutliche Zeichen aller nur vorstellbaren Ausschweifungen. Seine dunklen Begierden stillte er sonst bei Huren. Doch bei Prudence lag der Fall anders. Sie war die Schwester eines Gentleman. Unmöglich konnte er sie einfach verführen wie ein gewöhnliches Flittchen. Er kannte sie nun ein volles Jahr und dachte seitdem ständig an die sinnlichen Freuden, die ihr wohl gerundeter Körper ihm versprach – und daran, wie lange er wohl brauchen würde, bis er sie ganz besaß. Einem dummen Hündchen gleich folgte er ihr auf Schritt und Tritt, doch sie ließ ihn nicht an sich heran, die kleine Prüde. Und heute warf sie sich schamlos den Cavaliers an den Hals!


  “Miststück! Gemeine Dirne”, murmelte er leise. Das Feuer der Eifersucht wich kalter Verachtung. Er bedeutete ihr nichts, weil er so weit unter ihr stand, das war nur zu offensichtlich. Bisher hatte er Rücksicht auf ihre gesellschaftliche Stellung genommen und Prudence ungeschoren davonkommen lassen. Doch mit dieser Zurückhaltung war es nun vorbei, nachdem er gesehen hatte, wie die kleine Unschuld sich diesen Kerlen an den Hals warf. Er würde nicht länger Rücksicht auf ihre zarten Empfindungen nehmen – falls dieses verruchte Weibsstück zu so etwas überhaupt fähig war.


  Voll kaltem Zorn wandte Will sich um und verließ eilig den Strand. Zum Teufel mit diesen arroganten Angebern! Sollten sie doch alle in der Hölle schmoren. Doch leider halfen die Flüche nicht, seinen Hass zu zerstreuen.


   



  Da König Charles wieder in seinen Palast in Whitehall eingezogen war, kehrte Thomas in Begleitung von Robert Armstrong nach Maitland House zu seiner Familie zurück. Eigentlich hatte Prudence gehofft, dass Adam ihn begleiten würde, und war jetzt bitter enttäuscht, weil der Bruder und Robert allein kamen.


  Thomas’ Wiedersehen mit den Schwestern verlief sehr herzlich. Liebevoll umarmte er Arabella, die Freudentränen vergoss, weil er endlich wieder daheim war. Dann zog er Prudence an die Brust, küsste ihr das Haar und drückte sie sanft. Endlich konnte er wieder auf die Kleine aufpassen! Beide waren gerührt, und Prudence fiel ein Stein vom Herzen, weil der Bruder ihr wegen des Auftritts bei der Prozession offenbar nicht mehr zürnte.


  Schließlich wandte Thomas sich Tante Julia zu und berichtete ihr so schonend wie möglich von den genauen Umständen beim Tode ihres Gatten. Hilflos musste er mit ansehen, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. Doch sie bemühte sich schnell wieder um ein Lächeln, umarmte den Neffen und führte ihn in den großen Salon, wo ein beeindruckendes Büffett aufgebaut war. Schließlich sollte niemand diesen Freudentag so schnell wieder vergessen! Alle waren glücklich, weil die Familie endlich wieder vereint war.


  Thomas bestand darauf, dass Prudence beim Festmahl neben ihm saß. Er wollte sich mit ihr unterhalten und sie besser kennen lernen, da sie sich so sehr verändert hatte. Zudem konnte er besser auf sie Acht geben, wenn er sie in seiner unmittelbaren Nähe wusste. Nachdenklich betrachtete er Prudence’ Gesicht, auf dem sich das Licht der Kerzen spiegelte, die auf dem großen Tisch standen. Noch hatte Thomas ihr Benehmen bei der Prozession nicht vergessen. Himmel, sie war eine wirkliche Schönheit geworden! Neben ihr verblassten die anderen Frauen am Tisch. Wenn Prudence auch klein war, bezauberte sie doch durch ihren Liebreiz und ihre wohl geformte Figur.


  Doch wenn er sah, wie entschlossen sie das Kinn hob, musste er leider vermuten, dass man der Schwester zu oft ihren Willen gelassen hatte. Sie brauchte eine starke Hand, das stand fest. Er würde das ungestüme Fohlen schon zügeln!


   



  Im Laufe des Abends kam das Gespräch unweigerlich auch auf Lord Fox. Erleichtert hörte Prudence, dass er sich in seinem Appartement im Palast befand. Sie dankte dem Himmel, dass sie ihn heute nicht wiedersehen musste, denn sie verspürte keinerlei Bedürfnis, dem Herrn je wieder gegenüberzutreten. Schade nur, dass auch Adam dem Festmahl fernblieb. Ein wenig neidisch sah sie hinüber zu Arabella, die auf der anderen Seite des Tisches neben ihrem Verlobten Platz genommen hatte und heute besonders guter Laune zu sein schien. Ihre Wangen leuchteten, und die blauen Augen strahlten.


  Alle amüsierten sich prächtig an diesem Abend. Es duftete nach den wohlriechenden Ölen der parfümierten Kerzen, deren Schein den Raum in einen warmen Glanz tauchte. Niemand kümmerte sich heute darum, ob auch alle anwesenden Gäste wirklich geladen waren. Der Wein floss in Strömen, zwei Fiedler spielten fröhliche Melodien, und ein Toast nach dem anderen wurde auf den König ausgebracht.


  Trotz ihrer Enttäuschung wegen Adam war Prudence doch ausgesprochen vergnügt. Sie aß mit Begeisterung und hob das Glas auf ihren Bruder und Charles. Thomas ist wirklich ein gut aussehender Mann, dachte sie voller Stolz. Mit seinen dunklen Locken wirkte er ganz wie der Inbegriff des Edelmannes.


  Doch mit der Zeit fühlte Prudence die Wirkung des Weines. Das Blut stieg ihr in die Wangen, und ein besonderer Schimmer schien in ihrem Blick zu liegen. Da Thomas sich die ganze Zeit angeregt mit einem Gast unterhielt, wandte sie gelangweilt den Kopf und beobachtete, wie Robert sanft Arabellas Hand nahm, diese dann küsste und der Schwester dabei tief in die Augen sah – wie Liebende es eben tun. Arabella lächelte ihm zu und neigte kokett den Kopf.


  Warum nur war Adam nicht hier? Prudence konnte ihre Neugier nicht länger bezähmen und legte Thomas eine Hand auf den Arm. “Weshalb ist Adam heute nicht bei uns? Ich war sicher, er würde dich zu uns begleiten.”


  “Adam verbringt die Nacht im Palast. Er will gleich bei Tagesanbruch nach Marlden Green aufbrechen.”


  “Wozu diese Eile?”


  “Er will das Haus herrichten, weil seine Gemahlin bald hier eintreffen wird.”


  Als ob sie die Worte nicht richtig gehört hätte, sah Prudence ihn verständnislos an. “Gemahlin?” wiederholte sie dann beinahe tonlos.


  “Richtig”, antwortete er und zerteilte dabei einen Apfel, so dass ihm die plötzliche Blässe der Schwester entging. “Wusstest du denn nichts davon? Es überrascht mich, dass Arabella es dir nicht erzählt hat. Nun, die Hochzeit ist noch nicht lange her, und seitdem haben die Ereignisse sich ja förmlich überschlagen. Wahrscheinlich hat Arabella daher schlicht vergessen, es zu erwähnen.”


  “Wer … wer ist seine Frau?” fragte sie scheinbar leichthin.


  “Die kleine Schwester meiner eigenen geliebten Gemahlin – Lucy. Damit ist Adam nun mein Schwager. Seine Frau ist noch bei Verity in Le Hague. Die beiden pflegen ihren Onkel. Hoffentlich wird es ihm bald gut genug gehen, dass er die Reise nach England antreten kann. Dann sind wir endlich alle zusammen.”


  Prudence’ Träume zerplatzten wie eine Seifenblase. Wortlos sah sie Thomas an. Sie konnte es einfach nicht fassen. Das konnte der Himmel einfach nicht zulassen! Mit zitternden Fingern umfasste sie den Weinkelch. Der Raum schien sich um sie zu drehen. Adam hatte eine andere geheiratet! Nein, das war unmöglich. Und doch war es geschehen. Oh, was war sie doch für eine Närrin gewesen. Wie hatte sie nur glauben können, er würde auch nur einen Gedanken an sie verschwenden, wenn er umgeben von all diesen Schönheiten des Hofes in Frankreich lebte!


  Jetzt sah Thomas, wie blass die Schwester war. “Aber Prudence, was ist mit dir? Fühlst du dich unwohl?”


  Sie zwang sich zu einem Lächeln. “Nein, es ist alles in Ordnung. Wirklich, Thomas. Vielleicht habe ich einen kleinen Schluck zu viel vom Wein getrunken, mehr nicht. Sei mir nicht böse, aber ich werde einen Augenblick hinausgehen und ein wenig frische Luft schnappen, dann bekomme ich schnell wieder einen klaren Kopf.”


  Rasch eilte sie durch den Saal, um im Garten des Innenhofs Zuflucht zu suchen. Tatsächlich hatte sie nicht vor, allzu bald wieder auf dem Fest zu erscheinen. Gerade als sie hinaustrat, traf noch ein später Gast ein, der einen Blick auf ihre schwingenden tiefblauen Röcke erhaschte.


  Prudence ging die Steinstufen hinab in den dunklen Garten, der nur von einigen Laternen erhellt wurde und vom Licht, das aus den Fenstern drang. Traurig schlenderte sie hinüber zu der Ulme, die ein Stück vom Haus entfernt stand, und lehnte sich seufzend gegen den dicken Stamm des Baumes. Die Welt um sie herum schien zu versinken, und sie hörte weder das Lachen und Rufen der Feiernden auf den Straßen noch das der Gäste im Haus. Der eigene Schmerz löschte alles aus. Zweifellos würde sie an gebrochenem Herzen sterben.


  Plötzlich erschien eine dunkle Gestalt im Türrahmen und sah sich suchend um. Prudence stockte der Atem. Zunächst glaubte sie, Thomas wäre ihr nachgegangen, doch die Gestalt war größer und breitschultriger als der Bruder. Mit einem Mal wusste sie, wer dort stand. Lord Fox. Bei Nacht wirkte er finster und gefährlich. Eilig versteckte sie sich hinter dem Stamm der Ulme und betete im Stillen, der Gentleman möge sie nicht finden. Aber im Schein der Laterne musste wohl das Blau ihres Kleides aufgeleuchtet haben, denn Fox stieg die Stufen hinab und kam auf sie zu.


  Mit jedem seiner Schritte auf dem Kopfsteinpflaster des Hofes klopfte ihr das Herz ängstlicher in der Brust. Er hatte das Licht im Rücken, so dass Prudence sein Gesicht nicht zu erkennen vermochte. Unverwandt beobachtete sie die dunkle Gestalt und glaubte zu fühlen, wie die Nacht sie selbst förmlich verschlang.


  Als er schließlich vor ihr stehen blieb, maß er sie von Kopf bis Fuß mit einem eindringlichen Blick. Zweifellos entging ihm auch nicht das kleinste Detail. Ihr Pulsschlag raste, und sie wäre am liebsten an dem aufdringlichen Mann vorbeigelaufen und in die Sicherheit des Hauses geflüchtet. Doch die Beine versagten ihr die Gefolgschaft. Fragend schaute sie zu ihm auf, und ihre Blicke trafen sich.


  Wie groß dieser Mann war! Schweigend und geheimnisvoll stand er vor ihr. In seinen Augen lag ein sonderbarer Schimmer, und das lange schwarze Haar fiel ihm bis auf den Kragen. Jetzt konnte Prudence auch seine Gesichtszüge ausmachen: das entschlossene Kinn, die hohen Wangenknochen, die gerade Nase. Seine ganze Ausstrahlung verriet, wie Recht Mary mit ihren Geschichten über Lord Fox’ Heldentaten und Abenteuer hatte. Dies war ein Mann, den seine Feinde ebenso sehr fürchteten wie ihn die Freunde liebten.


  Er wirkte nicht nur ausgesprochen attraktiv, nein, es umgab ihn auch ein Hauch von Gefahr. Dennoch nahm Prudence all ihren Mut zusammen, sah ihm weiter fest in die Augen und spürte, wie erneut Zorn in ihr aufflammte, da sie sich an seine Unverschämtheiten auf der Straße erinnerte und daran, wie er sie zum Gespött der Leute gemacht hatte.


  “Also sind Sie es tatsächlich”, begann sie einigermaßen frostig.


  “Wie Sie sehen, Miss Fairworthy”, antwortete er mit tiefer Stimme. “Welch Glück, dass wir einander hier begegnen.”


  “Tatsächlich bin ich hinausgegangen, um ein wenig allein zu sein. Wenn Sie ein Gentleman sind, werden Sie mich also nicht weiter belästigen, Lord Fox. Ich darf Sie bitten, mich nun wieder zu verlassen.” Trotzig hob sie das Kinn. “Ihre Gesellschaft ist mir nicht willkommen.” Sie wünschte nichts sehnlicher, als dass er endlich verschwinden möge. Keinesfalls durfte er herausfinden, wie tief sein Kuss sie verunsichert hatte – und welche Empfindungen seitdem in ihr tobten. Und dies war kaum zu verbergen, schon gar nicht vor einem Lucas Fox, der zweifellos ein Meister darin war, die Begierde einer Frau zu wecken. Verunsichert wandte sie den Kopf ab, um sich nicht länger seinem eindringlichen Blick auszusetzen.


  Er lächelte ein wenig spöttisch beim Anblick des erhobenen Kinns. Ihr Profil wirkte in der Dunkelheit wie eine zarte elfenbeinfarbene Kamee, und in ihrem Haar spielte eine leichte Brise. Sie war wirklich eine faszinierende Frau. Stolz, eigensinnig und unerzogen, sicherlich, aber sie hatte ein gewisses Etwas, das ihn an sinnliche Liebesnächte denken ließ. Jeder Mann würde sich nach Prudence umdrehen, und die Tatsache, dass sie Thomas’ Schwester war, machte sie noch begehrenswerter.


  “Die heutige Nacht sollte niemand allein verbringen”, flüsterte er ihr zu. “Die Rückkehr des Königs ist schließlich ein Anlass zu großer Freude, oder etwa nicht?”


  “Durchaus. Und ich war auch allerbester Stimmung, bis Sie hier erschienen sind. Warum sind Sie nicht bei den Feierlichkeiten in Whitehall geblieben? Die müssen doch weit aufregender sein als unser Diner”, erklärte sie schnippisch.


  “Da haben Sie zweifellos Recht”, stimmte er zu. “Aber ich bin es Leid, die Damen bei Hofe zu betrachten.”


  “Also sind Sie nach Maitland House gekommen, weil sie hier die größeren Schönheiten anzutreffen hoffen?”


  “Genau.” Er lächelte viel sagend. “Und ich darf Ihnen erfreut versichern, dass ich fündig geworden bin.”


  “Wissen Sie denn wirklich nichts Besseres mit Ihrer Zeit anzufangen, als den Frauen nachzustellen, Lord Fox?” fragte Prudence vorwurfsvoll.


  Spöttisch sah er sie an. “Verzeihen Sie, falls ich aufdringlich erscheine, Miss Fairworthy, aber ein Mann bedarf nun einmal der Zerstreuung, und ich war lange fort aus England.”


  “Sie werden mir wohl kaum weismachen wollen, es hätte am Hof im Exil nicht genügend Damen gegeben, Lord Fox?” gab sie scharf zurück. Leider kannte sie die Antwort auf diese Frage bereits, denn schließlich hatte Adam dort Lucy Ludlow kennen gelernt.


  “Ich hielt mich nicht bei Hofe auf.”


  “Ich verstehe”, antwortete sie und hätte ihn am liebsten über seine Reisen in den Orient ausgefragt. Doch es gelang ihr, die Neugier zu bezähmen. Es kam schließlich überhaupt nicht infrage, mit diesem Mann ein gewöhnliches Gespräch zu führen, nachdem er sie öffentlich auf eine Weise bloßgestellt hatte, wie kein Mann es je zuvor gewagt hatte. “Wollen Sie mich nun also endlich wieder allein lassen?”


  Kühl überging er diese Bitte, wandte den Kopf ein wenig, und das Licht der Laterne schien ihm nun ins Gesicht. Lässig lehnte er sich gegen den Baumstamm, verschränkte die Arme vor der Brust und sah Prudence in die Augen.


  Sie konnte nicht anders, als seine Erscheinung in dem mit Silber durchwirkten mitternachtsblauen Samt zu bewundern. Von den glänzenden Schuhschnallen bis zu den schwarzen Locken war er ein vollkommenes Abbild makelloser Eleganz. Mit den breiten Schultern und den muskulösen Beinen wirkte er wie ein Athlet, und der dunkle Teint verriet seine Reisen in ferne Länder.


  “Ich möchte für mein Benehmen heute Nachmittag um Ihre Vergebung bitten. Es war tatsächlich unentschuldbar. Aber ich konnte ja nicht wissen, dass Sie Thomas’ Schwester sind.”


  “Andernfalls hätten sie dann wohl eine andere arme Frau mit Ihren Aufmerksamkeiten belästigt”, entgegnete Prudence und sah zur Seite, um sich nicht ganz in seinen Augen zu verlieren.


  Die Verachtung, die in ihrer Stimme gelegen hatte, war Lucas nicht entgangen. Er ließ sich ein wenig Zeit mit der Antwort und erwiderte dann ruhig: “Ich habe mich niemals einer Frau aufgedrängt oder versucht, mir etwas zu nehmen, das man mir nicht freiwillig darbot. Ich darf Ihnen versichern, Miss Fairworthy, dass ich Ihrem Anblick heute bei der Prozession schlicht nicht widerstehen konnte. Sie waren die bei weitem hübscheste Frau in der Menge.”


  Prudence fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen stieg, und sie war froh, dass die Dunkelheit die Röte verdeckte. Der Blick dieses Mannes gefiel ihr nicht. Er war kühn, beinahe dreist und mehr als selbstbewusst. “Zweifellos versichern Sie dies jeder Frau, Lord Fox. Doch bei wie vielen war es Ihnen damit ernst?”


  “Nur bei jenen, die mir wirklich gefallen haben. Und ich pflege nicht zu lügen. Da wir bald wieder Nachbarn sein werden und Sie noch dazu Thomas’ Schwester sind, hatte ich gehofft, wir würden Freunde”, erklärte er selbstsicher.


  Prudence traute ihren Ohren kaum. Welch ungeheuerliche Arroganz! “Das dürfte ganz unmöglich sein”, widersprach sie. “Ihre Bekanntschaft mit meinem Bruder räumt Ihnen keine Rechte ein, was mich angeht.” Herausfordernd sah sie ihn an. “Außerdem werde ich den Schaden nicht so schnell vergessen, den Sie heute meinem Ruf zugefügt haben, Lord Fox.”


  “Bestimmt wird Thomas mir dafür einen bösen Vortrag halten”, stimmte Lucas zu. “Und zu Recht. Früher einmal hätte mich unser Zusammentreffen bei der Prozession dazu verpflichtet, Sie zu heiraten, aber an einem Tag wie heute, an dem die Gefühle und Leidenschaften hochkochen, wird Ihr Bruder mich wohl davonkommen lassen. Immerhin wird England unter König Charles ein freizügigeres Land werden als zu Zeiten der Puritaner.”


  “Verlassen Sie sich darauf, dass ich meinen Bruder persönlich dazu drängen werde, keine solchen Ansprüche an Sie geltend zu machen”, gab Prudence zurück.


  Lucas schenkte ihr ein teuflisches Lächeln. “Wie wäre es dann, wenn wir es noch einmal versuchten – diesmal ohne großes Publikum?” fragte er leise und hob fragend eine Braue.


  Prudence klopfte das Herz wild in der Brust. “Wagen Sie es nicht, mir näher zu kommen”, erklärte sie verzweifelt. “Ich habe Ihnen den letzten Kuss noch nicht verziehen. Wenn Sie mich jetzt schon wieder küssen, werde ich Ihnen mit Sicherheit niemals vergeben”, entgegnete sie heftig. Sie spürte, wie begehrlich er sie ansah, und ihr wurde heiß. Er schien ihre Gedanken und Empfindungen lesen zu können, als sei sie ein offenes Buch.


  Ihre Furchtsamkeit schien ihn nur weiter zu reizen. “Mein Gott, was sind Sie hartherzig. Aber immerhin habe ich jetzt eine neue Aufgabe. Ich werde Sie davon überzeugen, Ihre Meinung von mir zu ändern.”


  “Derlei Anstrengungen sind vollkommen überflüssig. Ich habe keineswegs ein fest gefügtes Bild von Ihnen, Lord Fox.”


  “Oh doch, meine Liebe. Sagen Sie, Miss Fairworthy, hat es Ihnen denn gar so sehr missfallen, mich zu küssen?” fragte er, und sein bewundernder Blick glitt von ihrem Gesicht zu ihrem Dekolleté.


  “Ich habe Sie nicht geküsst”, konterte sie und verschränkte schützend die Arme vor der Brust. Wenn ihr doch nur eine Bemerkung einfallen wollte, die seine entsetzliche Selbstsicherheit erschüttern könnte!


  Wissend lächelte er. “Aber Sie haben meinen Kuss erwidert. War dies vielleicht ihr erstes Mal?”


  Prudence’ Wangen schienen jetzt zu brennen, und sie glaubte, ihr müssten vor Wut beinahe Flammen aus den Augen schlagen. “Das geht Sie überhaupt nichts an. Der Teufel möge Sie holen für Ihre Frechheiten, Sir. Und außerdem habe ich Ihren Kuss keineswegs erwidert!”


  “Oh doch.”


  “Ich … ich war lediglich überrascht. Das ist schon alles”, entgegnete sie schwach.


  Thomas’ Schritte waren so leise, dass Lucas zunächst glaubte, er müsste sich geirrt haben, doch als er sich umdrehte, stand sein Gastgeber vor ihm.


   



  Thomas hatte endlich doch noch erkannt, weshalb Prudence so blass geworden war bei ihrem Gespräch. Sie hatte Adam schließlich nicht zufällig den Blumenstrauß überreicht bei der Prozession. All die Jahre des Exils musste sie in ihn verliebt gewesen sein, und es war dumm und gefühllos von ihm gewesen, ihr unter diesen Umständen so unverblümt von der Heirat des Freundes zu erzählen. Deshalb hatte er sich entschlossen, nach der Schwester zu suchen, um sie zu trösten. Als er sie allerdings in Begleitung von Lucas fand, wurde er wütend. Welches Unheil würde der Mann nun wieder anrichten?


  Ein kurzer Blick auf Prudence genügte. Ihre ganze Haltung drückte Widerwillen aus. Offensichtlich waren ihr die Aufmerksamkeiten seines Freundes alles andere als willkommen, und dafür konnte Thomas Gott nur danken.


  “Störe ich?” fragte er und sah von einem zum anderen.


  “Nein, du kommst genau zur rechten Zeit”, sagte Prudence. “Lord Fox und ich hatten unser Gespräch gerade beendet, und ich wollte wieder hineingehen.”


  Lucas hob spöttisch eine Braue. “Das wird gar nicht notwendig sein. Wenn ich mich recht erinnere, gingen Sie in den Hof, um frische Luft zu schnappen. Bleiben Sie also ruhig hier. Außerdem wird es gleich ein großes Feuerwerk geben, um Charles’ Rückkehr zu feiern. Es wäre doch wirklich schade, das zu verpassen.”


  Doch sie schüttelte den Kopf. “Mir ist jetzt kalt.” Es gelang ihr, der eigenen Stimme einen so deutlichen Ton der Ablehnung zu verleihen, dass Lucas sie erstaunt anblickte. “Ich werde mir das Feuerwerk vom Fenster des Balkons aus ansehen.” Damit wandte sie sich um und schritt durch den Hof davon.


  Bewundernd sah Fox ihr hinterher, dann lächelte er Thomas freundschaftlich zu. “Teufel, Thomas! Deine Schwester ist wirklich eine kleine Hexe und eine aufsässige noch dazu! Wenn des Königs Regimenter nur aus Soldaten wie ihr bestanden hätten, wären wir bei Worcester nicht vor Cromwell in die Knie gegangen!”


  Thomas sah ihn missbilligend an. “Dir ist wohl nichts heilig, Lucas. Es war ein Skandal, wie du meine Schwester heute Nachmittag vor allen Leuten bloßgestellt hast. Kein Wunder, dass sie noch wütend auf dich ist.”


  Lucas lachte. “Das war doch nichts weiter als eine harmlose Tändelei. Außerdem fand ich es ausgesprochen schön, sie zu küssen.”


  Leider kannte Thomas den geradezu legendären Charme des Freundes. “Das kann ich mir denken. Schließlich siehst du ja in jeder Frau nur die Befriedigung deiner Lüste.”


  “Vielleicht hast du Recht, Thomas”, gestand Lucas amüsiert. “Warum die Angelegenheit schwieriger machen, als sie ist, und irgendetwas anderes in einer Frau vermuten? Weshalb sollte ich mich auf eine Einzige beschränken, wenn ich doch so viele glücklich machen kann?”


  “Lucas”, widersprach ihm der Freund so ernst, dass das Lächeln von Fox’ Gesicht verschwand. “Prudence ist gerade einmal achtzehn Jahre alt und furchtbar naiv. Du wirst doch wohl verstehen, dass ich mich um die Kleine sorge, bei deinem Ruf. Überall bist du als Frauenheld verschrien. Eigentlich würden die gesellschaftlichen Gepflogenheiten mich schon jetzt zwingen, dich um eine Heirat zu ersuchen. Sei also froh, dass ich an diesem Freudentag nicht gewillt bin, den pflichtbewussten großen Bruder zu spielen, und deinen unglaublichen Auftritt bei der Prozession hingehen lasse. Trotzdem werde ich keinesfalls tatenlos zusehen, wie du meine Schwester zu einer weiteren deiner Eroberungen machst.”


  Bevor Lucas vor fünf Jahren auf der Suche nach Abenteuern in den Orient aufgebrochen war, hatte er am Hofe des Königs genügend Geliebte besessen, ohne auch nur einer die Hand zu bieten. Wohin er danach jedoch reiste und was ihm widerfuhr, war Thomas ebenso verborgen geblieben wie allen anderen. Darüber sprach Lucas nicht. Zwar wirkte sein fröhlicher verführerischer Charme, den er nach außen hin zeigte, unverändert, aber hinter dieser Maske schien er stets auf der Hut zu sein. Obwohl Thomas ihn zu seinen Freunden zählte, war dieser Draufgänger doch der Letzte, dessen Aufmerksamkeiten er für die eigene Schwester wünschte.


  Doch Lucas schien in diesem Fall keine Gnade zu kennen. “Wenn ich dazu doch nur die Gelegenheit hätte. Aber meine Chancen stehen diesmal schlecht. Deine Schwester hasst mich geradezu.”


  “Sie kennt dich kaum. Aber wenn du dich nicht sehr verändert hast, dürfte es dir ein Leichtes sein, sie umzustimmen”, bemerkte Thomas trocken. “Ich weiß doch, wie überzeugend du auf eine Frau zu wirken vermagst.”


  “Ich achte und schätze dich viel zu sehr, Thomas, als dass ich unsere Freundschaft dadurch zerstören würde, indem ich deine Schwester verführe.”


  “Was tust du dann hier draußen mit ihr – allein und in finsterer Nacht?”


  “Ich habe mich bei ihr entschuldigt.”


  “Gütiger Himmel! Also hast du dir doch noch einen Rest von Anstand bewahrt, mein Bester. Wie mich das freut.” Thomas hatte die Worte zwar mit einem Lachen ausgesprochen, der Hauch von Sarkasmus entging Lucas aber dennoch nicht. “Hat sie deine Entschuldigung angenommen?”


  “Nein – aber wenn du nicht aufgetaucht wärest, hätte ich wohl Erfolg gehabt. Warum bist du eigentlich hergekommen?”


  “Weil ich Prudence vorhin etwas sagte, das sie verletzt haben muss.” Besorgt runzelte er die Stirn. “Ich glaube, sie ist ein wenig verliebt in Adam Lingart.”


  “Bitte? Adam ist doch ein braver Gemahl?”


  “Bedauerlicherweise wusste Prudence nichts von seiner Heirat. Ich fürchte, sie ist ihm schon zugetan, seit er England verließ. Es hat sie daher sehr mitgenommen, als sie gerade erfuhr, dass er ihre Gefühle niemals erwidern wird. Deshalb kam ich hinaus, um nach ihr zu suchen. Sei also vorsichtig mit ihr, Lucas.”


  “Ich soll mich anständig benehmen. Versteh ich dich recht, Thomas?”


  “Ganz richtig.”


  Fox zögerte eine Weile, dann sah er dem Freund fest in die Augen und erklärte zu seiner eigenen Überraschung: “Darauf hast du mein Wort.”


  “Ich danke dir”, antwortete Thomas. “Trotz all deiner Schandtaten würde selbst dein ärgster Feind nie behaupten, du wärest ein Mann, der sein Wort nicht hält. Hoffentlich wird dies eines Tages auch für dein Ehegelöbnis gelten. Glaubst du denn, dass der Gang zum Altar und der Ring deinen Lebenswandel zu ändern vermögen, Lucas?”


  “Sollte ich jemals heiraten, dann nur eine Frau, die ich mit meiner ganzen Seele und aus tiefstem Herzen liebe”, antwortete Fox mit ernster Miene. “Ich gebe gern zu, dass ich im Laufe der Jahre Dinge getan habe, auf die ich nicht stolz bin, ja, die mir sogar die Schamesröte in die Wangen treiben, wenn ich mich ihrer erinnere. Doch irgendwann hat sich meine Einstellung geändert. Jetzt bin ich wieder daheim, wie all die anderen Royalisten, die auf diesen glücklichen Ausgang der Dinge gehofft haben. Es gibt viel zu tun, und ich bin das Vagabundenleben leid, Thomas. Den Rest meines Lebens will ich auf Marlden House verbringen.”


  “Wie steht es mit einer Heirat?”


  Lucas schenkte ihm ein trauriges Lächeln. “Darüber habe ich lange nachgedacht. Falls ich sterbe, ohne einen Erben zu hinterlassen, fiele mein gesamter Besitz Cousin Jeffrey zu.” Man hörte seinem Ton deutlich an, dass er für seinen Verwandten nichts übrig hatte. “Also brauche ich unbedingt einen Sohn und damit auch eine Gemahlin. Allerdings habe ich nicht vor, die Nächstbeste zu nehmen, die mir halbwegs gefällt, nur um einen Stammhalter zu zeugen, wenn dies auch gesellschaftlich Sitte zu sein scheint.”


  Diese Ausführungen waren Thomas neu. Lucas’ Name war über die Jahre mit einer großen Zahl schöner Frauen in Verbindung gebracht worden. Die Liebe der Damen flog ihm nur so zu, ohne dass er sich übermäßig hätte bemühen müssen. Zurück ließ er nichts als gebrochene Herzen und die verzweifelten Eltern manch sitzen gelassener Jungfrau. Sein ganzes Leben war bisher eine einziges großes Abenteuer gewesen. Frauen hatten dabei allein seine sinnlichen Leidenschaften gestillt. Ja, Lucas hielt sie offenbar sogar für vollkommen austauschbar und unwichtig. War eine Dame zu besitzergreifend geworden, machte er sich rasch aus dem Staub. Thomas hatte schon geglaubt, der Freund würde wohl niemals heiraten, und daher war er ausgesprochen erfreut über das gerade Gehörte. Welcher Frau auch immer es gelingen sollte, das Herz des unzuverlässigen und doch begehrenswerten Lucas Fox zu gewinnen, sie musste jedenfalls etwas ganz Besonderes sein.


  “Aber was ist mit deinem Onkel, George Fox? Wohnt er noch auf Marlden Hall?” fragte Thomas nach einem Augenblick des Schweigens.


  “Bedauerlicherweise. Der Krieg hat viele Familien auseinander gerissen. Mein Vater glaubte an die gottgewollte Herrschaft des Königs und sah in ihm den Verteidiger des wahren Glaubens. Onkel George hingegen schlug sich auf die Seite der Parlamentarier, allerdings keineswegs aus ehrlicher Überzeugung. Er hängt das Fähnchen in den Wind und sucht nur den eigenen Vorteil. In diesem Fall wollte er nicht das Schicksal der Royalisten teilen, ins Exil gehen und Marlden Hall der Zwangsverwaltung anheim fallen lassen. Dadurch ist es dem Anwesen wirtschaftlich allerdings besser ergangen als dem Besitz der meisten anderen Royalisten.”


  “Es steht doch sicher nicht zu erwarten, dass du George gestatten wirst, auf Marlden Hall zu bleiben, sobald es wieder rechtmäßig dir gehört. Immerhin könnt ihr beide einander nicht ausstehen.”


  “Ich werde ihn bestimmt nicht zum Bleiben bewegen. Und um seine Zukunft dürfte es jetzt eher schlecht bestellt sein, nun, da der König zurückgekehrt ist. Es steht zu erwarten, dass der Besitz der Royalisten, den die Königsmörder sich angeeignet hatten, wieder aberkannt wird. Mein Onkel hat den Befehl, Charles I. köpfen zu lassen, zwar nicht mit unterzeichnet, allerdings weiß alle Welt, dass er die Hinrichtung des Monarchen unterstützte. Falls er dafür nicht das Leben lassen muss, darf er sich bereits glücklich schätzen. Soweit ich weiß, hält Onkel George mich für tot, daher dürfte meine Ankunft in England ihn einigermaßen überraschen.”


  “So ist das also”, murmelte Thomas und hätte den Freund noch zu gerne gefragt, was er in jenen Jahren im Orient erlebt hatte, aber Lucas’ verschlossene Miene hielt ihn davon ab. Doch Thomas zweifelte nicht daran, dass der große Lord Fox ein dunkles Geheimnis hütete. Man hatte es ihm förmlich ansehen können, als sie einander in Breda wieder getroffen hatten, um kurz darauf zurück nach England zu segeln. “Ich will dich nicht drängen, mir zu erzählen, was dir widerfahren ist in den fünf Jahren, seit du mich in Frankreich verlassen hast. Aber ich vermute, dein Abenteuer nahm nicht ganz den gewünschten Verlauf.”


  Lucas Kiefermuskeln zuckten. “Das stimmt. Es kam anders, als ich gedacht hatte, obwohl es zweifellos genug Leute gibt, die meine Erlebnisse für eine ausgesprochen amüsante Anekdote halten würden”, erklärte er bitter. “Insbesondere mein Cousin Jeffrey wäre wohl dieser Ansicht, mit dem ich im Übrigen noch eine Rechnung zu begleichen habe.” Er hielt einen Augenblick inne und sah den Freund mit ernster Miene an. “Du hast Recht, was meinen Onkel betrifft. Wir haben nicht das Geringste füreinander übrig. Was ich allerdings für Jeffrey empfinde, lässt sich kaum in Worte fassen.”


  “Möchtest du darüber reden?”


  Einen Augenblick schwieg Lucas und fixierte wie gebannt einen unbestimmten Punkt am Himmel. Schließlich entspannte er sich wieder ein wenig und schüttelte den Kopf. “Nicht jetzt, Thomas. Die Geschichte läuft uns nicht davon. Heute Nacht wollen wir feiern, statt über Dinge zu sprechen, die nun einmal nicht zu ändern sind.” Die ersten Gäste traten vors Haus, um das Feuerwerk zu bewundern, das gerade begann. “Ich werde dir ein andermal berichten, was mir zugestoßen ist.”


  “Und ich werde dir dann gern mein Ohr leihen. Lass uns jetzt wieder hineingehen, oder möchtest du das Feuerwerk sehen? Du solltest mit Prudence Frieden schließen. Wenn wir beide nach Marlden Green zurückkehren, wollen wir dies als gute Freunde und Nachbarn tun und uns nicht gegenseitig an die Kehle gehen.”


  3. Kapitel


   



  Da Prudence bedauerlicherweise unauffindbar war, musste Lucas sich unverrichteter Dinge verabschieden, ohne zu bemerken, dass sie auf dem Balkon das Feuerwerk verfolgte und sah, wie er Maitland House verließ. Nun konnte sie wieder getrost an den Feierlichkeiten teilnehmen, entschied sie. Als Thomas sie erblickte, zog er sie ins Haus.


  “Wo steckt dein Freund?” erkundigte sich Prudence unschuldig und tat, als wüsste sie nicht ganz genau, dass Lord Fox gegangen war. “Ich kann ihn nirgends sehen.”


  “Vermisst du ihn denn?”


  “Ganz und gar nicht. Nur gut, dass er weg ist. Er ist der schrecklichste Mensch, den ich je kennen lernen musste.”


  Thomas lachte. “Ich bin froh, dies zu hören.”


  Erstaunt sah sie ihn an. “Tatsächlich? Aber Fox ist doch dein Freund.”


  “Durchaus. Dennoch muss ich dich vor ihm warnen, Prudence. Lucas ist ein Frauenheld. Ein junges Mädchen wie du kann es nicht mit ihm aufnehmen. Es war ihm heute Nachmittag ganz gleich, ob er dich öffentlich bloßstellt, und er wird sich genauso wenig dabei denken, dich zu verführen. Allein dass du meine Schwester bist, rettet dich vor ihm. Trotzdem darfst du ihn auf keinen Fall weiter anstacheln. Er würde dir zweifellos das Herz brechen.”


  Was würde der Bruder wohl sagen, wenn er wüsste, dass Adam dies bereits besorgt hatte? Zweifellos konnte man nur einmal so lieben, und damit bestand für sie bei Lord Fox keinerlei Gefahr. “Mach dir nur keine Sorgen. Ich bin froh, dass ich ihm in letzter Sekunde entfliehen konnte, bei seinem Ruf. Ein solcher Mann kann einen nur ins Unglück stürzen.”


  Er runzelte die Stirn. “Du hast mich falsch verstanden, Prudence. Lucas Fox ist kein böser Mensch.”


  “Tatsächlich?” fragte sie ungläubig. “Dann trägt er den Spitznamen ‘Fuchs’ wohl zu Unrecht? Seltsam, man verbindet keine besonders guten Eigenschaften mit diesem Tier. Schläue, Tücke und Blutdurst fallen mir da ein.”


  Kühl sah er sie an. Es missfiel ihm, dass ein naives Mädchen wie die Schwester den Freund in ein so schlechtes Licht rückte, obwohl sie ihn überhaupt nicht kannte. Das hatte Lucas wahrlich nicht verdient. “Sei vorsichtig, Prudence, bevor du so schlecht von ihm sprichst. Lucas ist mein Freund, und ich bestehe darauf, dass du ihm mit aller gebotenen Höflichkeit begegnest, sollte er uns besuchen.”


  Prudence senkte den Blick. Offenbar war Thomas diesem Lord Fox sehr zugetan. Die beiden schien etwas ganz Besonderes zu verbinden. Das musste sie wohl hinnehmen. Wenn sie also der Gesellschaft dieses Mannes nicht dauerhaft entfliehen konnte, wollte sie dies um Thomas’ willen klaglos ertragen – mögen allerdings musste sie Fox deshalb noch lange nicht. Falls er ihr jedoch weiter nachsteigen sollte, würde er den Tag noch verfluchen, an dem sie einander begegnet waren!


  “Ich werde mir Mühe geben, Thomas, das verspreche ich dir”, willigte sie ein, obwohl sie wusste, wie schwer es ihr fallen würde, dies Versprechen zu halten. Trotzdem war es ihr ernst damit … im Augenblick zumindest. “Dennoch gefällt mir der Mann nicht. Er ist viel zu sehr von seiner eigenen Großartigkeit überzeugt.”


  “Prudence.” Die Stimme des Bruders nahm einen warnenden Ton an. “Gib nur stets gut auf dich Acht.”


  “Das werde ich schon. Und jetzt möchte ich mich zurückziehen, Thomas, wenn es dir nichts ausmacht. Die Feier war sehr schön, aber ich bin müde.”


   



  Auf dem Rückweg nach Whitehall dachte Lucas immer wieder an Thomas’ schöne Schwester. Wie schade – er hatte keine Gelegenheit mehr gefunden, sich von ihr zu verabschieden. Blieb zu hoffen, dass sie bei ihrem nächsten Zusammentreffen versöhnlicher gestimmt sein würde.


  Misstrauisch sah er sich in der Dunkelheit um, denn nachts war es gefährlich auf Londons Straßen. Eilig beschleunigte er seine Schritte. Angetan in Samt und mit Juwelen geschmückt musste er auf jeden Dieb und Halsabschneider wie eine Einladung wirken.


  Scheinbar grundlos fühlte er sich plötzlich verfolgt und spähte über die Schulter nach hinten. Sofort legte er die Hand an den Säbel. Nein, er irrte sich gewiss nicht, da er sich für gewöhnlich auf seine Eingebungen verlassen konnte. Bestimmt folgte ihm ein Räuber. Teufel, warum hatte er auch Solomon nicht mitgebracht oder zumindest ein Sänfte nach Whitehall genommen. Schon einmal hätte ihn eine solche Unvorsichtigkeit im Dunkel der Nacht fast das Leben gekostet – wenn auch in einer anderen Stadt. Damals hatte er sich eigentlich geschworen, nie wieder so unvorsichtig zu sein!


  Schon vernahm er den schwer gehenden Atem seines Verfolgers und hörte, wie ein Dolch aus der Scheide gezogen wurde. Auch er zückte den Säbel, wandte sich um und sah im fahlen Mondlicht eine Klinge aufleuchten. Wie ein Racheengel stürzte Lucas auf den Fremden zu, der ihm zweifellos ans Leben wollte.


  Der Mann hatte einen zottigen Bart und hervorquellende Augen, die gefährlich zu funkeln schienen. Glücklicherweise war er nicht der Geschickteste. Bei dem Versuch, dem Schwert seines hoch gewachsenen Gegners auszuweichen, stolperte er, verfing sich mit dem Fuß in einer Wurzel und fiel ächzend auf die Knie. Der Dolch rutschte ihm aus der Hand. Jetzt hatte er gegen Fox keine Chance mehr. Hastig sprang der Halunke auf die Füße und verschwand in einer dunklen schmutzigen Seitengasse, in der die Ratten hausten.


  Seufzend steckte Lucas den Säbel in die Scheide, als über ihm eine Rakete explodierte und das Licht tausender silberner Sterne den Himmel erleuchtete. Der Kampf der beiden Männer hatte nur wenige Sekunden gedauert, und keiner der Feiernden auf den Straßen war darauf aufmerksam geworden. Lucas hielt eine Sänfte an und befahl, ihn nach Whitehall zu bringen. Mit gerunzelter Stirn lehnte er sich in dem Polster zurück. Er besaß viele Feinde, aber ihm fiel nur einer ein, der es auf sein Leben abgesehen haben könnte.


  Sein Cousin Jeffrey.


   



  Prudence bereitete sich für die Nacht vor und dachte dabei an die vielen Ereignisse dieses aufregenden Tages – insbesondere an die sonderbar widersprüchlichen Gefühle, die Lord Fox in ihr zu wecken vermochte. Sie hatten einander gerade erst kennen gelernt, und schon war es ihm gelungen, Adam zumindest für eine Weile aus ihren Gedanken zu verdrängen, mit einem einzigen Blick – einem Kuss. Wie sollte sie diesen Mann jemals als ihren Freund betrachten? Thomas hatte ganz Recht. Wenn Lord Fox sich vornehmen sollte, sie zu verführen, konnte nichts und niemand ihn davon abhalten, dies auch zu versuchen. Aber noch hatte er ja keine Bekanntschaft mit ihrer Entschlossenheit und ihrem Dickkopf geschlossen.


  Jetzt kam Adam ihr wieder in den Sinn. Er hatte eine andere geheiratet! Zugegeben, als er die Insel verließ, war sie erst fünfzehn gewesen. Dennoch hatte sie damals gehofft, sie wäre ihm aufgefallen und dass er vielleicht sogar eine gewisse Zuneigung für sie empfand. Leider war dies ein Irrtum gewesen, wie sie nun wusste. Er hatte nichts in ihr gesehen als ein albernes kleines Mädchen. Und kaum war er am Hof in Frankreich eingetroffen, verliebte er sich auch schon in eine andere. Traurig zog Prudence die Decke über den Kopf und schwor sich, Adam für immer aus ihrem Herzen zu verbannen. Doch schon in den Träumen dieser Nacht brach sie den feierlichen Eid.


   



  Als sie am nächsten Morgen erwachte, schämte sie sich für ihre Schwäche. Während sie sich anzog, dachte sie nur daran, wie sie diese Verliebtheit besiegen könnte. Sie musste mit jemandem darüber reden, doch Arabella kam dafür nicht infrage. Keinesfalls wollte Prudence der Schwester dieses Geheimnis enthüllen, das sie vor ihr volle drei Jahre verborgen hatte. Zweifellos wäre Arabella schockiert, wenn sie erfuhr, dass Prudence sich nach einem Mann verzehrte, der mit einer anderen Frau verheiratet war.


  Daher beschloss sie, gleich nach dem Frühstück zur Gärtnerei der Rowans zu gehen, um Molly zu besuchen. Die Freundin würde ihr zuhören. Sie hatte immer ein offenes Ohr für sie.


   



  Glücklicherweise ahnte Prudence auf ihrem Weg nach Covent Garden nicht, dass Arabella und Thomas zur selben Zeit ein ernstes Gespräch über sie führten. Thomas schritt gerade ärgerlich im Zimmer auf und ab und verlangte alle Einzelheiten ihrer zahlreichen Verfehlungen zu erfahren. Cousine Mary hatte die Gelegenheit sofort genutzt und ihn genüsslich über Prudence’ eigenwilligen Charakter aufgeklärt – wobei sie selbstverständlich maßlos übertrieben hatte.


  “Ich wünschte, man könnte behaupten, Prudence gereiche dir zur Ehre, Arabella”, erklärte Thomas betrübt. “Leider muss ich dir gestehen, dass ich alles andere als zufrieden bin. Unsere Schwester ist eine Schande für die Familie und das Andenken unserer Eltern. Zum Glück leben die beiden nicht mehr und müssen das nicht mit ansehen. Sie ist ein Hitzkopf, ein schrecklicher Wildfang. Ihr Benehmen ist vollkommen untragbar.”


  “Du tust ihr Unrecht, Thomas. Vielleicht wäre sie viel sittsamer, wenn unsere guten Eltern noch lebten und du nicht gezwungen gewesen wärest, ins Exil zu gehen”, widersprach Arabella leise. “Trotzdem, hinter Prudence’ Temperament verbirgt sich ein liebes Mädchen mit einem wohl guten Herzen und einem großzügigen Wesen. Mag sein, dass sie schwierig ist, aber sie tut nie absichtlich etwas Falsches.”


  “Rebellisch und unberechenbar würde ich sie eher nennen”, entgegnete er und sah der Schwester in die Augen. Mit ihrem blonden Haar war Arabella hübsch, zart und brav, ganz im Gegensatz zu Prudence’ exotischer wilder Schönheit. Er musste daran denken, dass Fox sie eine aufsässige kleine Hexe genannt hatte. Kaum eine besonders schmeichelhafte Beschreibung für eine vornehme junge Dame, wie Thomas fand. “Kannst du dir vorstellen, wie entsetzt ich war, als ich herausfinden musste, wie skandalös ihr Benehmen ist und dass der gesamte Haushalt ihretwegen am Rande der Verzweiflung ist? Ja, sie treibt sich sogar ohne Erlaubnis auf Londons Straßen herum, mit einem Mädchen, über das wir rein gar nichts wissen! Und um dem allem noch die Krone aufzusetzen, hat man beobachtet, wie sie einen Jungen küsste, der hier auf Maitland House zu Besuch war.”


  Freundlich lächelte Arabella den Bruder an, um ihn in seinem Urteil über Prudence milder zu stimmen. “Wirklich, Thomas, es gibt gar keinen Grund, sich derart aufzuregen. Ich versuche stets, Prudence streng zu beaufsichtigen. Und sie darf nur hinaus, wenn sie Mr. Rowans Gärtnerei im Covent Garden einen Besuch abstatten will. Selbstverständlich begleite ich sie dabei oder gebe ihr doch zumeist eine Dienerin mit. Das Mädchen, von dem du gerade sprachst, ist übrigens die Tochter des Gärtners, Molly. Die beiden sind eng befreundet.”


  “Zumeist? Also gibst du zu, dass sie manchmal allein hinausgeht! So wird sie noch zum leichten Opfer für jeden Sittenstrolch! Und was war mit dem Kuss?”


  Arabella seufzte. “Ach, der war doch vollkommen harmlos. Der Junge, von dem du sprichst, heißt James Lowther und ist gerade einmal vierzehn Jahre alt. Seine Mutter ist eine enge Freundin von Tante Julia. Der Kleine betet Prudence an und liest ihr jeden Wunsch von den Augen ab. Er kam her, um ihr einige Pflanzen aus dem Garten seiner Familie zu bringen – zum Lohn küsste sie ihn auf die Wange. Das war schon alles. Falls Molly dir von leidenschaftlichen Zärtlichkeiten berichtet haben sollte, war das eine schlichte Lüge.”


  Mit ungläubiger Miene betrachtete er die Schwester. “Dennoch sollte Prudence vorsichtiger sein, mit derlei Zuneigungsbekundungen.”


  “Sie ist kein kleines Flittchen, Thomas, sondern einfach nur lebenslustig und besitzt ein quirliges Temperament. Falls ihr Wesen nicht deinen Erwartungen entspricht, tut mir das Leid. Zumindest habe ich alles mir Mögliche getan”, erklärte Arabella verärgert. Die Vorwürfe des Bruders erregten ihren Zorn. Als ob sie vollkommen gewissenlos vorgegangen wäre bei Prudence’ Erziehung und Beaufsichtigung! “Für keinen von uns waren die letzten neun Jahre besonders leicht. Nun, wie dem auch sei, du kennst ja Prudence’ Liebe zum Gärtnern – darüber war ich stets froh. Wenn sie Unkraut jätet, kann sie wenigstens keinen Unsinn anstellen.”


  “Verzeih mir, Arabella”, bat Thomas reumütig, als er bemerkte, wie wütend er sie gemacht hatte. “Ich habe mich vielleicht ein wenig im Ton vergriffen, dennoch muss sich etwas ändern, und zwar schleunigst. Hat Prudence Verehrer?”


  “Nein, obwohl die Männer kaum die Augen von ihr wenden können, wo immer sie auch auftaucht. Aber glücklicherweise ist ihr dies überhaupt nicht bewusst. Nur ich mache mir ständig Sorgen deshalb. Jeder junge Mann Londons hat sich wohl schon nach ihr umgedreht. Aber der Hartnäckigste ist sicher Will Price.”


  Thomas kniff die Augen zusammen. “Will Price?”


  “Er arbeitet für Mr. Rowan in der Gärtnerei. Prudence ist oft da, um neue Pflanzen zu kaufen und sich den einen oder anderen Rat zu holen. Es ist kaum zu übersehen, wie sehr sie Will gefällt.”


  “Genauso wie Lucas”, erklärte Thomas grimmig, aber auch amüsiert, verschränkte die Hände hinter dem Rücken und runzelte nachdenklich die Stirn. “Wir werden bald ausschließlich damit beschäftigt sein, die Jungfräulichkeit unserer kleinen Schwester zu bewachen, Arabella. Sie muss schleunigst heiraten.”


  “Eine Ehe wäre bestimmt nicht die rechte Lösung”, entgegnete sie schnell. “Dafür ist Prudence noch nicht reif genug.”


  Er lächelte, seine Augen aber blieben ernst. “Wenn Adam noch frei wäre, würde sie darüber zweifellos ganz anders denken.”


  “Du … weißt also davon. Ich selbst hatte bis gestern Vormittag nicht die leiseste Ahnung von dieser Verliebtheit. Prudence hat mir kein Sterbenswörtchen verraten.”


  “Wirklich eine Schande. Adam hätte einen standesgemäßen Gemahl für sie abgegeben, wenn er vielleicht auch ein wenig still, ja sogar steif ist. Nun ja, Lucy ist ein liebes und zurückhaltendes Mädchen und wird ihm sicherlich eine gute Frau sein. Vielleicht wäre unsere Prudence doch zu temperamentvoll für ihn. Wahrscheinlich würde er sie bald langweilen. Sie braucht einen Mann, der eine beruhigende Wirkung auf sie ausübt und sie fest durchs Leben führt.” Thomas zögerte kurz und fügte dann hinzu: “Ein älterer Mann, der ihr den Unfug nicht durchgehen lässt.”


  Arabella schüttelte den Kopf. “Ich will gar nicht abstreiten, dass ich froh bin, die Verantwortung für Prudence jetzt in deine Hände legen zu dürfen, Thomas. Dennoch kann ich dir in diesem Punkt nicht zustimmen. Sie ist ein freier Geist, und ein Mann, wie du ihn beschreibst, würde ihren Willen brechen. Solltest du sie in eine solche Ehe zwingen, wirfst du sie gleichsam in ein dunkles Verlies. Es wäre grausam, und die möglichen Folgen wage ich mir nicht einmal auszumalen.”


  Thomas nickte. “Ich verstehe, was du sagen willst, Arabella. Keinesfalls werde ich Prudence zu einer Verbindung zwingen, die für sie unerträglich wäre. Aber früher oder später wird sie heiraten müssen. Insbesondere da du schon bald mit Robert vor den Altar trittst und Verity bei uns auf Willow House leben wird.” Bei dem Gedanken an die Gemahlin seufzte er leise. “Ich zweifle nicht daran, dass ihr beiden einander mögen werdet, Arabella. Was allerdings Prudence angeht, bin ich da nicht so sicher. Sei doch bitte so gut und ruf sie zu mir. Ich muss ein ernstes Wörtchen mit ihr wechseln.”


  Doch zu ihrem Entsetzen schien die Schwester verschwunden. Unverrichteter Dinge kehrte Arabella ins Empfangszimmer zurück, wo Thomas gerade Lord Fox begrüßte, der von Whitehall herübergeritten war. Ihm war es gelungen, für sich selbst und seinen Diener Zimmer im Palast zu sichern. Fox war ihr Nachbar in Marlden Green, wo er auf seinem beeindruckenden Landsitz Marlden Hall lebte, wie Generationen seiner Familie vor ihm. Dennoch hatte Arabella ihn bisher nur einmal persönlich getroffen, und damals war sie noch sehr jung gewesen, so dass sie sich kaum an ihn zu erinnern vermochte. Genau wie Thomas hatte Fox im Alter von zwanzig Jahren Marlden Green verlassen, um auf Seiten des Königs in der Schlacht bei Worcester zu kämpfen, die das Schicksal des Souveräns entschied. Heute jedoch konnte Arabella sich der Ausstrahlung dieses Mannes nicht entziehen. So erging es jedem Menschen, der ihn zum ersten Mal traf. Blieb zu hoffen, dass seine Gegenwart Thomas’ Zorn besänftigen würde, wenn sie ihm gleich von Prudence’ Verschwinden berichtete.


  “Wo steckt Prudence?” fragte der Bruder, als sie wortlos vor ihm stand. Sein scharfer Ton ließ keine Milde erwarten.


  “Sie … hält sich nicht in ihrem Gemach auf, Thomas. Eins der Küchenmädchen beobachtete, wie sie vor wenigen Minuten das Haus verließ.”


  Thomas betrachtete sie derart ungläubig, dass seine Miene beinahe etwas Komisches hatte. “Wie bitte? Willst du mir damit sagen, dass du ihr erlaubt hast, das Haus zu verlassen?”


  “Bestimmt ist sie auf dem Weg zur Gärtnerei und besucht Molly. Ich gehe ihr nach.” Arabella hatte sich bereits umgedreht, doch Thomas hielt sie zurück.


  “Bleib, wo du bist. Ich selbst werde sie wieder einfangen. Nun hat es die kleine Gans wirklich übertrieben! Meine Geduld ist am Ende. Ich werde ihr schon beibringen, wie eine junge Frau aus bester Familie sich zu benehmen hat! Und dafür ist es wirklich allerhöchste Zeit.”


  Lucas wusste, dass Thomas der kleineren Schwester die Hölle auf Erden bereiten würde, sollte er sie finden. Daher versuchte er, die angespannte Situation zu entschärfen.


  “Vielleicht erlaubst du mir, sie wieder herzubringen”, schlug er mit ruhiger Stimme vor. “Mein Pferd steht gesattelt hinter dem Haus. Bestimmt brauche ich nur wenige Minuten bis zur Gärtnerei. Außerdem scheinst du kaum in der richtigen Stimmung, um deiner Schwester gegenüberzutreten. Man müsste ja wohl um ihr Leben fürchten, solltest du sie in die Finger bekommen.”


  Ergeben hob Thomas die Hände. “Ich wäre dir wirklich dankbar, Lucas. Aber lass dir nichts gefallen. Du hast meine Erlaubnis, das starrsinnige Geschöpf nötigenfalls am Schopf nach Hause zu schleifen.”


  Rasch erklärte Arabella Lucas den Weg zur Gärtnerei, und er eilte hinaus.


   



  Es war noch recht früh am Morgen, so dass Prudence nicht von den Menschenmassen behindert wurde, die sich sonst auf Londons Straßen tummelten. Zweifellos schliefen die meisten Leute noch ihren Rausch aus, nach den Feierlichkeiten des Vorabends. Um sich vor dem beißenden Gestank aus dem Rinnstein zu schützen, hielt sie sich ein parfümiertes Taschentuch vor die Nase. Geschickt wich sie einer vornehmen Kutsche aus, die in Richtung Charing Cross fuhr und von livrierten Dienern begleitet wurde. Offenbar kehrte da jemand spät von den Feierlichkeiten dieser Nacht zurück.


  Die Geschäfte hatten noch nicht geöffnet, da ihre Besitzer nach diesem besonderen Freudentag wohl noch im Bett lagen. Aus einer Nebenstraße hörte Prudence den Ruf des Milchmannes, und ein Schornsteinfeger lief an ihr vorbei, über der Schulter den langen Besen. Wasserträger zogen, unter ihrer Last gebückt, von Tür zu Tür.


  Schließlich erreichte Prudence am Ende einer schmalen Gasse die Gärtnerei, die von einer hohen Mauer umgeben war. Das Holztor stand offen, also war Mr. Rowan schon bei der Arbeit. Doch als sie den Hof betrat, auf dem er um diese Zeit sonst anzutreffen war, konnte sie niemanden entdecken, außer Will Price. Der goss gerade einige Setzlinge, die in kleinen Tontöpfen steckten; aus den Löchern der irdenen Behälter lief das überflüssige Wasser heraus. Zögernd ging Prudence auf den jungen Mann zu. Sie hätte lieber jemand anderen nach Molly gefragt.


  “Hallo, Will.” Das Lächeln verging ihr rasch, als sie näher kam. Sonst pflegte Will sie stets überschwänglich zu begrüßen, heute aber blickte er missmutig drein. Ein dunkler Glanz schien in den blauen Augen zu liegen, die er nun drohend zusammenkniff. Vielleicht litt er noch an den Auswirkungen der Nacht. Immerhin traf Prudence ihn nicht zum ersten Mal mit geröteten Augen und schwerem Kopf bei der Arbeit an. Er sah kaum hoch zu ihr, sondern betrachtete sie nur mürrisch von der Seite.


  “Wie geht es dir heute Morgen, Will?” fragte sie.


  “Mir? Ganz großartig”, brummelte er. “Aber was, zum Teufel, hast du hier zu suchen?”


  Erstaunt über den rüden Ton hob sie die Brauen. “Ich wollte Molly besuchen.”


  “Dann hast du den weiten Weg umsonst gemacht. Die ist nicht da.”


  “Wo steckt sie denn?”


  “Highgate – liefert ein paar Obstbäume aus mit ihrem Vater.”


  “Oh, das wusste ich nicht”, antwortete sie enttäuscht. Will wandte sich daraufhin ab und goss weiter die Pflanzen. Da sie sich sein sonderbares Verhalten nicht erklären konnte, machte sie wieder einen Schritt auf ihn zu. “Will … was hast du nur? Ist dir etwas Schlimmes passiert?”


  Der junge Mann betrachtete den kleinen Tontopf in seiner Hand und schleuderte ihn böse von sich. Dann sah er Prudence vorwurfsvoll an. Nie zuvor hatte sie ihn so voller Zorn erlebt wie in diesem Augenblick.


  “Ich sag dir, was los ist, du kleine Schlampe”, zischte er. “Glaubst du denn, ich hätte dich gestern nicht gesehen, als du dich den verfluchten Cavaliers an den Hals geworfen hast?”


  Im ersten Augenblick war Prudence entsetzt über diese Bemerkung, fing sich dann aber schnell wieder, zwang sich zu einem Lachen und entgegnete scheinbar gleichmütig: “Du hast ja nur eine Abneigung gegen die Royalisten, Will, und bist alles andere als froh darüber, sie wieder im Land zu haben.”


  “Da hast du verdammt Recht. Und hör ja auf, die kleine Prüde zu spielen. Dabei bist du nicht besser als eine läufige Hündin. Wie schamlos du dich diesen eitlen Pfauen angebiedert hast! Bestimmt konntest du die ganze Nacht kein Auge zutun und hast an nichts anderes gedacht als den Kuss von dem arroganten Fox”, schrie er und beugte sich zu ihr. “Oder hast du dich gar in seinem Bett gewälzt gestern Nacht?”


  Schockiert sah sie ihn an und trat einen Schritt zurück. “Oh! Oh! Wie kannst du es wagen, mir so etwas zu unterstellen! Dazu hast du nicht das Recht!”


  “Vielleicht. Aber was ich gestern mit ansehen musste, beweist doch, was für eine gewiefte Heuchlerin du bist”, schimpfte er. “Gar nicht der unschuldige Engel, den wir sonst kennen. Was sagst du dazu?”


  Zorn flammte in Prudence auf. “Gar nichts, Will Price. Kein einziges Sterbenswort.” Sie schüttelte den Kopf und wollte davonschreiten, doch er versperrte ihr den Weg.


  Er wirkte ausgesprochen bedrohlich, wie er so dastand mit dem halb offenen dreckigen Hemd, das sich über die massige Brust spannte. Böse funkelte er sie an und griff sie hart beim Arm.


  “Behaupte nur nicht, ich hätte dir nicht genug Zeit gelassen, du Flittchen. Immer durfte ich die vornehme Dame nur ansehen, obwohl ich dich vom ersten Tag an besitzen wollte. Nicht jeder Mann hätte so geduldig darauf gewartet, dass du von ihm Notiz nimmst. Schau mich nur nicht so überrascht an!” Er lachte bitter. “Ich wollte es dir schon die ganze Zeit sagen, aber ich dachte, du bist eben zu gut für mich.


  Weißt du eigentlich, wie du mich gequält hast? Immer hierher zu kommen und das liebe Mädchen bei mir zu spielen. Ich hätte dich so oft einfach nehmen können. Aber nein, dachte ich mir, behandle sie anständig. Vielleicht wird sie eines Tages von selbst auf dich aufmerksam. Jetzt weiß ich endlich, dass man deinem Geschwätz nicht trauen darf. Dein ganzes Unschuldsgetue ist reine Heuchelei. Oh ja!” Er musterte sie von Kopf bis Fuß, als ob er sie mit seinen Blicken entkleiden wollte. Prudence lief es eiskalt über den Rücken. “Wenn ich nur geahnt hätte, dass du kleine Schlampe dich die ganze Zeit über für die weibischen Cavaliers aufsparst!”


  Es gelang ihr nur mit Mühe, zu begreifen, was er da sagte. Wie sollte sie ihm nur klarmachen, dass allein eine flüchtige Berührung von ihm ihr schon widerwärtig war. “Das ist eine Lüge.”


  Schief grinste er sie an. “Ach ja? Von den feinen Herren nimmt dich eh keiner. Hast du schon vergessen, dass ihr arm seid wie die Kirchenmäuse? Aber wohl nicht bettelarm genug, als dass ein Will Price für dich infrage käme, der arbeitet und Erde an den Fingern hat!”


  Wütend hob sie das Kinn und funkelte ihn mit zornigem Blick an. “Ausnahmsweise behältst du einmal Recht, Will Price. Wenn du tatsächlich angenommen hast, ich könnte mich einem Kerl wie dir hingeben, bist du wahrlich noch beschränkter, als ich ohnehin annahm. Und jetzt lass mich los und geh mir aus dem Weg.” Prudence glaubte nicht, dass er ihr wehtun würde, doch das war ein böser Irrtum.


  Will kniff die Augen zusammen, sein Gesicht war gerötet, und der Atem ging stoßweise. “Hinter all dieser Vornehmtuerei bist du nichts als eine gewöhnliche Hure.” Er war jetzt ganz von seinen dunklen Begierden bestimmt, zog sie brutal an die Brust und verdrehte ihr den Arm.


  Trotz der Schmerzen versuchte sie sich freizukämpfen. Ihr schien plötzlich, als hätte sich eine nie gekannte Stärke in ihr ausgebreitet. Ungezügelt ließ sie der lodernden Wut freien Lauf.


  Da sie eine Frau war und noch dazu klein von Statur, unterschätzte Will ihre Kräfte. Als er sie küssen wollte, biss sie ihm heftig in die Lippe. Mit einem überraschten Aufschrei zog er den Kopf zurück. Er schmeckte Blut. Gerade wollte er es sich von der Lippe wischen, da schlug Prudence ihm die Faust hart gegen das Kinn.


  “Du Schurke! Teufel!” schrie sie voll heißem Zorn. “Glaubst du wirklich, ich bin so leicht zu haben, Will Price? Wenn ich ein Mann wäre, würde ich dich auspeitschen. Aber auch so werde ich dir schon beibringen, nicht durch London zu laufen und unschuldige Frauen zu belästigen!”


  “Hätten Sie wohl die Freundlichkeit, mir zu sagen, was hier vor sich geht?” drang in diesem Augenblick eine scharfe Stimme vom Hoftor herüber.


  Erstaunt ließ Will die Arme sinken und blickte ebenso überrascht wie Prudence hinüber zum Tor. Dort stand der große muskulöse Lord Fox, der nun näher kam und beide mit Blicken der Verachtung bedachte. Einige Schritte von dem Paar entfernt blieb er stehen und betrachtete die Szene, die sich ihm hier bot. Prudence’ Wutschrei und der Schlag, den sie diesem Kerl verpasst hatte, ließen kaum Zweifel zu. Die Annäherungsversuche des blonden Kraftprotzes waren unerwünscht.


  “Sie sind wer?” fragte Lucas knapp.


  “Will Price”, brummte er. “Ich arbeite für Mr. Rowan.”


  “Und wo hält der Herr sich derzeit auf?”


  “Er ist nicht hier im Augenblick.”


  “Wie schön für Sie, nicht wahr?” Lucas lächelte, doch das Grau in seinen Augen glitzerte wie Eis. “Zweifellos wird dein Herr manch bessere Beschäftigung für dich wissen, als seine Kundschaft zu belästigen. Wenn du nicht allzu erpicht darauf bist, vor den Heiligen Petrus zu treten, schlage ich vor, die junge Dame nie wieder anzufassen”, warnte er Price scharf. “Sir Thomas Fairworthy hätte sicherlich wenig Verständnis dafür, wenn du dich an seiner Schwester vergehst.”


  Will zitterte. Mit dem in jeder Beziehung überlegenen Fox konnte er es nicht aufnehmen. Doch ausgerechnet deshalb in seiner Männlichkeit gekränkt zu werden, weil er sein Verlangen nach Prudence Fairworthy nicht zu unterdrücken vermochte, war mehr, als er ertragen konnte. Drohend richtete er sich auf. “Was geht Sie das an?” knurrte er.


  “Zufälligerweise bin ich ein enger Freund der Familie. Ich werde nicht nur Sir Thomas von deinem Benehmen in Kenntnis setzen, sondern auch deinen Herrn. Er wird dich zweifellos entlassen.” Lucas wandte den Blick kurz Prudence zu, deren Wangen in Flammen zu stehen schien. “Sind Sie wohlauf?”


  “Er hat mich nicht ernstlich verletzt, falls Sie das wissen wollten”, antwortete sie schroff. Himmel, warum musste von all den vielen Menschen auf der Welt ausgerechnet Lord Fox ihre Demütigung mit ansehen? Am liebsten wäre sie vor Scham gestorben. Andererseits hatte er ihr ja gestern selbst einen Kuss aufgezwungen, als wäre sie nichts als ein gewöhnliches Freudenmädchen.


  “Es dürfte wohl offensichtlich sein, dass deine amourösen Anbiederungsversuche Miss Fairworthy unangenehm sind”, erklärte Fox an Will gewandt. “Am besten entschuldigst du dich auf der Stelle bei ihr.”


  Verächtlich lachte Will auf. “Eher lass ich mir bei lebendigem Leib die Zunge herausschneiden, bevor ich das Flittchen auch noch um Verzeihung bitte.”


  Zornig machte Prudence einen Schritt auf Price zu. “Wie hast du mich genannt? Du, du …!” rief sie aufgebracht, aber ein strenger Blick von Lucas brachte sie zum Schweigen.


  “Vielleicht hast du mich eben nicht recht verstanden”, erklärte der nun kalt. “Eine Entschuldigung bei der Dame scheint mir durchaus angemessen.”


  Will sah sein Gegenüber mit funkelndem Blick an und ließ eine ganze Reihe der lästerlichsten Flüche hören. Prudence wusste, dass er Fox niemals gehorchen würde, und zog sich von ihrem Angreifer zurück.


  “Lassen wir es dabei”, erklärte sie bestimmt und legte Lucas die Hand auf den Arm, weil sie glaubte, er würde Will schlagen. “Es war seine eigene Dummheit, die ihn in diese Lage gebracht hat. Das soll uns reichen.”


  Lucas trat widerwillig zurück und musterte Prudence, aus deren Augen noch immer Flammen des gerechten Zorns zu schlagen schienen.


  “Wollen Sie es jetzt tatsächlich dabei belassen, obwohl der Mann Ihnen fast Gewalt angetan hätte?” fragte Fox ungläubig.


  “Das kann Ihnen doch ganz egal sein”, gab sie ärgerlich zurück. “Oder wollen Sie Rache nehmen, um meine Ehre zu verteidigen? Ich denke doch wohl nicht. Daraus kann nur weiterer Ärger entstehen.”


  Sie sah zu Will hinüber. Seine Familie lebte unter entsetzlichen Bedingungen, wie sie genau wusste. Seine Mutter wohnte mit den fünf Kindern zusammengepfercht in einem winzigen Zimmer im heruntergekommenen Stadtteil Ludgate. Seit vor einem halben Jahr der gewalttätige Vater gestorben war, hatte Will die Rolle des Ernährers übernommen. Falls Mr. Rowan erfuhr, wie Will sie gerade in der Gärtnerei angegriffen hatte, würde er seine Stellung verlieren. Dann stand die Familie Price auf der Straße und müsste betteln gehen. Und das wollte Prudence auf jeden Fall vermeiden. Um keinen Preis wollte sie daran schuld sein.


  “Ich werde Molly schreiben, dass ich leider nicht mehr herkommen kann, weil ich mit meinen Geschwistern nach Marlden Green zurückkehre. Um deiner Familie keinen Schaden zuzufügen, werde ich Mr. Rowan nichts davon sagen, was heute geschehen ist. Es war dumm von dir, doch die Leidenschaft lässt wohl manchen Mann alles vergessen. Aber glaub mir, Will Price, solltest du jemals wieder versuchen, mir zu nahe zu kommen, wirst du es bereuen. Das schwöre ich dir!”


  “Sie sind viel zu gutmütig”, erklärte Lucas spöttisch, zuckte dann aber mit den Schultern. Er sah Will an und ballte die Hände zu Fäusten. Vor gar nicht allzu langer Zeit hätte er nicht im Traum daran gedacht, einen solchen Schurken so einfach entkommen zu lassen, sondern hätte kurzen Prozess mit ihm gemacht. Aber in den letzten Jahren war er ruhiger, ja vielleicht sogar weiser geworden, als er sich dies in seiner Jugend vorzustellen vermocht hätte.


  “Die junge Dame besitzt ein viel zu weiches Herz. Dafür solltest du deinem Schicksal danken.” Er machte eine auffordernde Handbewegung. “Wenn Sie mir jetzt bitte folgen würden, Miss Fairworthy.”


  Prudence, die immer noch empört wirkte, folgte ihm hinaus auf die Straße.


  Will blieb allein zurück, sah den beiden nach und dürstete nach Rache. Am liebsten hätte er den arroganten Lord Fox zusammengeschlagen und ihm die junge Frau weggerissen. So wäre es zumindest jedem Mann seines eigenen Standes ergangen, der es wagte, Will Price zu demütigen! Doch die blutige, geschwollene Lippe ließ ihn zögern. Er runzelte die Stirn. Nein, er wollte die Sache erst einmal auf sich beruhen lassen, aber sollte sich in Zukunft die Gelegenheit ergeben, würde er den beiden schon zeigen, dass mit ihm nicht zu spaßen war!


   



  Unmittelbar neben dem Holztor zur Gärtnerei stand ein Mann dicht an die Mauer gepresst. Er wirkte wie eine lauernde Raubkatze auf Beutefang, als er Prudence und Lucas beobachtete, wie sie zusammen davongingen. Er folgte ihnen in einigem Abstand durch die schmale, übel riechende Gasse, in die kaum mehr als ein fahles Licht drang. Mit einem hässlichen Lächeln auf den Lippen schlich er hinter ihnen her und verbarg sich immer wieder in Türeingängen, bevor er wieder hinaus auf die Gasse trat. Das Paar hatte offensichtlich nicht die leiseste Ahnung, dass ihnen eine schattenhafte Gestalt folgte. Erst als sie den Strand erreichten, wandte der Fremde sich um und machte sich auf den Weg zurück zur Gärtnerei und Will Price.


  4. Kapitel


   



  Hochmütig hob Prudence den Kopf und schenkte Lucas einen missmutigen Blick. Ihr Retter führte einen Schritt hinter ihr das Pferd am Zügel.


  “Was suchten Sie nur, um alles in der Welt, in der Gärtnerei, Lord Fox? Entweder sind Sie mir gefolgt, oder Pflanzen müssen Ihre heimliche Leidenschaft sein. Aber es steht wohl eher zu vermuten, dass Sie meinetwegen dort herumschlichen.”


  Teufel auch, dachte Lucas ungläubig, diese Frau unterstellt mir doch wohl nicht ernsthaft, ich würde ihr hinterherschnüffeln? “Wenn Sie es wünschen, werde ich künftig gern mein Erscheinen von einem Trommler ankündigen lassen, um Sie rechtzeitig zu warnen. Übrigens kam ich zur Gärtnerei, weil Ihr Bruder mich dort hinschickte und aus keinem anderen Grund.”


  Erschreckt öffnete sie die Augen. “Thomas?”


  Er lachte. Offenbar war es ihm gelungen, ihre uneingeschränkte Aufmerksamkeit zu erlangen. “Sie haben doch nur einen Bruder, wenn ich nicht irre”, antwortete er spöttisch. “Als Thomas bemerkte, dass Sie allein das Haus verlassen hatten, war er außer sich vor Wut. Ihre Schwester erklärte mir freundlicherweise, wo ich Sie finden würde.”


  Sein Ton klang zwar amüsiert, dennoch blickte er sie streng an. Verärgert antwortete sie: “Ich kann schon selbst auf mich aufpassen.”


  “Nach der reizenden Szene, die ich gerade mit ansehen durfte, erlaube ich mir, Ihnen zu widersprechen.”


  Prudence zog es vor, diese Bemerkung unerwidert zu lassen. Schweigend durchschritten die beiden die dunkle Gasse und bogen dann in eine etwas breitere Straße ein, die zum Strand führte.


  “Ein gut aussehender Mann, dieser Will Price”, sagte Lucas schließlich und beobachtete Prudence unauffällig aus den Augenwinkeln.


  “Das finden manche, aber mir gefällt er nicht”, antwortete sie.


  “Gibt es denn jemand anderen, der Gnade in Ihren Augen findet?”


  “Nein, keineswegs”, erklärte sie schnell und verdrängte rasch jeden Gedanken an Adam.


  “Ihr Bruder denkt, Sie bräuchten eine starke Hand, und ich stimme ihm da zu.”


  “Das geht Sie überhaupt nichts an”, entgegnete sie kühl. Was erdreistete sich dieser Mann! “Ich bin Ihnen keine Rechenschaft schuldig, Lord Fox.”


  “Verlassen Sie eigentlich häufig allein das Haus, ohne Ihrer Familie Bescheid zu geben?” fragte er ungerührt weiter.


  “Manchmal.” Sie schüttelte herausfordernd die vollen Locken, die ihr den Rücken herabfielen. “Ich tue, was ich will.”


  “Vielleicht wäre es an der Zeit, die möglichen Folgen eines solchen Verhaltens zu überdenken und ein damenhafteres Benehmen an den Tag zu legen?” riet er, obwohl er sie am liebsten übers Knie gelegt hätte.


  Böse funkelte sie ihn an, während er ihren Arm ergriff. Ganz nah stand er jetzt neben ihr. Der Schatten des breitkrempigen Hutes verdeckte zwar zum Teil sein Gesicht, dennoch konnte sie erkennen, dass er sie streng ansah.


  “Miss Fairworthy”, bemerkte er kühl, “Sie wären gerade eben fast vergewaltigt worden. Der Kerl nannte sie ein kleines Flittchen, und ich möchte lieber gar nicht wissen, weshalb. Ich soll Sie nur im Auftrag Ihres Bruders nach Hause geleiten, falls nötig auch mit Gewalt. Wir sollten uns am besten darauf einigen, den Rest des Weges in höflichem Einvernehmen miteinander zurückzulegen, bis wir auf Maitland House sind. Ihr Bruder wird Ihnen dann zweifellos die verdiente Strafe angedeihen lassen, so dass Sie eine volle Woche nicht mehr sitzen können.”


  Ihre Wangen leuchteten jetzt hellrot. Wahrlich, ich habe es herausgefordert, dachte sie beschämt. Allein bei dem Gedanken daran, dass Thomas sie wie ein freches Balg übers Knie legen würde, war all ihr Selbstbewusstsein dahin. Trotzdem wollte sie Fox erst eine wütende Antwort geben, besann sich aber schließlich. Der Ausdruck in seinen Augen brachte sie zum Schweigen.


  “Haben wir uns verstanden?”


  Geschlagen antwortete sie leise: “Vollkommen. Trotzdem … ich bin kein Flittchen, und Sie, Lord Fox, sollten mich mit mehr Respekt behandeln.”


  “Den muss man sich verdienen”, erklärte er. Zufrieden bemerkte er, wie sie den Kopf senkte. Es war ihm also gelungen, ihr eine Lektion zu erteilen. “Ich gebe zu”, fuhr er fort, “dass ich Sie gestern bei der Prozession nicht für eine Dame hielt … deshalb … tat ich, was ich tat.” Sie wollte sich losmachen und eilig weitergehen, doch er hielt sie fest. “Bleiben Sie stehen!” Offenbar hatte sie ihr hitziges Temperament wiedergefunden, denn sie musterte ihn zornig. “Keine Sorge, ich werde Sie nicht wieder küssen”, versicherte er trocken und zog ein Taschentuch aus dem Ärmel. “Sie haben Blut am Kinn. So wollen Sie Thomas doch nicht gegenübertreten. Sonst wird er noch das Schlimmste annehmen.”


  Damit wischte er ihr ein wenig unsanft Will Price’ Blut ab, was ihr offensichtlich ausgesprochen unangenehm war. Teuflisch lächelte Lucas ihr dann zu. “Selbstverständlich schmeichelt es mir, dass Ihnen mein Kuss anscheinend weit mehr zusagte und Sie mich ohne schlimmere Verletzungen davonkommen ließen.”


  “Sie arroganter, anmaßender …” Wütend presste sie die Lippen aufeinander. Dieser Kerl wagte es auch noch, sich über sie lustig zu machen!


  Belustigt hob er eine Braue. “Ich weiß, ich weiß. Es kann einen zur Raserei treiben, nicht wahr? Man hat mir des Öfteren vorgeworfen, ich sei hochmütig, schlecht erzogen und noch dazu herrschsüchtig. Allerdings kann ich auch höflich und charmant sein, wenn mir danach ist”, versicherte er freundlich und betrachtete ihr hübsches Gesicht. “Ja, ich bin manchmal sogar ausgesprochen reizend, wenn sich die Gelegenheit ergibt.”


  “Haben Sie mich tatsächlich nicht für eine Dame gehalten, als Sie mich auf der Straße sahen?” fragte sie leise.


  Lucas überlegte einen Augenblick. Offenbar hatte er bei ihr einen wunden Punkt getroffen. “Nein, es war ungerecht, das zu behaupten”, gab er dann zu. “Wollen Sie wirklich erfahren, was ich dachte, als ich sie sah?”


  Verschämt sah sie zu ihm auf und nickte.


  “Mein Blick fiel auf eine wunderschöne junge Frau mit leuchtend kastanienbraunen Locken, dunkelvioletten Augen und dem Lächeln eines Engels. Sie besitzen eine unglaubliche Ausstrahlung, Prudence. Zweifellos sind Sie das reizendste Geschöpf, dem ich seit langem begegnet bin. Ihre Wärme und Ihr Ungestüm faszinieren mich – um es kurz zu machen, kann ich nur sagen: Sie sind ein wahrer Schatz der gegensätzlichsten und zauberhaftesten Eigenschaften, Miss Fairworthy.”


  “Ich hätte nie gedacht, dass Menschen mich auf diese Art wahrnehmen”, flüsterte sie traurig. Sie wollte überhaupt nicht so sein, wie Lord Fox sie beschrieben hatte, wenn dies dazu führte, dass Männer sich ihr gegenüber benahmen, wie er selbst es gestern und Will es heute getan hatte. Rasch wandte sie den Blick ab. Tränen schimmerten in ihren Wimpern, und sie machte eine betrübtes Gesicht. “Falls ich diesem Bild wirklich entspreche, bin ich daran eigentlich unschuldig. Etwas … etwas stimmt wohl nicht mit mir. Jedenfalls gibt es keinen Grund, darauf auch noch stolz zu sein.”


  Zärtlich umfasste Lucas ihr Kinn und hob leicht ihren Kopf, so dass er ihr tief in die Augen sehen konnte. “Ich versichere Ihnen, das Gegenteil ist der Fall. An Ihnen ist rein gar nichts zu bemängeln. Ich wollte Ihnen ein Kompliment machen. Sie sind eine bildhübsche und begehrenswerte Frau, und ich verstehe durchaus, dass die jungen Burschen ihre Begeisterung nicht verbergen können. Sie sollten sich geschmeichelt fühlen, statt ihnen dafür böse zu sein.”


  Verwirrt erwiderte sie den Blick. Lord Fox wirkte so herzlich und verständnisvoll, dass sie den eigenen Ohren nicht recht trauen wollte. “Aber wie kann ich das genießen, wenn Männer sich so benehmen, wie Sie es gestern taten – oder Will Price? Mir bringt das alles nur Ärger ein.”


  Lucas seufzte. Sie war wirklich eine kleine Unschuld, ja, sogar fast noch ein Kind. “Nein, keineswegs. Eines Tages werden Sie die Aufmerksamkeit noch zu genießen lernen. Sie können ohnehin nichts daran ändern, wer und wie Sie sind”, erklärte er und beneidete den Mann, der ihr einst zeigen würde, welch sinnliche und leidenschaftliche Empfindungen in ihr schlummerten. “Am besten finden Sie sich also damit ab.”


  “Mit einem Verhalten wie dem Ihren, meinen Sie?” Prudence fühlte, wie seine sanften Worte all ihren Widerstand brachen. Deshalb spielte sie die Ungehaltene, damit er nichts davon mitbekam. “Sie küssen doch jede Frau, die Ihnen gerade in den Weg kommt.”


  Lächelnd strich er ihr über die Wange. “Keineswegs. Aber selbst wenn es so wäre, sähe ich darin keinen Grund, mir irgendwelche Vorwürfe zu machen.”


  Die zarte Berührung und der tiefe Klang seiner Stimme hatten eine ungeahnte verführerische Wirkung auf Prudence. Ihr ganzer Körper schien mit einem Mal von einem erwartungsvollen Prickeln erfasst.


  Lucas betrachtete sie aufmerksam und ließ den Blick genießerisch auf ihren Lippen ruhen, bevor er ihr tief in die Augen sah. “Ich hatte Recht gestern Abend, nicht wahr? Sie sind noch nie zuvor geküsst worden?”


  “Ja”, gab sie schwach zu.


  “Bitte, wusste ich es doch.”


  Stirnrunzelnd legte sie den Kopf schräg und sah zu ihm auf. “Warum? War der Kuss so schlecht?” fragte sie dann schüchtern.


  Ein kleines Lächeln umspielte seinen Mund, aber es gelang ihm, ernst zu bleiben und die Frage zu beantworten, die sie ihm gestellt hatte, unschuldig wie ein Kind. “Keineswegs. Mit etwas Übung würden Sie sich zweifellos zu einer Meisterin dieser Kunst entwickeln. Ich … könnte es Ihnen beibringen. Sie werden feststellen, dass ich einen ganz ausgezeichneten Lehrer abgebe.” Wie gern hätte er diesen Worten Taten folgen lassen, sie in die Arme geschlossen und geküsst, bis ihr vor leidenschaftlichem Verlangen schwindelte!


  Entsetzt schaute sie ihn an. Seine Worte hatten sie mit einem Schlag wieder ernüchtert. “Wagen Sie es ja nicht, mich anzufassen! Von jemandem wie Ihnen habe ich bestimmt keinerlei Unterricht nötig!”


  “Sind Sie denn kein bisschen neugierig, wie es sich anfühlt, geküsst zu werden?”


  “Aber das weiß ich doch.”


  “Nein, ich meine einen richtigen Kuss.”


  Allein bei dem Gedanken daran, wie seine Lippen gestern die ihren berührt hatten, wurde Prudence heiß. Wahrlich, er hatte ihr gezeigt, was ein Kuss auszulösen vermochte. Und es war sinnlos, so zu tun, als ob sie es nicht genossen hätte. Dennoch würde sie ihm unter gar keinen Umständen gestatten, sie noch einmal zu küssen. Das war einfach undenkbar! Lord Fox war gefährlich, und es gab nicht viele Frauen, die einem solchen Mann widerstehen könnten – groß, muskulös, mit seidigem schwarzen Haar und mehr als attraktiven Zügen. Er wirkte auf den ersten Blick tatsächlich wie der Prinz aus dem Märchenland.


  “Nein”, antwortete sie schließlich. “Ich bin in den letzten vierundzwanzig Stunden oft genug geküsst worden, dass es mir für mein restliches Leben reichen sollte – und falls Sie meine Meinung dazu wissen wollen: Ich verstehe nach diesen Erfahrungen nicht, weshalb alle Welt so ein Theater darum macht.”


  Lucas lachte laut auf, nahm sie beim Arm und führte sie weiter. Himmel, dieses Mädchen war wirklich ein Unschuldslamm!


  Nachdem sie eine Weile schweigend nebeneinander hergegangen waren, sah Prudence ihn unsicher an. “War Thomas sehr böse?”


  “Es wäre eine Lüge, wenn ich etwas anderes behauptete.”


  Schuldbewusst seufzte sie auf. Es war ihr peinlich, dass sie derart selbstvergessen allein das Haus verlassen hatte, ohne auch nur jemandem Bescheid zu geben, wohin sie wollte. Ihr Bruder war nicht einmal einen vollen Tag wieder daheim, und schon war es ihr gelungen, ihn in einen Wutanfall zu treiben. Allein bei dem Gedanken an Thomas zitterten ihr vor Angst die Knie. “Müssen Sie mich unbedingt jetzt zu ihm bringen?” fragte sie. “Sie können doch einfach behaupten, Sie hätten mich nirgendwo finden können. Kurz darauf tauche ich dann auf und sage, ich wäre die ganze Zeit im Hof gewesen.”


  Lucas lachte. “Wie wäre es mit einer Belohnung für einen solchen Freundschaftsdienst?”


  “Gern. Ich wäre bereit, Ihre Entschuldigung dafür anzunehmen, dass Sie mich gestern zum Gespött der Leute gemacht haben”, bot sie großherzig an.


  Er runzelte die Stirn. “Das soll alles sein? Wirklich, meine Liebe, Ihr Großmut ist erstaunlich. Man könnte fast von Bestechung sprechen! Allerdings reicht Ihr Angebot für einen Mann wie mich nicht aus, Miss Fairworthy. Da braucht es mehr … weit mehr.” Er flüsterte die letzten Worte und betrachtete ihr tiefes Dekolleté, das einen wunderbaren Ausblick auf die sinnlichen Rundungen ihrer Brüste feilbot.


  Der unverhohlene Blick entging Prudence nicht. Verärgert hob sie abwehrend die Hand. Hätte sie doch nur ein Schultertuch umgelegt! “Sie werden überhaupt nichts bekommen von mir, Lord Fox”, entgegnete sie wütend. “Meinetwegen scheren Sie sich zum Teufel.”


  Wieder lachte er so laut auf, dass es durch die ganze Straße hallte. “Ein Schicksal, das mir bestimmt nicht erspart bleiben wird, Teuerste”, sagte er dann. “Doch noch muss die Hölle ein wenig auf mich warten. Kommen Sie jetzt.” Er trat auf den Strand, auf dem es zu dieser Zeit von Menschen, Pferden und Kutschen nur so wimmelte. “Am besten bringen Sie das Donnerwetter so schnell wie möglich hinter sich.”


  Sein belustigter Ton brachte Prudence’ Blut zum Kochen. Zornig warf sie den Kopf in den Nacken, marschierte dann aber wortlos vor Fox her. Er folgte ihr mit einem teuflischen Lächeln und beobachtete anerkennend ihren Hüftschwung.


  Auf Maitland House angekommen, ging Lucas in die Küche, um sich einen Imbiss herrichten zu lassen. An der Tür wandte er sich noch einmal zu Prudence um, die erhobenen Hauptes gerade das Empfangszimmer betrat.


   



  Marlden Green war ein malerisches kleines Dorf, dessen Häuser sich um die hübsche Kirche zu drängen schienen. Ein breiter Fluss, über den eine hölzerne Brücke führte, teilte das Dorf. Es war eine alte angelsächsische Ansiedlung im Süden des Surrey Weald. Der Bezirk war früh an die Parlamentarier gefallen, so dass hier kaum gekämpft worden war im Bürgerkrieg.


  Willow House war seit Generationen der Stammsitz der Fairworthys. Es lag ein wenig abseits am Ende eines breiten Weges, der von Bäumen gesäumt war und nur benutzt wurde, wenn jemand nach Willow House wollte. Da inzwischen schon lange niemand mehr den Weg genommen hatte, war er fast gänzlich zugewachsen. Man konnte kaum glauben, dass an seinem Ende tatsächlich ein Haus lag.


  Die Kutsche fuhr durch ein schmiedeeisernes Tor und hielt nach einer Weile vor den Steinstufen, die zur Eingangstür des Hauses führten. Mit feuchten Augen betrachtete Prudence ihr Heim. Die Läden vor den Fenstern des großen Landhauses waren geschlossen, und über den ganzen Ort schien sich eine stille Traurigkeit gleich einem undurchdringlichen Nebel gelegt zu haben. Dennoch, für die Menschen in der Kutsche war dies ihr geliebtes Zuhause.


  Thomas hatte das Haus im Jahre 1651 zum letzten Mal gesehen – damals war er dem jungen König aufs Schlachtfeld nach Worcester gefolgt. Es war die letzte Schlacht des Bürgerkriegs gewesen. Die Royalisten waren geschlagen worden, und ihr beinahe zehnjähriges Exil hatte begonnen.


  Beim Anblick von Willow House stiegen in den drei Geschwistern Erinnerungen an glücklichere Zeiten auf, denen später nichts als Unglück folgte. Das gesamte Vermögen der Familie war im Tross des Königs aufgegangen, an Gläubiger geflossen, oder sie hatten davon die Strafen bezahlt, die ihnen das Parlament auferlegt hatte. Trotzdem stand Willow House noch immer, wenn auch größere Teile der Ländereien und das Vieh verkauft worden waren – mit dem Luxus von einst war es vorbei.


  Arabella und Thomas waren bereits hineingegangen, Prudence hingegen stand noch draußen und betrachtete den einst wunderbar gepflegten Garten, der jetzt vollständig verwildert war. Der Anblick brach ihr fast das Herz. Die verwachsenen Büsche, an denen noch die vertrockneten Blüten des letzten Jahres hingen, erinnerten Prudence an all das, was sie so lange vermisst hatte. Auch die Rosenlaube, unter der sie in den Sommernächten mit Arabella gesessen hatte, war ganz und gar überwuchert. Die Hecken sprossen wild in alle Richtungen, allein ein Rhododendron blühte in leuchtendem Violett.


  Prudence seufzte und dachte an die vielen Samen und Stecklinge, die sie aus London mitgebracht hatte. Es würde ein hübsches Stück Arbeit werden, den Garten wieder in seinen ursprünglichen Zustand zurückzuversetzen. Andererseits erfüllte der Gedanke sie schon jetzt mit prickelnder Vorfreude. Leichtfüßig nahm sie die Steinstufen zum Haus hinauf und betrat die Eingangshalle.


   



  Arabella ging von einem Raum zum anderen, während Thomas überall die Läden aufklappte und das helle Tageslicht hereinließ. Versonnen strich Prudence mit dem Finger durch den Staub, der sich auf den Möbeln gesammelt hatte. Die Beschläge waren angelaufen, und es roch ein wenig muffig, doch über allem lag noch immer der Duft des Tabaks, den der Vater so gern nach dem Abendessen in der langstieligen Pfeife geraucht hatte.


  Mr. Trimble hatte nach dem Haus gesehen, und es war noch alles genau wie an dem Tag vor einem Jahr, als Arabella und Prudence von hier fortgegangen waren, um zu ihrer Tante Julia zu ziehen. Ned Trimble, der Verwalter der Fairworthys, hatte ein Mädchen aus der Nachbarschaft geheiratet und war Vater zweier großartiger Söhne. Das Cottage, in dem die Trimbles lebten, lag nahe beim Haupthaus. Aus Loyalität zur Familie und in der Hoffnung auf bessere Zeiten hatten die Trimbles in Marlden Green ausgeharrt. Wohin sollten Sie auch gehen? Immerhin war dies ihre Heimat.


  “Es muss so viel gemacht werden”, sagte Arabella in der Küche, stemmte die Hände in die Hüften und betrachtete die Herdstelle, auf der unzählige Mahlzeiten für die Familie zubereitet worden waren. “Zuerst einmal müssen wir Feuer machen und die Betten auslüften. Liebe Güte, es wird ein Vermögen kosten, hier wieder alles in Schuss zu bringen.”


  “Wir sind nicht völlig mittellos”, erklärte Thomas, der ihr in die Küche gefolgt war. “Während unserer Abwesenheit haben unsere Pächter weitergearbeitet und das Geld bei Ned abgegeben. Er hat es für uns verwaltet. Und ich habe meine Hände auf dem Kontinent auch nicht gerade in den Schoß gelegt.”


  Arabella wusste, dass dies stimmte, und sie war stolz auf ihren Bruder. Statt sich dem schönen, aber langweiligen Leben am Hofe hinzugeben, hatte er unter französischer und spanischer Flagge gekämpft und oft Geld nach Hause geschickt. “Das weiß ich doch, Thomas.” Sie nickte. “Und denk bitte nicht, ich will mich beschweren. Aber um das Dach neu zu decken und das Haus zu streichen, müssen wir Handwerker einstellen. Von Dienern, einer Köchin und einer Hausdame ganz zu schweigen.”


  Liebevoll legte Thomas ihr einen Arm um die schmalen Schultern. “Für solche Überlegungen lassen wir uns bis morgen Zeit. Am wichtigsten ist doch, dass wir wieder daheim sind, wir alle drei, da kann man nur froh und dankbar sein. Nur schade, dass Verity heute nicht auch bei uns sein kann, um diesen Augenblick mit uns zu teilen – und dass Vater starb und nicht mehr erleben darf, wie der König auf den Thron zurückgekehrt ist.”


  “Ich weiß. Aber Papa hat nie den Glauben daran aufgegeben.”


  “Robert hat mich um eine Unterredung gebeten, bevor wir aus London abreisten, Arabella. Ihr beide möchtet euch also im Herbst vermählen, wie ich hörte?”


  “Ja, dennoch werde ich Marlden Green keinesfalls den Rücken kehren, bevor hier nicht alles wieder zum Besten steht und Verity an deiner Seite ist. Ich freue mich so sehr darauf, sie kennen zu lernen, Thomas. Es beruhigt mich, zu wissen, dass hier nun endlich wieder eine Frau im Haus sein wird, wenn ich heirate. Robert wird in London als Advokat arbeiten. Deshalb werden wir auf jeden Fall zusammen dorthin ziehen. Doch dies muss ja nicht bedeuten, dass wir uns nicht besuchen könnten.”


  “Sicherlich.” Thomas drückte sie liebevoll, ging dann hinüber ans Fenster und sah hinaus. Er beobachtete Prudence, die draußen durch den Garten schritt und jeden Baum und Strauch einer sehr genauen Untersuchung unterzog.


  “Zumindest haben wir unseren hauseigenen Gärtner”, sagte er und lachte. “Der Aufgabe wird sich ja wohl zweifellos unsere Prudence annehmen. Ich werde Ned sagen, dass seine Söhne ihr bei den schweren Arbeiten zur Hand gehen sollen.” Er wurde wieder ernst. “Wir werden noch eine ganze Weile sehr sparsam sein müssen. Bald ist Heuernte, und bis dahin muss ich unsere Landwirtschaft wieder in Schwung bringen. Das ist meine vordringlichste Pflicht. Ned hat sich um die Felder gekümmert. Ich schickte ihm Geld, damit er Saatgut kaufen kann.”


  “Ich weiß. Ned hat mich über alles Wichtige unterrichtet.”


  “Um die Geldstrafen zu zahlen, mit denen uns das Parlament belegt hatte, musste Vater fünfzig Acre von unserem Land an George Fox verkaufen. Bestes Weideland unten am Fluss. Der Verlust schmerzt mich bitterlich, denn wir könnten es gut brauchen, wenn wir so weit sind, wieder Vieh zu kaufen.”


  Er verfiel in Schweigen, und Arabella ging zu ihm. “Hast du noch einmal über einen Gemahl für Prudence nachgedacht, Thomas?”


  “Nein, kaum, aber sobald wir mit den gröbsten Arbeiten fertig sind und Verity hier ist, werde ich jemanden für sie finden.”


   



  Die Gefühle drohten Lucas fast zu überwältigen, als er die gewaltige Halle von Marlden Hall betrat; in diesem Haus war er geboren worden. Schmerzliche Erinnerungen an vergangene Zeiten ergriffen von ihm Besitz, an jene Jahre vor dem Bürgerkrieg, der das Land gespalten und die Familien auseinander gerissen hatte. Hier hatte er mit seinen Eltern gelebt. Fast glaubte er die Stimme des Vaters, das sanfte Lachen der Mutter zu hören und ihr leichtes Parfüm zu riechen, das noch in der Luft zu hängen schien.


  Nachdem sein Vater im Jahre 1644 bei der Schlacht von Marston Moor gefallen war, hatte seine Mutter den Verlust nie verwunden und folgte ihrem Gemahl drei Jahre später ins Grab. Der Tod der Eltern war für Lucas noch heute sehr schmerzhaft. Als er 1651 dem König nach Worcester folgte, war er selbst gerade zwanzig gewesen. Zum ersten Mal seit jenem schicksalhaften Tag sah er Marlden Hall heute wieder.


  Als nun der Onkel unsicher die Treppe hinunterstieg, beobachtete Lucas ihn mit kaltem Blick. Übellaunig und schmächtig von Gestalt, wirkte George Fox viel älter als sechsundfünfzig. Das graue Haar war schütter und die Wangen eingefallen. Aus den tief in den Höhlen liegenden Augen blickte er den Neffen voller Abscheu an. Die schlichte Kleidung des Onkels hob sich auffallend von der prächtigen Eleganz des Neffen ab.


  “Du also”, erklärte George, als er den Fuß der Treppe erreicht hatte, und sah zu dem weit größeren Lucas auf. Offenbar war ihm dessen Ankunft alles andere als willkommen, und er machte auch überhaupt keinen Hehl daraus. Ohnehin hatte George Fox sich schon den ganzen Tag über unwohl gefühlt. Die Gicht quälte ihn, und er wusste, dass die Schmerzen sich noch verschlimmern würden, bevor er in London eintraf. “Du bist gekommen, um zurückzufordern, was dir gehört, Lucas. Ich muss sagen, dass mich die Nachricht von deiner Ankunft im Gefolge von Charles Stuart überraschte, da mir schon vor langer Zeit überbracht wurde, dass du tot seist.”


  “Ich enttäusche dich selbstverständlich nur äußerst ungern, Onkel, aber bedauerlicherweise handelte es sich dabei lediglich um ein Gerücht. Und wir wissen doch wohl beide, dass mein werter Cousin Jeffrey dessen Urheber war. Doch wie du siehst, bin ich ausgesprochen lebendig”, entgegnete Lucas. “Dabei wollen wir es auch belassen.” Beinahe hätte er hinzugefügt: Obwohl Jeffrey geradezu verzweifelt versucht, mich loszuwerden.


  Jeffrey Fox war Kapitän, und Lucas bezweifelte, dass sein Onkel viel von den zweifelhaften Unternehmungen des eigenen Sohnes wusste. So ahnte er wohl nichts davon, dass Jeffrey eher ein Freibeuter denn ein ehrlicher Händler war und Lucas selbst einmal seinen Gewalttätigkeiten zum Opfer gefallen war. Doch er hatte nicht vor, den Onkel darüber aufzuklären. Zweifellos würde der noch rechtzeitig herausfinden, was für einen Schurken er denn zum Sohn hatte. Früher oder später musste Jeffrey ein Opfer der eigenen Habgier und Rücksichtslosigkeit werden. Wenn ihm nicht die Klinge das Ende brachte, würde dies wohl oder übel das Seil tun.


  “Das Exil scheint dir nicht übel bekommen zu sein”, sagte der Onkel, nachdem er Lucas genau gemustert hatte – die elegante Kleidung, den großen Rubin, der wie Feuer an seinem Finger leuchtete. Es gelang George nicht, seinen Neid zu verbergen. “Du siehst … gut aus … wenn du auch etwas älter geworden bist.”


  “Sind wir das nicht alle?” fragte Lucas und sah den Onkel herausfordernd an.


  “Ich werde dich nicht zwingen, mich aus Marlden Hall hinauszuwerfen, sondern freiwillig abreisen. Wie du siehst, wollte ich gerade aufbrechen”, erklärte der Alte bitter und deutete auf einige Koffer und Truhen, die an der Eingangstür aufgereiht dastanden, damit man sie zügig auf die Kutsche laden konnte.


  “Daran will ich dich keinesfalls hindern”, versicherte Lucas trocken. Der Hass zwischen den beiden Männern war beinahe körperlich spürbar. “Es hätte wirklich keinerlei Sinn, mich um einen Aufschub zu ersuchen.”


  “Da ich dir deinen Besitz nicht streitig machen kann, werde ich mich noch in dieser Stunde von Marlden Hall verabschieden. Du findest alles wohl geordnet vor. Sogar das Silber ist vollständig – es ist nichts verloren gegangen oder gar gestohlen worden”, meinte George voll bitterem Spott. Dann beugte er sich vor und fügte wütend hinzu: “Du kannst froh sein, dass ich das Anwesen übernommen habe, als Charles Stuart sich nach Frankreich flüchtete, um seine Wunden zu lecken. Kein anderer hätte sich so verständnisvoll gezeigt.”


  Lucas schenkte dem Onkel einen verachtungsvollen Blick und erklärte dann kalt: “Und für wen hast du so viel Verständnis besessen, Onkel? Für dich oder für mich? Glaub nur nicht, ich fiele auf deine Beteuerungen herein. Zweifellos hast du dir die Taschen voll gestopft und wirst deinen Lebensabend auf meine Kosten genießen.” Die Miene des Onkels verriet, wie Recht Lucas hatte. “Du hast mich doch für tot gehalten”, fügte er hinzu. “Und du als mein gesetzlicher Erbe glaubtest sicher, das gesamte Anwesen gehöre jetzt dir. Wie enttäuschend, nun feststellen zu müssen, dass ich mich bester Gesundheit erfreue. Leider warst du ja nicht erfolgreich mit deinem Versuch, das Gut als Geschenk zu erhalten, als man es nach der Schlacht von Worcester beschlagnahmte … obwohl du dich doch so sehr bei Cromwell eingeschmeichelt hast. Aber dennoch hat er es dir nicht überschrieben.”


  Damit wandte Lucas sich ab und schlenderte durch die große Halle, als machte er einen ganz gewöhnlichen Besuch. Er strich mit dem Finger über einen Tisch, der mit kunstvollsten Schnitzereien verziert war. Dann sah er sich um und betrachtete all die vertrauten Gegenstände aus alten Tagen, die ihn nun wieder umgaben. “Wohin wirst du gehen?”


  “Da ich wahrlich keinen Grund zur Freude habe über Charles Stuarts Rückkehr, werde ich England verlassen. Jeffreys Schiff wird bald in London anlegen. Ich werde mit ihm segeln, sobald er wieder in See sticht.”


  Lucas musste sofort an den heimtückischen Angriff nach der Prozession denken, verbarg aber, dass ihn diese Bemerkung hellhörig gemacht hatte. Spöttisch hob er eine Braue. “Fürchtest du dich etwa, Onkel?” fragte er scheinbar scherzhaft. “Der König hat versprochen, all jene zu begnadigen, die ihn um Verzeihung bitten. Ausgesprochen großzügig, findest du nicht?”


  Ein Hoffnungsschimmer schien in Georges Augen aufzuleuchten, der jedoch augenblicklich erlosch, als der Neffe weitersprach und ihn dabei vorwurfsvoll ansah. “Allerdings gilt dies nicht für jene, die für den Tod seines Vaters verantwortlich sind – jene einundvierzig Männer, die das Todesurteil damals unterzeichneten. Zwar ist dein Name nicht dabei, aber jeder weiß, dass du diese Verbrecher nach Kräften unterstützt hast. Es ist also wirklich klug von dir, dich beizeiten aus dem Staub zu machen, bevor die Häscher nach dir suchen”, schloss er seine Ausführungen. Nur mit Mühe gelang es ihm, sich nicht an diesem Mann zu versündigen, der König und Familie verraten hatte.


  5. Kapitel


   



  Nach sechs Wochen war auf Willow House endlich alles so weit fertig, dass die Familie ihre üblichen Lebensgewohnheiten wieder aufnehmen konnte. Die Teppiche waren ausgeklopft, die Zimmer gelüftet und parfümiert und alle Möbel entstaubt. Man hatte Handwerker bestellt, die das Dach in Ordnung brachten, aber auch größere Arbeiten im Haus übernahmen. Thomas und Ned waren unentwegt mit der Bewirtschaftung der Ländereien beschäftigt. Arabella hingegen wirkte zusammen mit zwei Angestellten aus dem Dorf in den Zimmern und auch der Küche wahre Wunder.


  Wenn Prudence nicht der Schwester zur Hand ging, war sie selbstverständlich im Garten zu finden, wo sie fast die ganze Arbeit allein tat. Allerdings halfen ihr Neds Söhne, Simon und John, mit dem Umsetzen von Bäumen, beim Umgraben und der Einfassung der Beete. Die beiden kräftigen Jungen hatte wahrlich der Himmel geschickt.


  Und dann erschien eines Tages am frühen Nachmittag der erste Besucher auf Willow House. Eine warme Brise strich über die Orangenblüten, und der Himmel leuchtete tiefblau. Vom Garten aus hatte Prudence einen wunderbaren Blick auf den Wald und die Feuchtwiesen am Fluss. Sie hatte ein hübsches Tuch um die Locken gebunden, kniete auf einer kleinen Matte und jätete das Unkraut, das ihre Tagetes zu ersticken drohte. Thomas war mit Ned davongeritten, und Arabella war hinunter ins Dorf gegangen, um die alte Hausdame der Fairworthys dazu zu bewegen, wieder für die Familie zu arbeiten.


  Aus dem Augenwinkel sah Prudence, dass ein Pferd samt Reiter durch die Tore ritt und sich dem Haus näherte. Sie nahm an, dass es wohl Thomas sein musste. Daher ließ sie sich nicht stören und versuchte weiter, mit den über und über mit Erde beschmutzten Händen eine besonders widerspenstige Löwenzahnwurzel herauszuziehen. Mit ihren Gedanken war sie jedoch bei Adam. Sie dachte noch oft an ihn, wenn sie auch inzwischen eingesehen hatte, dass aus ihren romantischen Träumen nichts werden würde.


  Ein Schatten verdunkelte plötzlich die Sonne. Prudence hockte sich hin und sah auf. Es war Lord Fox. Nachdem er das Pferd angebunden hatte, streifte er nun die Reithandschuhe ab. Wieder schien von ihm die gleiche magische Anziehungskraft auszugehen wie an jenem Tag, als sie ihn bei der Prozession auf dem Strand zum ersten Mal gesehen hatte – oder am Abend danach im Hof von Maitland House, wohin er ihr gefolgt war. Damals hatte sie noch geglaubt, lediglich sein unerwartetes Erscheinen hätte sie überrascht. Doch heute wusste sie es besser.


  Seit er sie vor Will Price’ widerlichen Küssen gerettet hatte, waren sie einander nicht wieder begegnet. Prudence konnte sich noch zu genau an die Strafpredigt von Thomas erinnern, an jenem Tag wieder daheim auf Maitland House. Seine mahnenden Worte hatte sie bis heute nicht vergessen.


  Bevor sie seine Anwesenheit noch bemerkte, hatte er ihre hübsche Gestalt bewundert, während sie arbeitete. Die Ärmel ihres Kleides waren aufgekrempelt, und der Wind spielte sanft in den Locken, die vorwitzig aus dem Kopftuch hervorlugten. Und wie eng das Mieder sich an ihren Körper schmiegte! Lucas genoss für einen Moment den Anblick, der sich ihm bot. Eigentlich war er gekommen, um Thomas zu besuchen, war aber ausgesprochen erfreut, nun der kleinen Schwester des Freundes wieder zu begegnen. Er hatte oft an sie gedacht seit ihrem letzten Zusammentreffen.


  Prudence verengte die Augen, weil die Sonne sie blendete, und schaute zu Lucas hoch. Im hellen Licht leuchtete sein tiefschwarzes Haar, auf dem er keine Kopfbedeckung trug. Nach all den trüben Jahren, in denen alle Welt sich nur in düsteren Farben gezeigt hatte, war es noch immer eine Augenweide, den extravagant gekleideten Cavaliers zu begegnen. Teure Spitze zierte den Kragen von Fox’ kastanienfarbener Samtjacke, und an der Brust glitzerten die Steine des juwelenbesetzten Säbelgurts. Die Sonne fing sich im Schliff des edlen Geschmeides und ließ es glitzern wie bunte Sterne.


  Jetzt erinnerte sie sich an Thomas’ Berichte von den weiten Reisen in den Orient, die der Freund im Exil unternommen hatte. Aus irgendeinem Grund musste sie bei seinem Anblick an die Märchenwelt des Orients denken, an die exotischen Gerüche, die Palmen und weiten Strände an geheimnisvollen Meeren. Sehnsüchtig betrachtete sie die teuren Steine. Ein einziger von ihnen würde genügen, um sich ein Pony kaufen zu können. Damit würde sie dann regelmäßig nach Dorking reiten, um neue Samen und Pflanzen für den Garten zu erstehen.


  Fox wandte nicht den Blick von ihr, sondern betrachtete sie unverwandt mit ernster Miene. Tief sah er ihr in die Augen. Seine männliche Ausstrahlung ließ sie fast schwindeln, und daher versuchte sie erst gar nicht aufzustehen.


  “Bezaubernde Pru, hier halten Sie sich also versteckt. Ich habe oft an Sie denken müssen”, erklärte Lucas endlich ohne lange Begrüßung. Jede andere junge Frau hätte sich geschämt, wenn er sie so angetroffen hätte, mit schwarzen Händen, einem schief geknoteten Tuch auf dem Haar und gewandet in ein safranfarbenes, zerschlissenes Kleid, das wahrlich bessere Tage erlebt hatte. Nicht so hingegen Prudence Fairworthy! Ihr war das ganz offensichtlich vollkommen gleichgültig, wie er bewundernd feststellte.


  Erstaunt sah sie jetzt zu ihm auf. “Aber warum denn nur? Welchen Grund sollte es dafür geben? Nach unserer letzten Begegnung war ich mir sicher, dass Sie froh wären, wenn Sie nie wieder einen Gedanken an mich verschwenden müssten.”


  Amüsiert lächelte er sie an, erklärte aber dann ruhig: “Ganz im Gegenteil, Teuerste. Wer Sie einmal erblickt hat, kann unmöglich eine so liebreizende Person, wie Sie es sind, je wieder vergessen.” Lucas’ Ton klang aufrichtig, ohne das geringste Zeichen seines üblichen Spotts.


  Jetzt war Prudence tatsächlich überrascht. Nicht nur, weil er ihr ein Kompliment gemacht hatte, sondern weil sie selbst stets der Meinung gewesen war, sie sehe eher durchschnittlich aus. Einigermaßen hübsch vielleicht, aber auf gar keinen Fall schön. Allerdings machte er jetzt schon zum zweiten Mal eine Bemerkung über ihr Äußeres, und wenn es auch keine überschwängliche Schmeichelei war, senkte sie doch den Kopf, da sie unter seinen deutlichen Blicken errötet war.


  “Müssen Sie mich so anstarren, Lord Fox?”


  “Lassen wir doch die Förmlichkeiten endlich beiseite. Ich heiße Lucas. Und tatsächlich habe ich Sie bewundert und nicht angestarrt. Würden Sie sich jetzt freundlicherweise erheben? Oder wäre es Ihnen lieber, ich käme herunter zu Ihnen?”


  Himmel, diesem Mann war alles zuzutrauen! Auf gar keinen Fall durfte er ihr noch einmal so nahe kommen wie bei der Prozession. Sie legte die kleine Hacke aus der Hand. “Ich stehe ja schon auf.” Rasch erhob sie sich und hörte mit Entsetzen, wie ihr Kleid riss, das sich an einem Dorn verfangen hatte.


  “Verdammt!” rief sie selbstvergessen und beugte sich hinunter, um den Schaden zu untersuchen.


  “Das war meine Schuld”, versicherte Lucas. “Ich habe Sie durcheinander gebracht.”


  “Nicht im Geringsten, Lord Fox”, widersprach sie und strich den Rock des Kleides glatt.


  “Ich sagte Ihnen doch, mein Vorname ist Lucas – und außerdem bringe ich Sie sehr wohl aus der Ruhe. Sehen Sie, jetzt erröten sie!”


  “Überhaupt nicht”, entgegnete sie. Wenn sie doch nur nicht das enge safrangelbe Kleid angezogen hätte! Eigentlich war sie aus dem Gewand ja schon lange herausgewachsen …


  “Ihr Gesicht hat aber eine ganz bezaubernde hellrosa Farbe angenommen”, neckte er sie.


  Leider hatte er Recht, wie sie schweren Herzens zugab. Sie fühlte ja selbst, wie ihr die Wangen glühten, obwohl sie sich bemüht hatte, es zu verbergen. Böse funkelte sie Fox an. “Sind Sie eigentlich immer so lästig?”


  Zu ihrem Bedauern schien ihn diese Spitze nicht im Mindesten zu treffen. Tatsächlich wirkte er eher vergnügt denn verärgert. “Immer. Ich treibe die Menschen regelrecht in den Wahnsinn damit. Da werden Sie doch bestimmt zustimmen?”


  “Vollkommen”, antwortete sie eisig und sah ihm in die dunkel leuchtenden Augen, über die verwegen eine schwarze Locke hing. Wieso musste dieser Mann so umwerfend aussehen? Er verunsicherte sie ganz und gar! “Falls Sie wegen Thomas hier sind, muss ich Sie enttäuschen. Er ist nicht da.”


  “Bedauerlich, aber das war nicht der einzige Grund für meinen Besuch.”


  “Ach ja?”


  Strahlend lächelte er sie an, so dass sie seine weißen Zähne aufblitzen sah. “Ich wollte Sie alle drei für den nächsten Mittwoch nach Marlden Hall bitten. Sie sind nicht die einzigen Gäste. Ich habe unter anderem auch Adam Lingart und seine Gemahlin eingeladen, die jeden Tag zusammen mit Verity hier eintreffen müsste.”


  Prudence sah dem ersten Zusammentreffen mit Thomas’ Gemahlin mit gemischten Gefühlen entgegen, da sie nicht wusste, ob sie sich mit ihr verstehen würde. Immerhin kannten sie einander nicht. Und sie durfte erst gar nicht daran denken, was für einen Narren sie bei der Prozession wegen Adam aus sich gemacht hatte! Zweifellos waren ihre Gefühle Lucas damals nicht entgangen, der doch gewusst hatte, dass Lingart verheiratet war! Am liebsten wäre sie jetzt auf der Stelle vor Scham im Boden versunken und konnte nur hoffen, dass er kein Wort über die ganze Angelegenheit verlieren würde.


  Glücklicherweise tat er ihr den Gefallen, ergriff stattdessen ihre beschmutzten Hände und betrachtete stirnrunzelnd einen blutigen Kratzer. “So zarte Finger verdienen liebevollere Pflege”, erklärte er dann. “Handschuhe wären da sicher nicht das Schlechteste.”


  Rasch entzog sie ihm die Hände. “Das stimmt. Aber mit Handschuhen habe ich keinen so sicheren Griff beim Jäten.”


  “Dennoch sollten Sie ein Paar tragen. Gehört denn der Garten zu Ihren Aufgaben?” fragte er und sah zweifelnd auf den Berg von Unkraut neben ihren Füßen, den sie aus dem Blumenbeet gezogen hatte.


  “Warum denn nicht? Vielleicht erschient es Ihnen unangemessen, aber ich mag die Gärtnerei mehr als alles andere auf der Welt. Ich liebe es, Blumen und Pflanzen beim Wachsen zuzuschauen. Ich hoffe, der Garten wird bald wieder so aussehen wie früher. John und Simon helfen mir ja dabei.”


  “Wer sind die beiden?”


  “Mr. Trimbles Söhne – er ist unser Verwalter.”


  “Ah, richtig. Und sein Vater war es hier vor ihm. Gott sei Dank war ich doch nicht so lange fort, dass ich meine Heimat und meine Nachbarn vollkommen vergessen hätte”, erklärte er versonnen. Gedankenverloren zupfte er einen Grashalm von ihrem Ärmel, hob dann den Kopf und sah sie neugierig an. “Ist Gärtnern nicht eine etwas ungewöhnliche Beschäftigung für eine Frau? Was meinen Sie?”


  Verletzt schüttelte Prudence den Kopf. Hielt er sie etwa für eine Schwachsinnige, die ihren absonderlichen Neigungen nachging? “Selbstverständlich nicht! Ich bin wirklich weder besonders ungewöhnlich noch außergewöhnlich anspruchsvoll. Mit unserem einfachen Lebensstil hier bin ich vollauf zufrieden – auf dem Land und mit den Tieren. Wir kümmern uns um die Menschen, die uns seit Jahrzehnten treu dienen. Finden Sie das etwa auch ungewöhnlich?”


  “Oh, ganz im Gegenteil. Sogar bewundernswert. Kann ich Ihnen vielleicht helfen?”


  “Wie denn? Wollen Sie den Garten umgraben?”


  Er lachte. “Himmel, alles, nur das nicht! Ich könnte keinem meiner Freunde je wieder ins Gesicht sehen. Gärtnern gehört deutlich nicht zu meinen Stärken. Aber ich habe auf Marlden Hall mehrere Gärtner angestellt. Mit größtem Vergnügen schicke ich Ihnen einen von den Männern herüber.”


  Das Angebot erfreute sie, und sie lächelte ihn an. “Danke, das ist mehr als großzügig, aber ich schaffe das schon. Wie Sie ja sehen, haben wir allerdings noch eine Menge zu tun”, sagte Prudence und deutete auf das Haus. Die Farbe blätterte ab, und einige Läden hingen schief in den Angeln. Schnell fügte sie hinzu: “Willow House ist wirklich in einem sehr vernachlässigten Zustand, seit mein Vater starb und Arabella mit mir nach London zu Tante Julia zog.”


  Aufrichtiges Mitgefühl spiegelte sich auf Lucas’ Miene. “Ich kannte Ihren Vater und war sehr betroffen, als ich von seinem Tod erfuhr. Wie Sie vielleicht wissen, fiel mein Vater bei Marston Moor.”


  “Ja, das ist mir bekannt. Papa ist 1642 in Edgehill verwundet worden. Es war das Jahr, in dem ich geboren wurde. Zwar gewannen die tapferen Cavaliers die Schlacht damals, aber mein Vater erholte sich nie mehr ganz von seiner Verletzung. Danach konnte er nicht mehr kämpfen.”


  “Sind Sie froh, wieder daheim zu sein?”


  “Ja, sehr sogar. Und wie steht es mit Ihnen?” erkundigte sie sich höflich.


  “Nach zehn Jahren in der Fremde bin ich geradezu überglücklich, wieder zu Hause zu sein. Ich bin erst vor einer Woche nach Surrey zurückgekehrt, weil ich vorher noch einige Angelegenheiten in London regeln musste.”


  “Was ist mit Ihrem Onkel?”


  “Bedauerlicherweise verdarb ihm meine Ankunft in Marlden Hall nachhaltig die Laune”, antwortete er trocken und erinnerte sich in Gedanken an die hässliche Wiedersehensszene mit George. “Er hatte mich für tot gehalten und sich daher darauf eingerichtet, sein Leben auf angenehmste Weise auf Marlden Hall zu beschließen – bis er zu seinem Leidwesen herausfinden musste, dass ich in König Charles’ Gefolge nach England zurückgekehrt war.”


  Sie legte den Kopf schräg und betrachtete ihn neugierig. “Aber weshalb glaubte er denn nur, Sie wären gestorben?”


  “Das ist eine lange Geschichte, mit der ich Sie im Augenblick nicht langweilen will”, erwiderte er. Was würde dieses kleine Unschuldslamm wohl denken, wenn er ihr erzählte, was er in den letzten fünf Jahren erlebt hatte? “Leider war mein Onkel während des gesamten Bürgerkriegs auf der Seite Cromwells und des Parlaments. Als der König geschlagen war, erhielt George für seine treuen Dienste Marlden Hall zur Verwaltung – mit allem, was sich darin befand. Er hat eine entsprechende Urkunde von Cromwell persönlich unterzeichnen lassen. Eigentlich fast überflüssig, weil mein Onkel das Anwesen sowieso erbt, falls ich sterbe, ohne einen Erben zu hinterlassen.”


  Prudence war George Fox nur einmal begegnet, als er nach Willow House gekommen war, um ihrem Vater Land abzukaufen. Der Mann war ihr ausgesprochen zuwider gewesen. Wie sie gehört hatte, war sein Sohn Kapitän eines eigenen Handelsschiffes. Getroffen hatte sie Jeffrey jedoch nie, und ansonsten wusste sie auch kaum etwas über ihn. Nur dass er gut aussah, wie man ihr zugetragen hatte.


  Offenbar plante Lucas nicht, sie allzu bald wieder zu verlassen. Die Gastfreundschaft gebot es daher, ihn auf eine Erfrischung ins Haus zu bitten. Es war immerhin ein heißer Tag, und Marlden House lag volle drei Meilen entfernt. “Darf ich Ihnen etwas anbieten? Eine Limonade vielleicht?” fragte sie ein wenig zögerlich und versuchte zu verbergen, dass sie hoffte, er möge ablehnen.


  Doch Lucas nahm bereitwillig an. Gemeinsam erklommen sie einige breite Stufen und schritten über einen gewundenen, baumbestandenen Pfad hinauf zum Haus. Prudence führte den Gast ins Empfangszimmer. “Entschuldigen Sie mich, ich wasche mir nur rasch die Hände und schenke die Limonade ein.”


  Damit ging sie in die Küche, die sich inzwischen sehr verändert hatte. An den frisch gekalkten Wänden hingen kupferne Pfannen und Töpfe, und auf den Fensterbrettern standen kleine Töpfe mit duftenden Blumen. Eilig wusch Prudence sich die Hände und goss zwei Gläser Limonade aus einem großen Steinkrug ein. Arabella hatte ihn auf dem Steinfußboden stehen lassen, damit die Limonade kühl blieb. Als Prudence sich umdrehte, bemerkte sie erstaunt, dass Lucas ihr gefolgt war.


  “Oh!” entschlüpfte es ihr. Beinahe wäre sie gegen den Tisch gelaufen. “Haben Sie mich erschreckt.”


  “Das war nicht meine Absicht.” Er nahm ihr ein Glas ab und sah sich verwundert in der Küche um. “Es ist so still hier. Wo stecken denn alle?”


  “Thomas sieht sich einige Felder an, und Arabella macht einen Besuch im Dorf – aber sie wird sicherlich jeden Augenblick wieder hier sein.” Die letzten Worte hatte sie schleunigst hinzugefügt, obwohl sie eigentlich nicht wusste, weshalb er nicht erfahren durfte, dass sie hier ganz allein war.


  “Und was macht die Haushälterin und der Rest des Personals?”


  “Arabella hat noch keine Haushälterin eingestellt – obwohl … vielleicht tut sie es gerade in diesem Augenblick. Aus diesem Grund ist sie nämlich unten im Dorf. Sie versucht, unsere alte Hausdame Mrs. Weatherhill dazu zu bringen, in unseren Dienst zurückzukehren. Das restliche Personal hat seine Arbeiten für heute erledigt und ist auf Besuch im Dorf.”


  Wie ehrlich sie mir das alles offenbart, dachte er und begann zu lächeln. Ihre Blicke trafen sich, und in seinen Augen schien es dunkel aufzuleuchten. “Tatsächlich? Dann treffe ich Sie also ganz allein an, bezaubernde Pru?”


  Seine Stimme klang tief und fast so weich wie Samt, und mit jedem Wort weckte er die verbotensten Sehnsüchte in Prudence. Unverwandt betrachtete er sie, so dass ihr ganz heiß wurde. Ihr gefiel es überhaupt nicht, mit welch scheinbarer Vertrautheit er es sich erlaubt hatte, ihren Namen abzukürzen. “Ich … nun … ja”, erwiderte sie endlich und senkte den Blick. Dann ging sie mit ihrem Glas wieder hinüber ins Empfangszimmer. Er folgte ihr – wie ein Panter seiner Beute, dachte sie im Stillen. Sie stellte das Glas auf den Tisch und wandte sich um. Er stand viel zu dicht neben ihr! Wenn er nur nicht wieder versuchte, sie zu küssen … Doch er schien nicht vorzuhaben, mit seinem Benehmen irgendeinen Anlass zu Tadel zu geben.


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen, schlenderte er hinüber zum Fenster, setzte das Glas an die Lippen und sah Prudence über dessen Rand hinweg an. Er schien völlig in Gedanken versunken, als ob er im Geiste gerade äußerst wichtige Entscheidungen träfe. Dann trank er langsam und genießerisch, ohne sie auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen, was Prudence ausgesprochen unangenehm war. Sie wünschte, sie hätte ihm nichts angeboten.


  “Pflegen Sie auch sonst Herren hereinzubitten, wenn Sie hier allein sind? Glauben Sie nicht, dass das ein wenig unschicklich ist? Sie könnten Ihren Ruf ruinieren”, gab er zu bedenken. Allerdings schien er dies nicht als Vorwurf zu meinen.


  Dennoch ärgerte sich Prudence über die Bemerkung. Eine solche Unverschämtheit verdiente keine weitere Höflichkeit. “Nein, das tue ich keineswegs. Ich hoffe, Sie missdeuten meine Absichten nicht. Wenn Sie irgendein Mann wären, hätte ich Sie niemals ins Haus eingeladen. Aber wir sind einander vorgestellt worden, und noch dazu sind Sie eng mit Thomas befreundet. Es wäre ausgesprochen unfreundlich und ein Verstoß gegen die guten Sitten, wenn ich Sie draußen stehen ließe. Aber offenbar habe ich Sie falsch eingeschätzt und einen schlimmen Fehler begangen”, erklärte sie aufgebracht und war kurz davor, ihn zu bitten, Willow House auf der Stelle zu verlassen. Doch zu ihrem Verdruss bemerkte sie, dass er kurz davor war, laut loszulachen.


  Schließlich kam er auf sie zu und antwortete: “Nein, das haben Sie ganz und gar nicht – und ich wollte auch nicht mit Ihnen schimpfen. Ich bin wirklich froh, dass Sie mich hereinbaten. Die kleine Erfrischung kam mir ausgesprochen gelegen. Schließlich ist es ein heißer Tag, und ich habe einen weiten Ritt hinter mir.” Mit einem Zug leerte er das Glas und setzte es dann auf dem Tisch ab. “Verbindlichsten Dank.”


  Er machte noch einen Schritt auf sie zu und ließ den Blick auf ihren sinnlichen Lippen ruhen, bis sie erzitterte. Ihr Gesicht spiegelte die widersprüchlichsten Gefühle wider. Prudence’ Unschuld und heillose Verwirrung reizten Lucas, doch er hatte Mitgefühl mit ihr. Sanft strich er ihr über den Nacken und stellte glücklich fest, dass sie nicht schockiert zurückwich. Mit einem warmen Lächeln suchte er ihren Blick und sah ihr in die tiefvioletten Augen.


  “Lieber Himmel, Sie sind einfach bezaubernd”, flüsterte er. “Wie eine Wildblume, die nur in Freiheit voll erblüht.”


  Was redete er da nur? Wahrscheinlich hat er laut gedacht, und die Bemerkung ist mehr für ihn als für mich bestimmt, überlegte sie. Dennoch brachten die Worte eine bis dahin unbekannte Saite in ihr zum Klingen. Es stimmte, was er sagte. Plötzlich änderte sich seine Miene, und eine Falte erschien über seiner Nase. Eilig wandte er sich um und ging zur Tür, wo er sich noch einmal umdrehte.


  “Können Sie eigentlich reiten?”


  “Ja … durchaus. Aber weshalb fragen Sie?”


  “Ich will Thomas suchen. Würden Sie mich begleiten?”


  “Das geht leider nicht”, antwortete sie, selbst erstaunt darüber, wie enttäuscht sie war, sich jetzt von ihm trennen zu müssen. “Im Augenblick besitzen wir nur zwei Pferde hier auf Willow House. Eins reitet Thomas gerade und das andere Ned.”


  Lucas nickte. “Dann auf ein andermal, vielleicht?”


  “Sicher.”


  Prudence sah ihm nach, als er davonritt, und sann über diesen sonderbaren Besuch nach. Der Mann weckte tatsächlich die eigenartigsten Empfindungen in ihr. Natürlich gefiel ihr seine männliche Erscheinung, die verführerischen dunklen Augen und der sinnliche Mund. Aber damit muss es dann auch genug sein, ermahnte sie sich streng. Blieb nur zu hoffen, dass er es nicht zur Gewohnheit werden ließ, regelmäßig auf Willow House zu erscheinen.


  Sie ging hinaus in den Garten, kniete sich wieder auf die kleine Matte und machte sich erneut daran, die Löwenzahnwurzel auszugraben, sah aber trotzdem noch einmal auf und ließ den Blick in die Ferne schweifen. Mit welcher Zärtlichkeit er sie angesehen hatte, als er ihr über den Nacken strich! Und er hatte damit in ihr Gefühle ausgelöst, die unbeschreiblich waren, so dass sie beinahe versucht gewesen war, den Kopf zu drehen und die Innenfläche seiner Hand zu küssen!


  Wieder und wieder ließ sie die Begegnungen mit Lord Fox geistig Revue passieren. Wie er ihr zu Rowans Gärtnerei gefolgt war und ihr dann auch noch eine Standpauke gehalten hatte … Prudence wurde schon wieder wütend auf ihn, begriff aber plötzlich, dass er damals Recht gehabt hatte. Es war tatsächlich unvorsichtig gewesen, allein zu Molly zu gehen, ohne jemandem Bescheid zu geben. Die Erinnerung an den Kuss bei der Prozession färbte ihr die Wangen rot. Himmel, sie war außer sich gewesen vor Zorn, als er sie losgelassen hatte an jenem Tag. Verwirrt griff sie nach dem kleinen Spaten und drückte ihn in die weiche Erde. Sie wusste sich keinen Reim auf ihre verwirrenden Gefühle zu machen. Andererseits war das kaum verwunderlich, denn Lord Fox war zweifellos der aufregendste und attraktivste Mann, dem sie je begegnet war. Aber er war auch viel zu selbstsicher und arrogant, daran gab es keinerlei Zweifel. Das durfte sie nie vergessen, wenn sie ihn in Zukunft weiter aus tiefster Seele verabscheuen wollte.


  Aber war dies überhaupt noch ihr Wunsch? Unglücklich seufzte sie, hockte sich auf die Füße und schüttelte den Kopf. Je genauer sie ihren wahren Empfindungen für Lord Fox nachspürte, desto unsicherer wurde sie. Jedenfalls erschien es ihr albern, ihn weiter leidenschaftlich zu hassen, wenn dies gar nicht mehr ihren wahren Gefühlen entsprach. Zudem bestand dazu auch keinerlei Grund. Einmal abgesehen von dem kleinen Kuss – um den sie noch dazu jede Frau Londons beneidete – hatte er ihr nichts Unrechtes angetan, um ihre Ablehnung zu verdienen.


   



  Prudence wäre einigermaßen erstaunt gewesen, hätte sie Lucas’ Gedanken lesen können, die ihm im Kopf herumspukten, während er nach ihrem Bruder suchte. Auch er konnte sie nicht so einfach vergessen.


  Prudence Fairworthy war die geborene Verführerin. Sinnlich, schön, bezaubernd – und noch dazu unberührt. Er konnte nicht verstehen, wie diese Frau, die ihm eigentlich fast fremd war, eine derartige Wirkung auf ihn haben konnte. Seit er wieder auf Marlden Hall lebte, hatte er immer wieder an eine Heirat gedacht. Und seltsamerweise fiel ihm dabei jedes Mal Prudence ein. Sie mochte ja stolz, eigensinnig und von hitzigem Temperament sein, aber ihr liebreizendes Gesicht ging ihm nicht aus dem Sinn. Es umgab sie ein besonderer Zauber, und ihre unbeschwerte Lebenslust konnte man ihr förmlich ansehen. Doch seitdem er sie heute Nachmittag auf Willow House angetroffen hatte, fühlte er ein Verlangen nach ihr, das beinahe nicht zu ertragen war.


  Eigentlich waren ihm die Gründe unklar für sein Verhalten, doch er begehrte Prudence, und das sollte eigentlich als Begründung vollkommen ausreichend sein. Wahrlich, er hatte nicht geahnt, womit dieser harmlose Besuch bei den Fairworthys enden sollte. Er war eigentlich nur nach Willow House geritten, um die drei Geschwister einzuladen. Doch was er jetzt mit Prudence im Sinn hatte, war alles andere als ein schnelles Abenteuer. Bisher war er noch nie einer Frau begegnet, mit der er sein Leben hätte teilen wollen, doch bei Thomas’ kleiner Schwester war das etwas anders. Ja, seine Entscheidung war gefallen.


  Für einen Augenblick dachte er daran, dass sie seinen Antrag abweisen könnte. Doch er war ein geschickter Charmeur, und es würde ihm ohne großes Aufhebens gelingen, sie für sich zu gewinnen. Es gab also keinerlei Grund zur Besorgnis. Dennoch, nach allem, was er schon mit ihr erlebt hatte, war doch einfühlsames Vorgehen gefordert. Andernfalls würde sie ihn wütend abweisen und den Entschluss fassen, ihn nie zum Mann zu nehmen – auch wenn er unumstößlich entschlossen war, sie zu seiner Gemahlin zu machen. Erst einmal musste er jedoch Thomas um ihre Hand bitten.


  Lucas lachte leise. Prudence Fairworthy den Hof zu machen würde wie der Tanz auf einem Pulverfass werden. Am besten hielt er jedwede Abmachung, die er mit ihrem Bruder treffen würde, geheim, bis ihr Herz gewonnen war, was ihm mühelos gelingen sollte, sobald er erst Thomas’ Zustimmung hatte. Wenn das alles nur nicht zu lange dauerte … Es konnte wirklich ermüdend sein, einer Frau ständig langweilige Komplimente zu machen.


   



  Lucas entdeckte Thomas schließlich auf einer der saftig grünen Feuchtwiesen, die von zahlreichen kleinen Bächen durchzogen wurde, auf denen sich Moorhühner und Schwäne tummelten, begleitet von dem Gezwitscher eines Vogelschwarms hoch oben in der Luft. Die beiden Freunde begrüßten sich herzlich. Dann ritten sie eine ganze Weile nebeneinander her und sprachen von Bekannten, London, dem König und hoher Politik, bis sie in Schweigen verfielen.


  Bewusst lenkte Lucas das Pferd zu dem Land, das Thomas’ Vater einmal an George Fox hatte verkaufen müssen. Wehmütig betrachtete der Freund das gute Weideland, und Lucas lächelte kaum merklich. Der Augenblick war gekommen, um seinen Plan in die Tat umzusetzen. Allerdings hatte er nicht vergessen, dass Thomas ihn in London ermahnt hatte, der kleinen Schwester fernzubleiben. Damals hatte er dem Freund dies hoch und heilig versprochen – und es war ihm ernst damit gewesen.


  Trotzdem, wenn Thomas erst begriff, dass Lucas ehrliche Absichten hegte, würde er den Antrag bestimmt nicht rundweg ablehnen. Thomas war nie ein Mann gewesen, der ein vorteilhaftes Angebot ausschlug – ganz gleich, ob es dabei nun ums Geschäft ging oder die Zukunft seiner Schwester.


  “Ich möchte dir einen Vorschlag machen”, erklärte Lucas ruhig, als die beiden im Schatten einer Weide hielten und den Blick auf die wunderbare Landschaft genossen.


  Neugierig sah Thomas ihn an. “Lass hören.”


  “Dieses Stück Land hat deiner Familie viel bedeutet, wenn ich mich recht erinnere.”


  “Das stimmt. Es ist ausgezeichnetes Weideland, wie du ja nun selbst weißt. Es schmerzt mich, dass Papa ausgerechnet diesen Teil unserer Ländereien an deinen Onkel verkaufen musste.”


  “Zweifellos hat er deinem Vater da keine andere Wahl gelassen”, bemerkte Lucas trocken.


  “Du hast Recht. Damals brauchten wir dringend Geld, um die Strafgelder zu zahlen, die uns das Parlament auferlegt hatte. Leider war es Papa unmöglich, Kapital aus seinen Geschäften in der Neuen Welt abzuziehen. Nur deshalb verkaufte er diese fruchtbaren Acre.”


  “Ich bin bereit, das gesamte Land zurückzugeben, das ihr an George verkaufen musstet – allerdings nicht ohne eine Gegenleistung.”


  “Damit hätte ich auch nicht gerechnet”, meinte Thomas lachend. “Aber ich muss mich noch ein wenig gedulden, bis ich dein Angebot annehmen kann. Unser Einkommen lässt derzeit keine Landkäufe zu.”


  “Ich kann mir kaum vorstellen, dass ihr so arm seid. Ihr verfügt doch immer noch über Pacht und Einkommen aus der Bewirtschaftung der Ländereien.”


  “Schon wahr, Lucas, nur leider fließt das Geld aus diesen Quellen nicht eben in Strömen. Sobald sich meine Lage allerdings verbessert, werde ich wieder in die Geschäfte meines Vaters investieren. Wie du siehst, müssen andere Ausgaben warten.”


  “Du wirst es bestimmt schaffen. Deine Klugheit und dein Gespür für lukrative Geschäfte werden den Fairworthys zweifellos ein beachtliches Vermögen einbringen. Nur leider kann ich nicht so lange warten, Thomas, und die Bezahlung, die ich mir im Tausch für das Land ausbitte, hat nichts zu tun mit klingender Münze.”


  “Jetzt hast du endgültig meine Neugier geweckt! Klär mich doch bitte über die genaue Natur deines Angebots auf. Was könnte ich besitzen, das dir als angemessene Entschädigung für dieses Stück besten Weidelands erschiene?”


  “Prudence.”


  Thomas gelang es nicht, sein Entsetzen zu verbergen. “Wie bitte? Was willst du?”


  “Ich überlasse dir das Land, wenn du mir gestattest, ihr den Hof zu machen, da ich sie heiraten möchte.”


  “Aber warum ausgerechnet Prudence? Verzeih mir, wenn ich derart überrascht wirke, aber du hast so viele Frauen gehabt, dass ich mir beim besten Willen nicht zu erklären vermag, warum du ausgerechnet meine kleine Schwester heiraten willst.”


  “Ich gebe ja zu, dass ich zahllose Affären hatte im Laufe der Jahre. Und deshalb bin ich mir sicher, jetzt die Richtige gefunden zu haben. Das kommt natürlich alles etwas plötzlich. Ich bin selbst ganz erstaunt, denn bevor ich sie vorhin auf Willow House wiedersah, habe ich überhaupt noch nicht ernsthaft an eine Ehe gedacht – aber Prudence ist einfach vollkommen. Was ich ihr bieten kann, solltest du nicht unbedacht ausschlagen, Thomas. Ich weiß, dass ich als begehrter Junggeselle gelte. Ich bin gesund, noch kein Greis und zudem im Vollbesitz meiner Zähne. Meine zahllosen Vorzüge beeindrucken mich sogar selbst”, scherzte er.


  “Und da willst du meine Schwester?”


  “Genau.”


  “Aber Prudence ist noch ein junges Mädchen, Lucas.”


  “Wenn du das ernsthaft annimmst, hat wohl deine Sehkraft bereits gelitten, Thomas”, widersprach Lucas und lächelte schwach. “Deine Schwester ist eine Schönheit – ein Juwel unter den Frauen.”


  “Das ist mir wohl bewusst. Noch dazu stammt sie aus einer alten angesehenen Familie und weiß in vielen Dingen bestens Bescheid. Arabella hat sie in Haushaltsführung unterwiesen, und wie ich höre, ist Prudence außerdem eine gute Reiterin, weiß sich angeregt zu unterhalten und spielt ganz wunderbar Tafelklavier. Ach ja, und sie gilt als ausgezeichnete Tänzerin. Trotzdem, bei eurem Altersunterschied und deiner Erfahrung mit Frauen ist sie im Vergleich noch ein Kind.”


  “Ich bin neunundzwanzig und dürfte kaum mehr Frauen gehabt haben als du, Thomas.” Er lächelte hintergründig. “Kann ich etwas dafür, dass die Damenwelt mich unwiderstehlich findet?” fragte er dann augenzwinkernd. “Also, was hast du sonst noch gegen mich vorzubringen?”


  “Deinen Ruf als Frauenheld.”


  “Bitte, Thomas, du weißt genau, wie gern die Leute da übertreiben. Zumindest während der letzten fünf Jahre war ich alles andere als ein Schürzenjäger”, entgegnete Lucas ruhig und tat, als bemerkte er Thomas’ neugierigen Blick nicht. “Mir war es ernst damit, dass ich jetzt bereit bin für eine Ehe und ein ruhiges Leben führen will. Ich gedenke meiner Gemahlin treu zu sein, mein Freund.”


  “Aber warum Prudence? Sicher, du beweist selbstverständlich Geschmack mit deiner Wahl, nur fürchte ich, dass ich sie einem hungrigen Wolf zum Fraß vorwerfen würde.”


  “Unterschätze nur deine Schwester nicht, Thomas. Sie ist willensstark genug, es mit jedem Mann aufzunehmen – da mache ich keine Ausnahme. Meine Wahl ist nicht unüberlegt oder leichtfertig auf Prudence gefallen. Erlaube mir, einmal ihre schlechten Eigenschaften zu erwähnen, nachdem du mir all ihre Vorzüge beschrieben hast. Ich kenne sie zwar noch nicht lange, aber es ist unübersehbar, dass sie zu Wutanfällen neigt, ja, nennen wir es ruhig Jähzorn. Sie ist eigensinnig und aufmüpfig und braucht einen Mann, der sie zu beherrschen vermag.”


  Thomas nickte. “Daran hat unser Vater Schuld. Sie war das Nesthäkchen und sein kleiner Liebling. Er las ihr jeden Wunsch von den Augen ab und gestattete ihr viel zu viele Freiheiten. Mutter und ich warnten ihn – aber er lachte nur und erwiderte, wir sollten uns nicht unnötig den Kopf zerbrechen, Prudence würde so schön werden, dass sich niemand darüber ereifern würde, wie stur und eigensinnig sie sein kann.” Fragend betrachtete er den Freund. “Und wenn ich dir nun gestatte, sie zur Frau zu nehmen, gedenkst du dann, sie zu zähmen?”


  Der spöttische Unterton in Thomas’ Stimme entging Lucas nicht. Machte der Freund sich über ihn lustig? “Nein, mein Lieber, es wäre eine Schande, etwas so Vollkommenes ändern zu wollen. Gerade das Temperament und den Mut bewundere ich ja an Prudence. Der Blitz soll mich erschlagen, wenn ich es wagte, ihren Willen zu brechen. Sie ist noch unschuldig, naiv, ja tugendhaft und kennt die üblichen Spielchen einer schönen Frau nicht … Aber warum schüttelst du den Kopf?”


  “Möglicherweise wird das nicht mehr lange so bleiben. Arabella und ich wollen sie bei Hofe einführen. Die Schar ihrer Bewunderer wird sich noch prügeln bei dem Versuch, zu mir vorzudringen und um ihre Hand anzuhalten.”


  “Und alle sind arm wie die Kirchenmäuse”, gab Lucas zu bedenken. “Weshalb die ganze Mühe, wenn ich ihr doch meinen Namen und eine herausragende gesellschaftliche Stellung bieten kann? Außerdem verlange ich keinerlei Mitgift. Mein Wunsch, Prudence zu heiraten, hat nichts mit Habgier zu tun. Ich bitte dich, Thomas, was soll all das Gerede noch? Das Land gehört dir, wenn du einem Verlöbnis zwischen mir und deiner Schwester zustimmst. Allerdings sollten wir es noch einige Monate geheim halten – auch vor Prudence, denn es wird mich einige Mühe kosten, sie zu einer Heirat mit mir zu bewegen. Ich will sie nicht verschrecken, bevor sie Zuneigung zu mir gefasst hat.”


  Unsicher sah er den Freund an, der angestrengt nachzudenken schien, und fügte rasch hinzu: “Ich bin ein reicher Mann, Thomas. Wenn du es wünschst, bin ich bereit, eine Summe deiner Wahl für Prudence auszusetzen. Ich schwöre dir, sie wird keinen Grund zur Klage haben als meine Gemahlin. Du weißt, ich würde sie nie in irgendeiner Form schlecht behandeln. Im Gegenteil. Sie soll die schönsten Kleider tragen und in größtem Luxus schwelgen.”


  Thomas betrachtete den Freund mit ernster Miene. Auch wenn dessen scharfe Zunge und sein Temperament allgemein gefürchtet wurden, zeichnete ihn doch sein herausragender Mut auf dem Schlachtfeld aus; und seine treue Freundschaft, die Klugheit und ein untrügliches Pflichtbewusstsein hatten ihm zudem viel Bewunderung eingebracht.


  Nachdem die erste Überraschung gewichen war, erschien Thomas eine Verbindung zwischen dem Freund und Prudence nun durchaus wünschenswert. Diese Heirat würde die beiden Familien auf immer eng aneinander binden. Lucas entstammte einem alten Geschlecht und war Herr über große Ländereien. Prudence mochte zwar eine Schönheit sein, die nie einen Mangel an Verehrern haben würde, doch sie besaß keinerlei Mitgift, was ihre Chancen auf dem Heiratsmarkt nicht eben hob.


  An der Seite des reichen Lord Fox würde es ihr jedoch an nichts mangeln, wenn Thomas auch nicht wusste, woher das ungeheure Vermögen des Freundes eigentlich stammte. Lucas war ebenso verarmt ins Exil gegangen wie all die anderen Royalisten. Nach seinen jahrelangen Reisen in den Orient aber war er als reicher Mann in Breda angekommen. Obwohl Lucas also tatsächlich eine ausgezeichnete Partie abgab, wagte Thomas kaum daran zu denken, was Prudence wohl zu dessen Antrag sagen würde – besonders wenn sie erfuhr, dass ihr eigener Bruder der Verlobung bereits zugestimmt hatte.


  “Es scheint dir wirklich viel zu bedeuten, Prudence zur Gemahlin zu nehmen, Lucas.”


  “Ja, in der Tat.”


  “Was soll ich dann anderes sagen als Ja? Ich habe keinerlei Einwände. Du bist wahrscheinlich der sturste Mensch, den ich kenne, Lucas. Doch du hast mehr Charakter und Rückgrat als die meisten anderen Männer. Und einen loyaleren Freund kann man sich nicht wünschen. Falls Prudence der Verbindung also zustimmt, hast du meinen Segen. Ich verlange dafür nichts weiter von dir als das Land. Aber dir sollte klar sein, dass meine Schwester selbst entscheidet, ob sie dich will. Sie ist nicht eben einfach von etwas zu überzeugen, wie ich dir versichern darf, und hat obendrein noch höchst idealistische Vorstellungen von der Ehe – sie wünscht sich eine Liebesheirat. Ich werde sie auf gar keinen Fall in eine Verbindung mit dir zwingen.”


  Als würde er seinen Ohren nicht recht trauen, schenkte Lucas dem Freund einen amüsierten Blick. “Das dürfte kaum nötig sein”, erklärte er dann selbstsicher.


  “Stell dir das nur nicht so einfach vor. Schon als Kind konnte niemand Prudence dazu bringen, irgendetwas zu tun, was sie nicht wollte. Und daran hat sich bis zum heutigen Tag nicht das Geringste geändert. Sie weiß genau, wie man die ganze Welt um den kleinen Finger wickelt.” Er lachte auf. “Ich warne dich, Lucas. Sei auf der Hut, sonst ergeht es dir ebenso. Ach, und eines noch. Leider hat meine kleine Schwester eine ausgeprägte Abneigung gegen dich entwickelt, die sie nur schwerlich überwinden wird. Genau genommen bist du für sie die reine Pest.”


  “Das ist mir wohl bewusst”, erklärte Lucas.


  “Nun, es wird keine leichte Aufgabe, aber ich bin schon sehr gespannt darauf, wie du es anstellen wirst, sie für dich zu gewinnen”, sagte Thomas spöttisch.


  “Und zwar mit Erfolg”, fügte Lucas hinzu, der sich von seinem Vorhaben keineswegs abbringen lassen würde. “Ich werde ihr stürmisch den Hof machen.”


  “Nicht zu stürmisch, wenn ich bitten darf”, wies Thomas ihn spitz zurecht. “Ich erlaube nicht, dass du Prudence in eine Lage bringst, in der ihr nichts anderes übrig bleibt, als dich zu heiraten.”


  “Mein Benehmen wird untadelig sein. Die Schlacht beginnt übrigens am Mittwoch, wenn ich dich zusammen mit deiner Gemahlin, deinen bezaubernden Schwestern und weiteren Gästen bei mir auf Marlden Hall begrüßen darf. Ich gebe ein Bankett für alle Nachbarn, die mit uns aus dem Exil heimgekehrt sind. Adam Lingart und Lucy sind ebenfalls geladen.”


  Thomas runzelte die Stirn. “Prudence’ Schwäche für Adam könnte zu Schwierigkeiten führen.”


  “Da bin ich anderer Meinung. Der Mann macht mir nun wirklich keine Sorgen.”


  “Das sollte er aber”, widersprach Thomas. “Lucy kann sich an Schönheit nicht im Mindesten mit Prudence vergleichen. Vertrau mir, Lucas, wenn Adam nicht bereits vergeben wäre, würde er ganz sicher bei mir um Prudence’ Hand anhalten, nachdem er sie nun wiedergesehen hat. Trotzdem, ihr Herz scheint nicht auf immer gebrochen zu sein. Bleibt zu hoffen, dass sie bald über ihn hinweg ist. Aber bis dahin ist schwer abzuschätzen, wie seine Anwesenheit auf sie wirken mag. Er könnte unsere Pläne jedenfalls behindern.”


  Ungerührt betrachtete Lucas den Freund. “Deshalb ist es am besten, wenn sie einander jetzt wiedersehen. Desto schneller wird Prudence mit ihm abgeschlossen haben”, entgegnete er bestimmt. “Sie ist verletzt und fühlt sich gedemütigt. Daher werde ich ihr Mittwoch die Gelegenheit geben, ihren Stolz wiederzuerlangen.”


  6. Kapitel


   



  Am folgenden Tag traf Thomas’ Gemahlin ein. Sie hatte ihren Onkel in London bei seiner Schwester gelassen und war gemeinsam mit Lucy und Adam nach Marlden Green aufgebrochen. Dort holte Thomas sie ab und brachte sie nach Willow House.


  Prudence war währenddessen zu Besuch bei Mrs. Trimble. Als sie schließlich heimkam, war die Schwägerin bereits angekommen und hatte sich ihr neues Zuhause angesehen. Prudence fühlte sich ein wenig unbehaglich, da sie nicht wusste, was sie erwartete. Jetzt kam Thomas mit seiner Gemahlin auf sie zu und stellte die beiden Frauen einander vor.


  “Prudence, wie schön dich endlich kennen zu lernen”, sagte Verity, beugte sich vor und hauchte der Jüngeren einen kaum spürbaren Kuss auf die Wange.


  “Danke, ich empfinde ebenso”, flüsterte Prudence und nahm neben Arabella auf dem Sofa Platz. Thomas und seine Gemahlin setzten sich ebenfalls. Unauffällig musterte Prudence die neue Schwägerin. Ihre Augen wirkten stumpf, und es lag keine Wärme in ihrem Lächeln. Was wohl hinter der kühlen Fassade vorging? Das entschlossene Kinn und der unverwandte Blick ließen jedenfalls auf Willensstärke schließen. Mit den dunklen Haaren und Augen war Verity zweifellos eine attraktive Frau.


  Prudence hatte die Schwägerin in den folgenden Tagen zwar ein wenig kennen gelernt, wusste jedoch immer noch nicht so recht, was sie von ihr halten sollte. Weder mochte sie Verity, noch missfiel sie ihr wirklich. Verity sagte stets unumwunden ihre Meinung und übertrieb es dabei manchmal mit der Ehrlichkeit. Prudence nahm an, dass sich hinter ihrem meist ruhigen Auftreten ein halsstarriges, über die Maßen stolzes Wesen verbarg. Dennoch war nicht zu übersehen, wie sich jedes Mal ihr Gesichtsausdruck verwandelte, wenn sie den Gemahl ansah. Dann schien eine solche Wärme in ihren Augen zu liegen, dass es keinen Zweifel daran geben konnte, wie aufrichtig sie Thomas liebte.


  Trotzdem verunsicherte sie Prudence. Zweifellos würde Verity nicht viel davon halten, wenn sie selbst noch lange auf Willow House blieb, sobald Arabella erst einmal ausgezogen war.


   



  Seit Lord Fox die Einladung für den Mittwochabend ausgesprochen hatte, suchte Prudence verzweifelt nach einer Entschuldigung, um Marlden Hall fernbleiben zu können. Sie war nicht sonderlich erpicht darauf, Adam und seiner Gemahlin zu begegnen, obgleich sie wusste, dass es früher oder später ohnehin unumgänglich war. Doch im Augenblick erschien es ihr dafür zu früh. Das Herz schmerzte noch zu sehr. Am Tag des Banketts schützte sie Kopfschmerzen vor und bat inständig, man möge sie entschuldigen. Misstrauisch musterte Arabella die Schwester, als sie deren Gemach betrat, um nach ihr zu sehen.


  “Aber du musst uns unbedingt begleiten, Prudence. Ich gebe dir eins meiner Pülverchen, und dann wird es dir gleich besser gehen.”


  “Bitte zwing mich nicht, da hinzugehen”, flehte Prudence verzweifelt. “Ich möchte wirklich viel lieber daheim bleiben.”


  Arabella setzte sich zu ihr aufs Bett. “Was ist denn der wahre Grund, Prudence? Weshalb willst du nicht nach Marlden Hall?”


  “Ich sagte dir doch bereits, dass ich Kopfschmerzen habe.”


  “Oh Prudence! Ist es vielleicht Adam? Könnte das der Grund sein?” erkundigte sich Arabella sanft.


  Bei diesen Worten errötete die Schwester und sah zur Seite. Niemals hätte sie freiwillig zugegeben, dass sie sich in einen Mann verliebt hatte, der ihre Gefühle nicht erwiderte. Aber offenbar war Arabella von allein hinter ihr Geheimnis gekommen. “Was soll denn das mit Adam zu tun haben?” Prudence lachte gezwungen, doch Arabella war nicht so leicht an der Nase herumzuführen.


  “Ich weiß, was du für ihn empfindest, Prudence. Wie du ihn angesehen hast bei der Prozession …” Sie seufzte. “Verzeih mir, dass ich nicht eher darauf gekommen bin. Ich muss wirklich blind gewesen sein, denn ich habe doch Recht, oder?”


  Traurig nickte Prudence. “Deshalb kann ich ihm heute auch auf gar keinen Fall ins Gesicht sehen. Oh Arabella, ich komme mir ja so dumm vor! Das ist alles so peinlich.”


  “Hat Adam dir denn in irgendeiner Weise angedeutet, dass er ebenso für dich empfindet, bevor er ins Exil ging?”


  Prudence schüttelte den Kopf.


  “Na bitte! Warum sollte es dir dann unangenehm sein, ihm zu begegnen, wenn er doch gar nicht Bescheid weiß? Du warst doch noch fast ein Kind damals und Adam so viel älter”, suchte Arabella sie zu beschwichtigen. “Tatsächlich kanntest du ihn doch kaum. Bestimmt waren deine Empfindungen nichts als ein harmloser Schwarm für einen gut aussehenden Mann. Es mag dir ja wie die ewige Liebe vorgekommen sein, aber solche Strohfeuer sind selten von Dauer. Diese kleine Verliebtheit hat nur deshalb bis heute angedauert, weil er so lange fort war. Aber nun, da er wieder in England ist, wirst du sicher feststellen, dass er weit hinter deinen Wunschträumen zurückbleibt.”


  Trübsinnig betrachtete Prudence die Schwester. Sicher versuchte Arabella nur, sie aufzuheitern, aber es gelang ihr nicht. Im Gegenteil, diese Bemerkung forderte nur Prudence’ Widerspruch heraus. “Was ich für Adam empfand, ging weit über eine harmlose Schwärmerei hinaus, Arabella – und ich habe ihn mir auch nicht als strahlenden Helden ausgemalt.” Sie zögerte einen Augenblick und fügte dann ein wenig kleinlauter hinzu: “Zumindest glaubte ich das. Als wir uns zum letzten Mal sahen, bevor er nach Frankreich ging, erschien ich ihm vielleicht noch als kleines Mädchen, aber nun wird er feststellen, wie sehr ich mich verändert habe. Ich bin jetzt erwachsen. Selbst Lucas sagte …”


  Erstaunt sah Arabella auf. “Lucas?” unterbrach sie die Schwester. “Damit dürfte Lord Fox gemeint sein, wie ich wohl vermuten darf. Und was genau geruhte dieser Gentleman dir also mitzuteilen?” fragte sie scharf.


  “Nun, dass er mich sehr hübsch findet und mir dies ausdrücklich bestätigt hat.”


  Arabella wurde blass, als sie die Röte bemerkte, die Prudence’ Wangen überzog, als sie von Lord Fox erzählte. Die kleine Schwester war reif für die Liebe – das war nicht zu übersehen. Und da Adam nun einmal vergeben war, würde zweifellos bald ein anderer junger Mann kommen, an dem Prudence Gefallen finden würde – aber ausgerechnet Lord Fox?


  Arabella hatte nichts gegen diesen Mann einzuwenden, ganz im Gegenteil, sie mochte ihn sogar – doch auch ihr war sein Ruf als Frauenheld bekannt. Und Fox war der letzte Mann auf der Welt, den sie Prudence als Verehrer wünschte. Aber selbst er konnte doch wohl nicht so verdorben sein, dass er sein Spielchen mit der unschuldigen Schwester eines seiner engsten Freunde trieb …


  “Glaub mir, Prudence, ich kann es mir kaum verzeihen, dass ich dich an jenem Tag allein gelassen habe, als Lord Fox uns hier aufsuchte. Wie Thomas mir anvertraute, ist der Mann wahrlich kein Heiliger, wenn es um Frauen geht. Ganz im Gegenteil, er steht in dem Ruf, keiner Ausschweifung abgeneigt zu sein. Dagegen bist du ein kleines Unschuldslamm. Ich muss dich also inständig davor warnen, seinem Charme zum Opfer zu fallen.”


  “Nur keine Sorge. Es stimmt schon, Lord Fox ist anders als jeder Mann, den ich je getroffen habe, und ich bin schrecklich unsicher und aufgeregt in seiner Gegenwart. Trotzdem ist es unvorstellbar, dass ich in ihm je mehr als einen von Thomas’ Freunden sehen könnte. Ich weiß nicht, was ich vom Leben will, Arabella, aber eins kann ich dir mit Sicherheit sagen: Es ist nicht Lucas Fox”, erklärte sie bestimmt, konnte jedoch nicht verhindern, dass ihr eine tiefe Röte ins Gesicht stieg, wie immer, sobald sie an den faszinierenden Nachbarn dachte. “Wenn du mich fragst, ist er scheußlich arrogant und herrschsüchtig. Und denk nur nicht, ich würde seinen schlechten Ruf nicht kennen. Glaub mir, ich besuche sein Bankett mit der gleichen Begeisterung, als ginge ich zu meiner eigenen öffentlichen Auspeitschung.”


   



  Für den Abend auf Marlden Hall wählte Prudence dasselbe tiefblaue Kleid, das sie am Tag der Prozession des Königs durch London getragen hatte. Arabella hatte ihr das Haar zu einer hübschen Hochsteckfrisur arrangiert, aus der verspielt einige lange Locken bis auf die Schultern fielen.


  Als sie jetzt in der Kutsche saß, wurde Prudence bei der Vorstellung ganz schlecht, gleich Adam gegenüberzutreten und seiner Gemahlin vorgestellt zu werden. Außerdem musste sie einen ganzen Abend in der Gesellschaft des Furcht einflößenden Lord Fox verbringen!


  Versonnen betrachtete Prudence die reizvolle Landschaft, die sie mit der Kutsche durchquerten. Immer wieder kam zwischen den Bäumen der Fluss in Sicht, der sich malerisch durchs Tal schlängelte. Endlich bogen sie in eine Buchenallee ein, die nach Marlden Hall führte. Die Baumkronen leuchteten in dem satten dunklen Grün des Sommers. Als das Herrenhaus schließlich vor ihnen auftauchte, war Prudence fast zu aufgeregt, um den Anblick angemessen zu würdigen. Es war ein beeindruckender Bau mit vielen kleinen Erkern, der während der Regentschaft Heinrichs VIII. entstanden war. Die Front bildete ein großer Turm, hinter dem das Haus inmitten großer Gärten und einer weitschweifigen Parkanlage lag, in der die schönsten Eichen und hohe Fichten wuchsen.


  Die Kutsche hielt schließlich vor einer weißen Steintreppe, die zum Eingang hinaufführte. Diener in grün-goldener Livree eilten herbei, um den Gästen beim Aussteigen behilflich zu sein. Der Anblick des Hausherrn, der nun zu ihrer Begrüßung nach draußen kam, raubte Prudence fast den Atem. Selbst die vergangenen stürmischen Begegnungen mit Lord Fox hatten sie hierauf nicht vorbereiten können. Er sah verteufelt attraktiv aus, angetan in elegantem schwarzen Samt und einem kurzen Umhang, der mit Gold durchwirkt war. Alles in allem war er schlicht das Bild selbstbewusster adliger Männlichkeit.


  “Willkommen auf Marlden Hall”, rief er, als die Fairworthys der Kutsche entstiegen, und lächelte ihnen kurz zu, bevor er den Blick auf Prudence ruhen ließ. Tief sah er ihr in die Augen, so dass ihr ein sonderbarer Schauer über den Rücken lief. “Tretet ein. Drinnen warten bereits weitere Gäste – die meisten werden euch bekannt sein.”


  Lucas entging nicht, wie sich Prudence’ Miene bei diesen Worten verfinsterte. Sicherlich dachte sie in diesem Moment daran, dass sie Adam gleich gegenübertreten musste. Doch selbst ihre finstere Miene konnte ihn nicht davon abhalten, ihre Schönheit zu bewundern.


  “Das Kleid steht Ihnen ausgezeichnet. Das ist mir übrigens schon bei unserer ersten Begegnung aufgefallen – und dennoch wird es kaum der Schönheit ihrer Gestalt gerecht”, flüsterte er ihr ins Ohr, nahm ihr das Cape aus schimmerndem Satin ab und strich ihr dabei zärtlich über die empfindsame Haut am Nacken.


  Überrascht von dieser Berührung und deren entflammender Wirkung, wandte Prudence sich um und sah, dass er sie viel sagend anlächelte. Himmel, die Augen dieses Mannes besaßen ein solches Feuer! “Lord Fox”, wies sie ihn leise zurecht und vermied es bewusst, ihn beim Vornamen zu nennen, obwohl er sie ja darum ersucht hatte. “Sie sind allzu aufdringlich.”


  “Bedauerlicherweise kann ich Ihnen nicht widersprechen”, stimmte er scheinbar zerknirscht zu und sah ihr herausfordernd in die Augen.


  Solomon, Fox’ orientalischer Diener, erschien, um seinem Herrn das Cape abzunehmen. Der dunkelhäutige Mann trug einen weißen Turban, eng anliegende Hosen aus Satin und eine karmesinrote Tunika. Mit der Würde eines Königs schritt er auf die Eingangshalle zu.


  Verunsichert sah Prudence zu den weit offen stehenden Flügeltüren, die zu einem großen Salon führten, aus dem amüsiertes Gelächter drang. Am liebsten wäre sie davongelaufen.


  “Folgt mir einfach”, forderte Lucas die Fairworthys auf. “Ich werde dich und deine Familie ja wohl kaum vorstellen müssen, Thomas. Ihr kennt alle Anwesenden.” Besitzergreifend umfasste er Prudence’ Ellbogen und ging mit ihr voran in den Salon.


  Unter anderen Umständen hätte Prudence den exquisit eingerichteten Raum sicherlich gebührend bewundert. Er war mit einem dicken grünen Teppich ausgelegt, und die Wände waren mit indischem Tuch bespannt. Doch sie hatte nur Augen für einen schlanken blonden Mann, der neben einer brünetten Dame saß. Für die anderen zwölf Gäste besaß sie keinen Blick.


  Adam und seine Gemahlin erhoben sich, um die Fairworthys zu begrüßen. Nachdem er Lucy und Arabella einander vorgestellt hatte, wandte Adam sich zu Prudence. Ihre Geschwister schickten sich bereits an, die Runde bei allen anwesenden Freunden zu machen, die ausnahmslos ebenfalls zu den aus dem Exil heimgekehrten Royalisten gehörten. Verity war zurückgeblieben, um sich mit ihrer Schwester zu unterhalten.


  Lucas blieb allerdings in Prudence’ Nähe und beobachtete sie genau. Ihre Augen schienen sich zu verdunkeln, aber sie lächelte tapfer und hob das Kinn. Es gelang ihr, sich trotz Adams Gegenwart unbefangen zu geben, als wäre sie ausgesprochen erfreut über dieses Wiedersehen. Lucas war wirklich stolz auf sie – das Mädchen besaß Selbstbeherrschung!


  “Wie schön, dich zu sehen, Adam”, erklärte Prudence und sah ihm tapfer in die Augen, auch wenn ihr das Herz wie wild in der Brust schlug und sie sich furchtbar fühlte. Obwohl er sich äußerlich kaum verändert hatte, wirkte er doch viel gesetzter, seitdem er wieder in England war. Das lag wahrscheinlich an der jungen Frau an seiner Seite. Lucy Lingart war klein und zierlich. Ein Wust dunkler Locken umgab das runde, ein wenig nichts sagende Gesicht, und sie blickte scheu in die Runde wie ein Reh.


  Adam lächelte freundlich. “Prudence! Wie hübsch du geworden bist! Ich muss dich unbedingt jemandem vorstellen. Lucy …” Er nahm die Hand der Gemahlin. “Dies ist Prudence, Thomas’ jüngste Schwester. Sie hat mich mit einem kleinen Strauß hier in England begrüßt, bei der Prozession. Die Blumen hat sie mit den eigenen Händen gezogen. Du hast also immer noch eine Schwäche für Pflanzen, Prudence?”


  “Das stimmt tatsächlich”, bestätigte sie und merkte, dass Lucas wieder ihren Ellbogen ergriffen hatte und ihn leicht drückte, als der Tag der Prozession erwähnt wurde. Immerhin hatte eine ganze Reihe der heute geladenen Gentlemen beobachtet, wie er Prudence an jenem Tag aufs Pferd gehoben und geküsst hatte – allen voran Adam Lingart.


  “Als ich Marlden Green verließ, muss Prudence sechzehn Jahre alt gewesen sein”, berichtete Adam nun der Gemahlin.


  Beleidigt sah Prudence ihn an, und ihr Lächeln erstarb. “Fünfzehn”, berichtigte sie kühl. Er konnte sich nicht einmal an ihr Alter erinnern! Jetzt wusste sie mit Gewissheit, dass sie nie einen besonderen Eindruck auf ihn gemacht haben konnte, bevor er England verließ. Ganz anders als die Frau neben ihm, die so liebevoll zu ihm aufsah.


  Lucas nahm zwei Gläser Wein vom Tablett eines Dieners und reichte eines davon Prudence. Dann führte er sie fort von den Lingarts, um einige andere Gäste zu begrüßen, von denen sie kaum jemanden kannte. Es kam ihr sonderbar vor, dass Fox ihr nicht eine Sekunde von der Seite wich; zudem war es ihr unangenehm, da die anderen Anwesenden ihnen schon neugierige Blicke zuwarfen. Selbst als sie sich zum Dinner setzten, fand sie sich in seiner Nähe wieder. Er nahm auf dem Stuhl mit der hohen Lehne am Kopf der Tafel Platz, während Prudence unmittelbar zu seiner Linken saß. Die ständige Nähe zu diesem Mann verwirrte sie, aber inzwischen wusste sie ja, dass er diese Wirkung jedes Mal auf sie hatte.


  Das Essen, bestehend aus Austern, Lachs und Ente, war köstlich. Alle Gäste schienen sich glänzend miteinander zu unterhalten, was kaum Wunder nahm, da man sich gut kannte und dasselbe Schicksal teilte. Nur Prudence fühlte sich überflüssig. Ohne rechten Hunger nahm sie nur wenige Bissen von den servierten Köstlichkeiten, obwohl sie sonst einen gesunden Appetit hatte. So machte der Wein, von dem sie immer wieder einen Schluck nahm, ihr bald rote Wangen. Traurig bemerkte sie, dass Adam, der am anderen Ende des Tisches saß, nur Augen für seine Gemahlin hatte. Wäre ich doch bloß daheim geblieben, dachte Prudence.


  Sie seufzte enttäuscht. All ihre Träume und Hoffnungen, denen sie sich drei lange Jahre hingegeben hatte, waren nun zerbrochen. Doch sie konnte Adam dafür keinerlei Vorwurf machen. Nein, es war alles ihre eigene Schuld. Sie war ein Opfer kindlicher Fantastereien geworden. In Adam hatte sie nur den strahlenden Helden gesehen, der sie eines schönen Tages auf sein weißes Pferd setzen und auf sein Schloss bringen würde. Adam konnte nichts dafür, dass er diese dummen Erwartungen nicht zu erfüllen vermochte. Plötzlich bemerkte sie, wie Lucas sie unverhohlen musterte. Sie wandte den Kopf und erwiderte seinen Blick.


  “Wie schade, dass Ihnen das Essen nicht schmeckt”, bemerkte er leise.


  “Oh nein, die Ente ist ganz ausgezeichnet”, versicherte sie.


  “Woher wollen Sie das denn wissen? Sie haben doch noch gar nicht davon gekostet. Bisher haben sie ja kaum einen Bissen zu sich genommen”, entgegnete er.


  “Verzeihung, es liegt wirklich nicht am Essen … es … nun, ich scheine einfach meinen Appetit verloren zu haben”, antwortete sie rasch und errötete leicht. Wie aufmerksam und charmant Lord Fox sich an diesem Abend ihr gegenüber zeigte …


  “Kann ich Ihnen denn nichts anbieten, was Sie reizen könnte?” fragte er und lehnte sich zurück. Ein sinnliches Lächeln umspielte seine Lippen, und rasch wandte sie den Blick ab. Gedankenverloren spielte er am Stiel seines Weinglases, und der große Rubin leuchtete wie Feuer an seinem Finger.


  “Nein, gar nichts, vielen Dank”, antwortete sie, und das zarte Rosa auf ihren Wangen verwandelte sich in tiefstes Dunkelrot. Die Doppeldeutigkeit seines Angebots war ihr wohl bewusst, und sie wäre am liebsten vor Scham im Boden versunken. Die dreisten Andeutungen dieses Mannes waren mehr, als sie ertragen konnte. Gerade noch rechtzeitig erinnerte sie sich all der anderen Menschen am Tisch und unterdrückte mit Mühe die scharfen Worte, die ihr auf der Zunge lagen.


  Als er sah, wie verletzt sie wirkte, beugte Lucas sich vor. “Ich meinte es nicht so, wie es für Ihre Ohren geklungen haben muss, meine Kleine”, sagte er leise, so dass in der allgemeinen Unterhaltung nur Prudence seine Worte hören konnte. “Bitte vergeben Sie mir, falls ich Sie ungewollt beleidigt habe.”


  Er war ihr so nahe, dass sie sein Eau de Cologne wahrnahm. Von dem betörenden Duft wurde ihr fast schwindelig. Sollte sie seinen Worten Glauben schenken? Unentschlossen betrachtete sie ihn, wusste aber immer noch nicht, ob sie ihm vertrauen konnte. Meist besaß jede seiner Bemerkungen einen spöttischen Unterton, auch wenn von Lucas selbst stets eine Wärme und Fröhlichkeit ausging, die Prudence stark anzog. Doch als sie ihn jetzt wieder anschaute, schenkte er ihr nichts als ein ausgesprochen arrogantes Lächeln. Diesem Mann musste jemand eine Lehre erteilen! Zweifellos würde es ihn weit mehr überraschen, wenn sie ihm durch gleich bleibende Freundlichkeit ihr Missfallen erwies, anstatt ihm eine wütende Erwiderung entgegenzuschleudern.


  “Wie überaus mitfühlend von Ihnen”, erklärte sie also süßlich und merkte zu ihrer Zufriedenheit, dass Lucas tatsächlich einigermaßen erstaunt war. “Eine so offen und ehrlich ausgesprochene Entschuldigung aus dem Munde des tapferen und berühmten Lord Fox kann ich nur dankbar annehmen.”


  “Dann darf ich Ihnen ja Wein nachschenken”, erklärte er und tat, als hätte er den Sarkasmus ihrer Worte schlicht überhört. “Sie sind wirklich bezaubernd, Prudence.”


  “Da kann ich Ihnen selbstverständlich nicht widersprechen, besonders da Sie versuchen, mir zu schmeicheln”, antwortete sie und lachte kokett.


  “Oh, das war aber keineswegs mein Ziel”, antwortete er leise. “Was ich sagte, ist nämlich die reine Wahrheit.”


  Prudence hob das Glas an die Lippen und fühlte, wie ihr der Wein mit jedem Schluck mehr zu Kopfe stieg. Jetzt sah ihr Bruder von der anderen Seite des Tisches herüber und musterte Lucas. “Was flüstert ihr beide denn da?” fragte er misstrauisch.


  “Ich bemerkte lediglich, dass wir einfach zu lange fort waren aus England, Thomas. Wie lange mussten wir darauf warten, wie heute Abend mit unseren Freunden beisammensitzen zu können!” antwortete der Gastgeber.


  “Ja, so empfinden wir wohl alle; es hat sich viel verändert, seitdem wir fortgingen.”


  Lucas hörte das Bedauern in der Stimme des Freundes, was ihn kaum erstaunte. Denn aus dessen Sicht hatte er selbst den Bürgerkrieg bestens überstanden – ganz anders als die meisten Exilanten. Tatsächlich konnte er sich jeden Luxus leisten, der mit Geld zu erkaufen war.


  “Du hast Recht”, stimmte nun Adam zu. “Viele von uns haben schreckliche Verluste erlitten. Mit unserem Gold und Silber haben wir erst die Kriegsausrüstung bezahlt, dann sind unsere Ländereien beschlagnahmt worden, und oft genug hat man die Häuser der Royalisten zu allem Überfluss auch noch ausgeplündert.”


  “Aber wenigstens hat der König vielen seine Hilfe versprochen”, warf Arabella ein. “Er will für eine vollständige Wiedergutmachung sorgen.”


  “Schon wahr.” Lucas nickte. “Allerdings bekommt er eine endlose Flut von Hilfsgesuchen. Und er verfügt nicht über das Vermögen, alle auszuzahlen. Die Staatskassen sind leer, und der König kann die Royalisten unmöglich aus der eigenen Schatulle bezahlen. Viele loyale Untertanen haben jetzt das Nachsehen – verglichen mit den Presbyterianern zum Beispiel, die versucht haben, die Macht des Monarchen stark einzuschränken.”


  “Mir scheint, der König hat seine wahren Freunde vergessen und belohnt allein seine Feinde”, erklärte Prudence bitter.


  “Natürlich werden die loyalen Untertanen nicht leer ausgehen”, widersprach Thomas. “Dennoch sorgt es für einigen Unmut, wenn ausgerechnet jenen höchste Ämter angetragen werden, die sich gegen den Monarchen und seinen Vater gestellt haben.”


  “Ja, so ist es wohl”, sagte Lucas mit ernster Miene. “Der König scheint bemüht, alte Wunden zu heilen und Brücken der Verständigung zu schlagen. Wenn die Rechnung aufgehen soll, darf er seine Feinde von diesen Bemühungen keinesfalls ausschließen. Bedauerlicherweise fällt es ob der knappen Mittel schwer, die Aussöhnung mit den Anhängern Cromwells voranzutreiben und gleichzeitig die Getreuen zu belohnen – wenn es nicht gar unmöglich ist.”


  “Ich kann nur Gott danken, dass meine Familie nicht so entsetzlich leiden musste wie viele andere Royalisten”, bemerkte Thomas. “Abgesehen von dem Land, das mein Vater an deinen Onkel verkaufte, Lucas, haben wir unseren Besitz einigermaßen wahren können.”


  “Vielleicht wäre Lord Fox ja bereit, uns die Weiden wieder zu verkaufen, sobald wir uns eine solche Ausgabe leisten können”, warf Prudence hoffnungsvoll ein und sah schnell zu Lucas hinüber. Die Worte waren heraus, bevor sie noch recht darüber nachgedacht hatte. Eigentlich erwartete sie keine Antwort auf die Frage, und schon gar nicht die, die sie im nächsten Augenblick erhielt.


  “Ich werde mit Vergnügen über den Preis verhandeln, reizende Pru.”


  Als ein Diener ihr nun eine köstliche Himbeerspeise mit Sahne vorsetzte, fand sie endlich ihren Appetit wieder. “Siehst du, Thomas”, rief sie triumphierend. “Noch ist nicht alles verloren.” Dann probierte sie genießerisch eine frische Himbeere.


  So entging ihr der zufriedene Blick, den der Bruder und Lord Fox miteinander austauschten. Arabella hingegen bemerkte ihn sehr wohl, und eine beängstigende Ahnung beschlich sie.


  Die Gäste unterhielten sich weiter angeregt, und Prudence leerte erneut den Weinkelch, ohne den Blick von ihrem Gastgeber zu wenden. Warum nur brachte dieser Mann sie so durcheinander, viel mehr als Adam, nach dem sie sich in ihrer kindlichen Dummheit drei Jahre verzehrt hatte? Es bringt tatsächlich einige Vorteile, nett zu Lord Fox zu sein, dachte sie leicht beschwipst. Immerhin war es Thomas inständigster Wunsch, eines Tages das Land zurückzuerlangen, das der Vater an George Fox hatte verkaufen müssen. Da konnte es nur gut sein, wenn sie Lucas geneigt stimmte.


  Verstohlen betrachtete sie ihn unter gesenkten Lidern. Jetzt konnte sie wieder sein herbes Eau de Cologne wahrnehmen. Es duftete wunderbar männlich nach Sandelholz und Moschus. Aus irgendeinem Grunde erinnerte es sie daran, wie er ihr in der Halle das Cape abgenommen und ihr etwas ins Ohr geflüstert hatte. Ein Schauer durchlief ihren Körper. Noch immer glaubte sie die sanfte Berührung seiner Finger am Hals zu spüren.


  Beschwingt von ihren Gefühlen und ermutigt durch den Wein, beschloss Prudence, sich nicht weiter um Adam und seine Gemahlin zu kümmern. Stattdessen wandte sie ihre ungeteilte Aufmerksamkeit Lord Fox zu. Bei jeder Bemerkung von ihm lachte sie fröhlich und schüttelte die kastanienbraunen Locken.


   



  Anfänglich war Lucas angenehm überrascht, als Prudence ihm plötzlich mit so viel Freundlichkeit begegnete, da ihre Einstellung zu ihm sich vollkommen gewandelt zu haben schien. Doch nach einer Weile verengte er misstrauisch die Augen. Von Minute zu Minute ärgerte es ihn mehr, wie offen sie mit ihm flirtete und die kleine Kokette gab. Er hatte sie durchschaut! Sie benutzte ihn nur, um Adam Lingart eifersüchtig zu machen. Und selbst das wagte sie nur, weil sie zu viel getrunken hatte.


  Wahrlich, sie wirkte wie eine gewiefte Verführerin mit den strahlenden Augen und dem wunderbar schimmernden Haar, das sich an ihre Wangen schmiegte. Dennoch würde sie keinen Erfolg haben bei ihm. Er würde ihr nicht den Gefallen tun, auf dieses Spielchen auch noch hereinzufallen. Rasch nickte er einem Diener zu, der Prudence unauffällig den Weinkelch entwendete, als sie sich einen Augenblick abgewandt hatte.


  Als die Gäste später das Speisezimmer verließen, um auf der Galerie der Musikdarbietung zu lauschen oder Karten zu spielen, nahm Lucas Prudence beim Arm und hielt sie zurück.


  “Entschuldigt uns”, bat er Thomas und Arabella. “Eure Schwester bat mich, ihr das Haus zu zeigen.”


  Erstaunt sah Prudence ihn an. “Habe ich das?” fragte sie mit zitternder Stimme.


  Ein spöttisches Lächeln umspielte seine Lippen. “In der Tat – als ich Sie jüngst auf Willow Hall besuchte.”


  Prudence konnte sich an eine solche Bitte nicht erinnern. “Das scheint mir vollständig entfallen zu sein. Dennoch, Sie sollten sich meinetwegen jetzt keine Umstände machen.”


  “Aber nicht doch”, versicherte er kühl. “Lassen Sie uns gehen.”


  Beunruhigt wollte Arabella der Schwester zu Hilfe kommen. Sie misstraute Lord Fox, wenn es um Prudence ging. “Ich werde euch begleiten.”


  “Oh, tu das doch bitte, Arabella”, flehte Prudence die Schwester an.


  Lucas warf Thomas einen auffordernden Blick zu, den dieser sofort verstand. Eilig nahm er Arabella beim Arm. “Nein, meine Liebe, begleite mich doch bitte auf die Galerie”, verlangte er bestimmt.


  “Aber Thomas”, protestierte sie aufgebracht. “Es ist sehr ungehörig …”


  “Leider unterhält sich Verity gerade mit Lucy, und ich finde mich ohne Partnerin wieder”, unterbrach Thomas scheinbar verärgert. “Dabei habe ich Baron Sydenham fest versprochen, dass wir mit seiner Gemahlin eine Partie wagen, und dazu braucht es nun einmal vier Mitspieler. Nun komm, sie warten dahinten schon auf uns.”


  Verwirrt musterte Arabella ihren Bruder. Wie konnte er nur erlauben, dass Lord Fox ihre Schwester ohne jede Begleitung wegführte? Das war doch unerhört! “Aber …”


  “Prudence wird nichts geschehen”, versicherte Thomas in einem Ton, der keinerlei weiteren Widerspruch zuließ. Damit zog er Arabella fort.


  Zu Prudence’ Entsetzen umfasste Lord Fox fest ihren Ellbogen und schob sie aus dem Salon, als würde er nicht bemerken, wie unangenehm ihr diese vertraute Berührung war. Kaum waren sie allein, fuhr sie wütend herum und machte sich von ihm frei.


  “Wenn Sie mich freundlicherweise nicht anfassen würden, Sir. Ich habe niemals darum gebeten, mir Ihr Haus ansehen zu dürfen, und das wissen Sie auch ganz genau.”


  Mit unverhohlener Wut sah Lucas auf sie hinab. “Ich wollte Sie lediglich davor bewahren, dass Sie vor allen Anwesenden einen noch größeren Narren aus sich machen, als Ihnen dies ohnehin schon gelungen ist. Außerdem wollte ich Sie unter vier Augen sprechen. Bevor Sie Marlden Hall heute Abend verlassen, sollten wir beide eine kleine Unterhaltung führen. Ich habe gesagt, dass ich Ihnen das Haus zeige, und ich werde mein Wort auch halten. Wir fangen hier drinnen an”, erklärte Lucas bestimmt, zog sie hinter sich her durch einen langen Korridor und schubste sie dann in einen hübsch eingerichteten Salon.


  7. Kapitel


   



  Fassungslos stand Prudence vor Lucas, der ihr einen eisigen Blick zuwarf. Was hatte sie nur getan, dass er sich so rätselhaft benahm?


  “Was wollten Sie eigentlich damit erreichen, dass Sie mir die kleine Kokette geben?” verlangte er zu erfahren.


  Noch immer brachte sie nicht mehr zu Stande, als ihn verständnislos anzusehen. Sie begriff einfach nicht, womit sie ihn derart in Zorn versetzt hatte.


  “Haben Sie denn gar keinen Gedanken daran verschwendet, wie es enden kann, wenn Sie sich einem Mann meines Alters und von meiner Erfahrung derart an den Hals werfen? Ein gefährliches Spiel für ein so junges Mädchen! Ich habe Ihnen fünfzehn Jahre zahlloser Affären voraus. Aber niemals habe ich mich mit unschuldigen Mädchen abgegeben. Ich pflege mein Nachtlager nicht im Kinderzimmer aufzuschlagen, und schon gar nicht bei einem unerträglichen Balg, das mir nur schöne Augen macht, um die Eifersucht eines anderen Mannes zu erregen.”


  “Sie Ungeheuer!” rief Prudence wütend und zutiefst gekränkt. Wie konnte er es wagen, sie derart zu demütigen, nachdem er sie wie ein willenloses Möbel durchs halbe Haus geschoben hatte!


  “Weder mir noch irgendeinem meiner Gäste ist entgangen, dass Sie betrunken sind und noch dazu kurz davor, alle Hemmungen zu verlieren! Es gibt einige Frauen bei Hofe, die rückhaltlos und offen mit den Herren flirten. Wenn Sie es Ihnen eines Tages gleichtun wollen, müssen Sie allerdings noch eine ganze Menge lernen. Leider haben Sie sich für Ihre erste Lektion den falschen Mann ausgesucht. Ich lasse mich nicht zum Narren machen.”


  “Was erdreisten Sie sich?” unterbrach Prudence, die dieser Schimpftirade nun lange genug gelauscht hatte. Vielleicht verdiente sie Vorhaltungen, weil sie so viel getrunken hatte, aber dies hier ging entschieden zu weit! Sie stemmte die Hände in die Hüften, hob trotzig das Kinn und erwiderte herausfordernd Lucas’ Blick. “Für wen halten Sie sich eigentlich? Und wer hat Ihnen gestattet, mich gegen meinen Willen hier in dieses Zimmer zu stoßen? Ihr Benehmen ist wirklich unerhört! Sie haben kein Recht, mich zurechtzuweisen wie ein Mann, der in seiner Ehre gekränkt worden ist! Das stünde allein Thomas zu.”


  “Aber es war nicht Thomas, dem sie schöne Augen machten”, gab Lucas spöttisch zurück. “Und selbstverständlich darf ich Sie zurechtweisen, wenn Sie mich als Gast in meinem Hause dazu missbrauchen, einen anderen Gentleman eifersüchtig zu machen.”


  Hochmütig schüttelte sie den Kopf. Glaubt dieser Mann denn tatsächlich, er besäße irgendeine Befehlsgewalt über mich? dachte sie ein wenig bestürzt. Es schien fast so. Sie musste ihm in Zukunft um jeden Preis aus dem Weg gehen! “Ich weiß überhaupt nicht, wovon Sie sprechen.”


  “Tatsächlich? Dann gestatten Sie mir, es Ihnen zu erklären”, erwiderte er mit leiser, aber drohend klingender Stimme und machte einen Schritt auf sie zu.


  Entschlossen richtete sie sich zu voller Größe auf, bereit für weitere Vorwürfe.


  “Ich kenne Ihre Schwärmerei für Adam Lingart. Sie hofften, er würde Sie nach seiner Rückkehr aus dem Exil heiraten. Das wurde mir klar, als sie ihm den Strauß schenkten, damals bei der Prozession. Und jetzt quält es Sie, dass er Ihre Zuneigung nicht erwidert – ja, Sie nicht einmal wahrgenommen hat und stattdessen eine andere zu seiner Gemahlin machte. Sie sind verletzt, wütend und fühlen sich zurückgesetzt, weil seine Liebe Lucy gehört. Deshalb haben Sie mit mir geflirtet. Oder wollen Sie das abstreiten? Leider müssen Sie noch lernen, dass ein Mann nur eifersüchtig wird, wenn eine Frau ihm auch etwas bedeutet.”


  Ihr schien, als ob sein kalter Blick ihr das Herz durchbohrte. “Sie sind ein Scheusal”, flüsterte sie und fühlte, wie ihr Tränen in die Augen steigen wollten.


  “Wohl wahr, und ich kann Sie nur warnen, meine Liebe”, erklärte er scharf. “Obwohl Sie meine Worte besser als guten Rat betrachten sollten. Sollten Sie mich je wieder benutzen, um einen anderen Gentleman eifersüchtig zu machen, werden Sie merken, was für ein schlimmer Schurke ich tatsächlich bin. Und die Erfahrung dürfte Ihnen kaum zusagen.” Hart umfasste er ihr Kinn. “Geben Sie mir Ihr Wort, dass derlei nie wieder vorkommen wird?” fragte er streng.


  “Ja”, hauchte sie kaum hörbar.


  “Ich erlaube nicht, dass Sie mich zum Gespött machen. Haben wir uns verstanden?”


  “Mir ging es nicht darum, Adam eifersüchtig zu machen”, entgegnete Prudence, obwohl sie glaubte, vor Zorn und Demütigung ohnmächtig werden zu müssen. “Aber glauben Sie doch, was Sie wollen. Es ist mir egal. Sie wissen doch überhaupt nichts über mich.”


  “Oh, doch, das tue ich. Sie sind eigensinnig und unerzogen. Und heute Abend haben Sie sich noch dazu wie ein dummes kleines Mädchen benommen, bei dem man es versäumt hat, ihm rechtzeitig Manieren beizubringen.” Als er sah, dass ihr Tränen in den Wimpern schimmerten, tat sie ihm doch Leid, und er fügte sanfter hinzu: “Sie sind allerdings auch ein unglaublich reizendes Wesen. Sie haben mich derart bezaubert, dass ich Sie gern näher kennen lernen würde.”


  “Jede Natter wäre mir ein willkommenerer Freund”, erwiderte sie, da sie ihr hitziges Temperament wiedergefunden hatte. Dann stieß sie seine Hand fort und versuchte ihn unerschrocken anzusehen, auch wenn sie wusste, dass sie ganz allein an dieser verfahrenen Situation schuld war. Musste sie sich vorhin auch so bei ihm anbiedern? Wieder stiegen ihr Tränen in die Augen, und sie wandte sich voller Scham ab.


  Lucas betrachtete sie nachdenklich. Prudence sah aus wie eine jugendliche Rachegöttin, die ihm am liebsten die Augen auskratzen würde. Ihr Haar glänzte im Kerzenschein wie flüssiges Kupfer; das Blau ihres Kleides bildete einen wunderbaren Gegensatz zum zarten Rot der Wangen und ließ die dunkelvioletten Augen leuchten. Fast hätte er ihr bewundernd zugelächelt. “Sie scheinen mir ja ernstlich böse zu sein.”


  Prudence nickte. “Oh ja.”


  “Aber wahrscheinlich sind Sie noch wütender auf sich selbst”, ergänzte er leise.


  Verlegen wich sie seinem forschenden Blick aus. Er hatte Recht. Ihr dummes Benehmen beim Essen war ihr mehr als peinlich. Sie hob den Kopf und musterte ihn. Zu ihrer Überraschung zeigten seine Züge keinen Zorn, sondern Zuneigung – und in den Augen lag ein solches Feuer, dass ihr die Knie zitterten. “Ja, ich bin mehr als unzufrieden mit mir”, gab sie endlich leise zu. “Es war kindisch und unverantwortlich von mir, mich so gehen zu lassen. Vergeben Sie mir, Sir, derlei wird nie wieder vorkommen.”


  Zögerlich nickte Lucas. Ihm gefiel ihre Ehrlichkeit und der Mut, ihren Fehler zuzugeben. Er verschränkte die Arme vor der Brust, lehnte sich gegen einen mit Schnitzereien verzierten Tisch und sah Prudence eindringlich an.


  “Nachdem wir unseren Streit nun beigelegt haben”, erklärte er und lächelte nonchalant, “könnten Sie vielleicht dort weitermachen, wo Sie vorhin beim Dinner aufhörten. Ihre aufreizenden Blicke dürften doch wohl nur eine Deutung zulassen. Sie haben sich solche Mühe gegeben, mich zu verführen, warum sollten wir uns jetzt also nicht – intimeren Dingen zuwenden, solange wir ungestört sind? Was soll ich also als Nächstes tun? Oder wünschen Sie, die Führung zu übernehmen?”


  Misstrauisch schaute sie zu ihm auf. Er stand viel zu nahe bei ihr. Rasch trat sie einen Schritt beiseite und sah, dass er sie amüsiert betrachtete. “Was soll das heißen?” fragte sie schließlich.


  “Nun, ich hätte nichts dagegen, wenn sie mich küssten.” Er zweifelte nicht daran, dass er mit diesen Worten einen wahren Vulkanausbruch heraufbeschwor, und diese Erwartung erfüllte sich.


  Flammen schienen Prudence aus den Augen zu schlagen, und alle Scham war vergessen. “Sie durchtriebener Teufel! Sie küssen? Warum, um alles in der Welt, sollte ich das tun? Da würde ich eher einen Esel umarmen!”


  “Aber, meine Liebe, ich darf Ihnen versichern, dass Sie daran nicht halb so viel Vergnügen fänden wie an einem Kuss mit mir”, erwiderte er lachend.


  Oh, dieser unerträgliche Mensch! Ja, er meinte es ernst damit, wenn sie seinen arroganten herausfordernden Blick richtig deutete. Sie verfluchte sich im Stillen dafür, dass sie mit diesem Mann hatte flirten müssen. Wie hatte sie nur vergessen können, dass er ein gewiefter Verführer war, der noch dazu viel älter war als sie selbst!


  “Mit jedem Tag lerne ich mehr über Ihren schlechten Charakter”, teilte sie ihm aufgebracht mit. “Es ist mir ganz gleich, ob mein Bruder viel von Ihnen hält. Ich kann mich seiner Meinung jedenfalls nicht anschließen. Für mich sind Sie nämlich nichts als unerträglich arrogant und herrschsüchtig. Über Ihre zahllosen Affären spricht das ganze Land. Wie ich höre, verzehrt sich jede Dame bei Hofe nach Ihnen, und dabei sind Sie ein so haltloser Libertin, dass Sie sich wahrscheinlich nichts dabei denken würden, eine Nonne im Kloster zu verführen! Aber am schlimmsten ist, dass Ihre Freunde mit allem einverstanden sind, was Sie tun, und Sie nie zur Rede stellen.”


  “Sind Sie fertig?” entgegnete Lucas freundlich.


  “Ja – obwohl es zweifellos weit mehr zu sagen gäbe.”


  “Bitte, tun Sie sich nur keinen Zwang an. Ich bin doch ehrlich erstaunt, denn bisher war mir nicht klar, dass meine amourösen Abenteuer überall bekannt sind und auf so viel gutwillige Aufmerksamkeit treffen. Dennoch sollten Sie nicht zu viel auf Klatsch geben, Pru. Außerdem sollten Sie mir erlauben, mich gegen die vorgebrachten Vorwürfe zu rechtfertigen”, erwiderte er ungerührt. “Leider werde ich dem Ruf kaum gerecht, der mir vorauseilt. Die Histörchen, auf die Sie anspielen, sind mit jedem Mal fantastischer ausgeschmückt worden. Zugegeben, in den ersten vier Jahren im Exil bei der französischen Armee mag ich die ein oder andere Liaison eingegangen sein, aber das haben genügend andere Gentlemen auch getan.”


  “Und was geschah in den folgenden fünf Jahren?”


  Sein Gesicht glich plötzlich einer undurchdringlichen Maske, und ein kaltes Leuchten trat in die dunklen Augen. “Einige davon zumindest habe ich nicht eben angenehm zugebracht.”


  Erstaunt wandte Prudence den Kopf zur Seite. “Sie umgibt ein Geheimnis, Mylord. Wie ich hörte, haben Sie weite Reisen in den Orient unternommen?”


  “Richtig.”


  Die knappe Antwort war in strengem Ton vorgetragen. Dennoch war Prudence’ Neugier geweckt. Gern hätte sie ihm weitere Fragen gestellt, aber seine verschlossene Miene hielt sie zurück. Zweifellos besaß er gute Gründe, sich ihr nicht zu offenbaren.


  “Als ich Sie zum ersten Mal traf, mochte ich Sie nicht, und daran hat sich auch nichts geändert”, erklärte sie kühl – auch wenn dies nicht ganz der Wahrheit entsprach, aber das würde sie ihm sicherlich nicht verraten!


  “Wie schade”, flüsterte er und betrachtete sie liebevoll. “Denn ich hielt sie damals für das liebreizendste Geschöpf, das ich vielleicht in meinem ganzen Leben sehen durfte. Und es gab sogar einen Augenblick, da schienen Sie meinen Kuss tatsächlich zu genießen.”


  Die plötzliche Sanftheit überraschte Prudence. Sie forschte in seinem Gesicht nach verstecktem Spott, doch es schien ihm vollkommen ernst zu sein. “Ich hatte nicht … damit gerechnet und war unvorbereitet.”


  Genießerisch ließ er den Blick über ihre verführerische Gestalt gleiten und lächelte versonnen. “Aber Sie haben meine Zärtlichkeiten dennoch genossen, oder irre ich mich da etwa?”


  Verzweifelt rang sie nach Worten. “Ich … fand den Kuss … verstörend.”


  “Da erging es mir nicht anders. Wollen wir es noch einmal versuchen und sehen, ob wir wieder genauso empfinden?”


  “Sie glauben wohl, ich wäre vollständig von Sinnen.”


  “Noch nicht. Aber es kann kaum noch lang dauern. Wer weiß schon, wo so ein Kuss endet?”


  “Nirgendwo, denn ich werde da nicht mitspielen. Sie wären ohnehin nur enttäuscht, denn ich bin in der Kunst der Verführung kaum so erfahren wie Sie”, endete sie spöttisch.


  “Irgendwann muss man anfangen.”


  “Und Sie fühlen sich zu meinem Lehrmeister berufen?”


  “Bisher sind mir über meine Fähigkeiten auf diesem Gebiet zumindest niemals Klagen zu Ohren gekommen – und ich möchte Sie selbstverständlich gern an meinem reichen Erfahrungsschatz teilhaben lassen. Jedenfalls lasse ich Sie nicht eher gehen, bevor ich Ihnen einen Kuss geraubt habe. Also streiten wir jetzt am besten nicht weiter miteinander herum. Nachdem Sie sich mir derart schamlos an den Hals geworfen haben, schulden Sie mir das geradezu.”


  Dieser Mann war so unglaublich überheblich, dass sie fast lachen musste. “Ich bin Ihnen nicht das Geringste schuldig.”


  “Oh doch.” Ohne ihr Gelegenheit zu weiterem Protest zu geben, zog er Prudence fest an die Brust.


  Entsetzt rang sie nach Atem. “Lassen Sie mich los!” rief sie und wand sich in seinen Armen, was ihn nur weiter anstachelte.


  “Sie sind viel zu stolz und naiv, meine Süße”, hauchte er, die Lippen dicht über ihrem Mund. “Sie werden noch heute Abend lernen, mich nicht weiter abzulehnen, auch wenn Sie sich vielleicht anfänglich wehren sollten. Doch Ihr Widerstand wird nicht lange währen.”


  Damit senkte er den Kopf und verschloss ihr den Mund mit einem besitzergreifenden Kuss. Überwältigt öffnete sie leicht die Lippen und glaubte, ihr müssten die Sinne schwinden. Wieder versuchte sie ihm zu entfliehen, aber er hielt sie fest umschlungen. Je mehr sie sich wehrte, desto unbarmherziger presste er den Mund auf ihren.


  Hunderte Male hatte sie seit jenem Tag der Prozession von seinem Kuss geträumt. Er hatte ja behauptet, dass sie ihn damals erwiderte, heute allerdings wagte sie es nicht, sich so gehen zu lassen. Endlich hob er den Kopf und sah ihr in die Augen.


  “Das, Liebes”, flüsterte er und strich ihr mit den Lippen vom Mund hinauf zur Schläfe, “war deine erste Lektion. Aber ich weiß, dass du es eigentlich besser kannst.”


  Atemlos sah sie zu ihm auf. Die widersprüchlichsten Empfindungen tobten in ihr.


  Doch bevor sie noch recht wieder zu sich kam, fanden seine Lippen wieder die ihren – aber diesmal war der Kuss vollkommen anders als der vorherige. All ihr Widerstand schmolz dahin, so zärtlich hielt er sie umschlungen. Ihr ganzer Körper schien ihr wie neu zum Leben erweckt. Sanft streichelte er ihr mit einer Hand den Nacken, während die andere auf ihrer Taille ruhte. Willfährig öffnete sie die Lippen, damit er die ganze Süße ihres Mundes kosten konnte. Sie lieferte sich ihm ganz aus, gab sich ganz der Umarmung hin.


  Leise stöhnte sie auf, als Lucas seinen Kuss noch vertiefte und ihr weiter mit geschickten Fingern den Nacken streichelte. Die Welt um sie herum schien zu versinken. Sie vergaß alles und glaubte nur noch aus diesen köstlichen Empfindungen zu bestehen. Etwas Dunkles, Leidenschaftliches schien ihrem Innern zu entspringen, gegen das sie nicht anzukämpfen vermochte. Bevor sie noch wusste, wie ihr geschah, legte sie die Hände auf seine Schultern und presste sich gegen seinen muskulösen Körper.


  Lucas spürte, wie ungezügelte Leidenschaft ihn ergriff, da die Frau in seinen Armen seinen Kuss so begehrlich erwiderte. Als sie schließlich verzückt aufseufzte, zwang er sich, die Lippen von ihrem Mund zu lösen, schob sie sanft von sich und betrachtete ihr zart gerötetes Gesicht. Endlich öffnete sie die Augen, in denen die Leidenschaft aufzuleuchten schien. Zufrieden lächelte er. Also hatte der Kuss das gewünschte Ziel erreicht.


  “Und das, Liebes”, sagte er rau, “war deine zweite Lektion.”


  Langsam tauchte Prudence aus dem Strom der Leidenschaft wieder auf und kam zu Bewusstsein. Sehnsüchtig betrachtete sie Lucas’ sinnlich geschwungene Lippen – die Lippen, die ihr soeben noch diesen betörenden Kuss geschenkt hatten – dann lehnte sie sich an seine Brust. Noch immer war sie verwirrt, und das Herz klopfte ihr heftig. Sein Kuss hatte sie nicht nur vollkommen entwaffnet, nein, er hatte ihr auch zum ersten Mal ihre eigene Leidenschaft gezeigt.


  “Sollten wir nicht zurückgehen zu den anderen Gästen?” flüsterte sie mühsam. Vor Scham und Verwirrung war sie kaum zu einem klaren Gedanken fähig. Himmel, wie hatte sie sich ihm so gedankenlos hingeben können?


  “Nur keine Eile”, erwiderte er, seinen Mund dicht an ihrer Wange. “Ich habe doch versprochen, Ihnen das Haus zu zeigen.”


  “Aber das war doch schon vor einer halben Ewigkeit.”


  “Marlden Hall ist ja auch sehr weitläufig”, hauchte er und strich noch ein letztes Mal mit den Lippen über die ihren. Teufel, diese achtzehnjährige Unschuld hatte ein unfassbares Feuer in ihm entfacht! Unglaublich! Ja, sie hatte eine Saite seines Wesens zum Klingen gebracht, die ihm bisher völlig unbekannt gewesen war.


  Als er sie in dieses Zimmer führte, hatte er keineswegs vorgehabt, die Situation auszunutzen. Er wollte ihr lediglich eine Standpauke für ihr unverantwortliches Benehmen beim Dinner halten. Doch ihr sinnlicher Körper und die sehnsüchtige Unschuld, die aus ihren Augen sprach, waren einfach zu verführerisch gewesen, um zu widerstehen. Sonst zog er eigentlich Frauen vor, die in der Liebeskunst ähnlich erfahren waren wie er selbst – leidenschaftliche Frauen, die Lust ebenso ungehemmt zu empfangen wie zu schenken verstanden. Prudence hingegen war noch Jungfrau und damit ein seltenes Juwel in der Welt, in der er lebte.


  Sie verkörperte alles, was er sich bei einer Frau nur wünschen konnte. Ihre feurige Hingabe hatte ihn wahrlich überrascht. Wie es wohl sein würde, wenn sie erst seine Gemahlin war? Das Blut rauschte ihm schneller durch die Adern bei diesem Gedanken. Er stellte sich vor, wie ihr wohlgerundeter Körper vor ihm lag, ihre schlanken Beine mit den seinen verschlungen … Nein, er musste sofort damit aufhören, denn er wollte es nicht aufs Spiel setzen, diese ungewöhnliche Schönheit zu verlieren, die eine Zärtlichkeit in ihm geweckt hatte, ein Gefühl, das er bis dahin noch nie verspürt hatte.


  “Denken Sie noch oft an Adam?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Mir ging es wirklich nicht darum, ihn eifersüchtig zu machen. Das schwöre ich”, erklärte sie kaum hörbar. “Natürlich war ich traurig seinetwegen, das gebe ich ja zu. Nach einigen Gläsern Wein fühlte ich mich allerdings besser.”


  “Ich glaube Ihnen. Aber morgen früh werden Sie mit furchtbaren Kopfschmerzen erwachen”, erklärte er augenzwinkernd. “Sind Sie noch in ihn verliebt?” wollte er dann wissen.


  “Nein”, antwortete sie wahrheitsgemäß und ohne das geringste Bedauern. Wie war es nur möglich, dass sie Adam so schnell vergessen konnte? Ihm allein hatte ihr Herz gehört. Doch damit war es nun vorbei. Dennoch mochte sie Adam noch immer und respektierte ihn. Er war aufrichtig und liebte seine Gemahlin offensichtlich sehr – was unübersehbar auf Gegenseitigkeit beruhte.


  “Seit er wieder in England ist, habe ich festgestellt, dass wir überhaupt nicht zueinander passen.”


  “Und nach diesem Kuss, glauben Sie da nicht, wir beide wären weit eher füreinander geschaffen?”


  Rasch löste sie die Arme von ihm und sah ihm erstaunt in die Augen. “Keineswegs! Und was eben zwischen uns geschehen ist, gibt Ihnen nicht das Recht, es jederzeit wieder zu tun.”


  “Ich weiß genau, Sie würden sich bei Adam nie so fühlen wie bei meinen Küssen.”


  Prudence hob das Kinn. “Wie vermessen! Woher wollen Sie das eigentlich wissen?”


  Er lächelte wieder. “Ich kenne Adam – seine Vorlieben und Wünsche. Er ist ein liebevoller Mann, aber kein leidenschaftlicher.” Er wusste genau, dass Prudence in einer Ehe mit Adam Lingart enttäuscht worden wäre. Nach der ersten Verliebtheit hätte sie sich bald unbefriedigt gefühlt. “Ich verstehe mich auf Frauen, Pru – und meine Erfahrung sagt mir, dass Sie Adam nicht mehr lieben, so wie Sie meinen Kuss erwidert haben.”


  “Das mag sein. Trotzdem, er ist ein Gentleman, im Gegensatz zu Ihnen”, erwiderte sie hochmütig. “Wenn er frei wäre und ich ihm gefiele, würde er mich niemals so schamlos küssen, wie Sie es gerade taten.”


  Es zuckte um Lucas’ Mundwinkel. “Aber das sollte er”, sagte er sanft und betrachtete ihre Lippen. “Sie sind eine Frau, die unbedingt geküsst werden muss – und zwar oft.” Er betrachtete sie versonnen. “Darf ich Ihre Bemerkung so deuten, dass Sie versuchen werden, jede Begegnung amouröser Natur mit mir zu vermeiden?”


  In diesem Augenblick wurde ihr wirklich klar, was gerade geschehen war. Ihre Gedanken waren nicht länger vernebelt von unbändiger Leidenschaft. Rasch wandte sie den Kopf ab. Es war ihr peinlich, dass sie den Kuss so offensichtlich genossen hatte. Und sie war wütend auf Lord Fox, der sich ihr so schamlos genähert hatte. Was war ihr nun von ihrer Ehre und ihrem Anstand geblieben? Zweifellos hatte dieser Mann lediglich vor, sie zu einer seiner zahlreichen Eroberungen zu machen. Immerhin hatte er schon genügend Frauen auf die gleiche Weise geküsst wie soeben sie selbst. Wahrscheinlich war es ihm nicht einmal möglich, sich an die Namen dieser Damen zu erinnern. Nun, sie selbst jedenfalls hatte keinesfalls vor, seine Sammlung weiter zu komplettieren.


  “Völlig richtig, und außerdem passen wir beide rein gar nicht zueinander. Bestimmt kennen sie genügend Kandidatinnen, die weit besser küssen als ich”, erwiderte sie zornig.


  “Nicht unbedingt”, widersprach er. “Dennoch wird Ihnen Übung keinesfalls schaden. Aber keine Sorge, Liebes. Wir werden in Zukunft noch genügend Gelegenheit finden, damit ich Ihnen alles beibringen kann, was Sie über das Liebesspiel wissen müssen.”


  Schockiert wich Prudence zurück. Was hatte er da gesagt? Erst warf er ihr vor, ihr Spiel mit ihm zu treiben, und jetzt drehte er den Spieß um. Ihm war es die ganze Zeit also nur darum gegangen, sie zu demütigen und zu beschämen. Und weshalb war er sich eigentlich so sicher, dass sie ihm bei nächster Gelegenheit wieder willfährig in die Arme sinken würde? Offenbar war ihm ihr Widerspruch völlig gleich – von ihren Gefühlen einmal ganz zu schweigen! Diese Arroganz war einfach unerträglich. Er lächelte immer noch, was ihre flammende Wut nur noch weiter anfachte.


  “Darauf würde ich mich nicht verlassen, Sie durchtriebener wollüstiger Schuft! Sie werden keine Gelegenheit mehr finden, Ihren Versuch, mich hemmungslos zu verführen, noch einmal zu wiederholen. Den Gefallen tue ich Ihnen nicht! Schon allein um Ihrer unerträglichen Eitelkeit nicht weiter zu schmeicheln. Dafür habe ich dann doch zu viel Verstand. Ich hasse Sie – und falls Sie es je wieder wagen sollten, mich zu berühren, bringe ich Sie um.”


  “Ich kann es kaum erwarten, Liebes”, erklärte er ruhig, als ob ihn ihr Wutanfall nicht berührte. Dann strich er ihr zärtlich über die Wange. “Sie dürfen gern jederzeit wieder mit mir flirten, wenn Ihnen der Sinn danach steht – sofern es Ihnen ernst ist damit und nicht allein darum geht, einen anderen Mann eifersüchtig zu machen.” Er richtete sich zu voller Größe auf. “Kommen Sie jetzt, wir sollten zu den anderen gehen, bevor Thomas langwierige Erklärungen verlangt. Und versuchen Sie bitte, nicht so böse dreinzublicken. Lächle, meine Kleine, sonst werden meine Gäste gleich Bescheid wissen.”


  Mit einem gezwungenen Lächeln auf den Lippen verließ Prudence vor ihm das Zimmer. Als sie den Salon betraten, war er allerdings wieder neben ihr – und sie musste Arabella vorspielen, wie gut ihr Marlden Hall gefallen hatte.


  Arabella entging keineswegs, dass Prudence erhitzt wirkte und dass ein sonderbarer Schimmer in ihren Augen lag. Und es war unübersehbar, wie stark Lord Fox sich zu der Schwester hingezogen fühlte. Dennoch war es doch ganz unmöglich, dass er ihr schamlos nachstellte und ihre Unerfahrenheit ausnutzte. Nein, das konnte nicht sein! Arabella wollte sich Fox nicht zum Feind machen, aber sie musste zumindest darauf achten, dass er mit Prudence nicht noch einmal allein sein würde. Sie selbst musste ein ernstes Wort mit der kleinen Schwester wechseln, sobald sie alle wieder daheim waren – und erst recht mit Thomas.


   



  Auf dem Weg nach Hause tobten in Prudence die widersprüchlichsten Empfindungen: Wut, Scham und verletzter Stolz – und vor allem ein unerfülltes Verlangen. Sie wusste jetzt, dass all die vielen Gerüchte über Lucas Fox der Wahrheit entsprachen. Heute Abend war sie von einem Mann geküsst worden, der ein Meister der Verführungskünste war und der über einen Erfahrungsschatz verfügte, den sie sich in ihrer Unschuld kaum auszumalen vermochte. Lord Fox hatte sie genau durchschaut und verstanden, wie er das Feuer der Begierde in ihr entflammen konnte.


  Eine Welle der Scham überkam sie, als ihr die Wahrheit bewusst wurde. Sie war ein leichtes Opfer für ihn gewesen, da sie weder seinem Lächeln noch seinen Küssen hatte widerstehen können. Mochte sie sich auch noch so sehr gegen ihn wehren, es würde ihm stets gelingen, sie körperlich zu erregen, bis sie vor Leidenschaft zu vergehen glaubte.


  Nie zuvor im Leben war sie so verwirrt gewesen. Wie war es nur möglich, dass sie sich gewünscht hatte, sein Kuss möge ewig weitergehen, wenn sie diesen Mann doch eigentlich verabscheute. All das ergab einfach keinerlei Sinn!


  Am nächsten Morgen beim Frühstück erwähnte Verity, dass Thomas die jüngere Schwester bei Hofe einzuführen gedachte. Am liebsten hätte sie hinzugefügt: “Damit Prudence einen Gemahl findet.” Aber sie verkniff sich diese Bemerkung. Noch musste sie sich vorsichtig verhalten in ihrem neuen Heim, auch wenn Prudence ihr außerordentlich missfiel. Denn sie war eigensinnig, stur und sagte viel zu offen aller Welt ihre Meinung. Auf ihre Anwesenheit auf Willow House konnte Verity wahrlich verzichten. Sie bevorzugte ein geordnetes Leben, das die Schwägerin hingegen nur störte. Glücklicherweise hatte Prudence schon ganz früh einen Imbiss eingenommen und befand sich nun im Garten. Daher konnten sie in Ruhe alles besprechen, um Prudence dann das Ergebnis mitzuteilen.


  Arabella sah ihre Schwägerin scharf an. “Ich glaube nicht, dass Prudence auch nur im Geringsten wünscht, bei Hofe vorgestellt zu werden”, erklärte sie.


  “Aber mir geht es doch allein um ihre Zukunft”, betonte Verity ruhig und betrachtete Arabella eindringlich.


  “Sicherlich, aber Prudence besitzt nicht einmal die passende Kleidung für einen solchen Anlass”, widersprach Arabella und hoffte, damit die Unterhaltung beenden zu können.


  Aber so leicht ließ Verity sich nicht von einem einmal gefassten Plan abbringen. “Das dürfte keine unüberwindliche Schwierigkeit darstellen. Deine Hochzeit wird ja in vier Wochen stattfinden. Thomas und ich werden sie mit nach London nehmen und ihr dort einige Roben anfertigen lassen. Wenn es auch ein Weile dauern wird damit – jeder Schneider in der Hauptstadt wird im Augenblick ja mit Aufträgen der heimgekehrten Royalisten überschüttet.”


  “Die Roben werden ein kleines Vermögen kosten, Verity. So viel Geld haben wir derzeit nicht.”


  Doch auch damit war die Schwägerin nicht zu beeindrucken. “Das lass ruhig Thomas’ und meine Sorge sein”, entgegnete sie in strengem Ton, um Arabella deutlich zu machen, wer jetzt die Herrin im Hause war. “Außerdem muss die halbe Welt im Augenblick Schulden machen, um leben zu können. Immerhin ist es eine große Ehre, König Charles vorgestellt zu werden. Und am Hof kann sie viele wichtige Persönlichkeiten treffen und auch einen Gemahl finden – vielleicht sogar einen mit Vermögen, falls sie wirklich Glück hat.”


  Wütend umklammerte Arabella die Serviette auf ihrem Schoß. So war das also. Prudence war für Verity nur eine Bürde, mit der sie offenbar nicht gerechnet hatte, als sie Thomas in Le Hague geheiratet hatte. “Ich weiß zufällig, dass meine Schwester derzeit nicht der Sinn nach den Vergnügungen des Hofes steht – und schon gar nicht nach der Jagd auf einen Gemahl. Thomas ist ihr Vormund und hat als solcher zu entscheiden, ob Prudence nach London gebracht werden sollte. Stimmt es nicht?” fragte Arabella den Bruder, der in Gedanken den ganzen Morgen über ganz woanders zu sein schien.


  Schon seit einer Weile machte sich Arabella Sorgen, dass Verity einen unguten Einfluss auf Thomas haben könnte. Wenn er auch in Geschäftsdingen seinen Mann stand, war er seiner Gemahlin gegenüber doch ausgesprochen weichherzig. Er hatte ihr sofort und ohne jede Einschränkung die Leitung des Hauses übertragen. Ganz offensichtlich hatte er von Verity die allerhöchste Meinung. In seinen Augen konnte sie einfach nichts falsch machen. Und an seiner uneingeschränkten Liebe zu ihr konnte keinerlei Zweifel bestehen – dies bewies auch die unendliche Zärtlichkeit, die aus jedem Blick sprach, den er ihr schenkte. Leider konnte Arabella noch nicht einmal ein Gefühl der Freundschaft für die Schwägerin aufbringen, auch wenn sie sich dies nur ungern eingestand.


  Jetzt versuchte sie das Gespräch auf ein anderes Thema zu lenken. Sie wollte ohnehin ein ernstes Wort mit Thomas wechseln, weil er Lord Fox erlaubt hatte, Prudence ganz allein durch Marlden Hall zu führen. Arabella machte dem Bruder schwere Vorwürfe wegen dieser Gleichgültigkeit, da die Verantwortung für die kleine Schwester schließlich in seinen Händen lag. Und sie ließ keinen Zweifel daran, dass seine Einwilligung sie über alle Maßen empört hatte.


  Nachdenklich sah Thomas die Schwester an. Er verstand ihre Einwände, und ihm wurde klar, dass er ihr und Verity von der Vereinbarung mit dem Freund erzählen musste. So berichtete er den Frauen ohne weitere Umschweife von der Abmachung, die er mit Lucas wegen Prudence getroffen hatte, damit sie begreifen konnten, weshalb er nichts dagegen einzuwenden hatte, wenn die beiden Zeit allein miteinander verbrachten.


  “Eigentlich wollte ich dir noch nichts davon sagen, Arabella. Ich wollte erst abwarten, ob seine Aufmerksamkeiten bei Prudence zum gewünschten Ergebnis führen. Wirklich, wir können nur hoffen, dass sie ihr Herz für ihn entdeckt und früher oder später in eine Ehe mit ihm einwilligt.”


  “Aber sie kann den Mann nicht ausstehen! Willst du unsere Schwester etwa dazu zwingen, einen Gemahl zu nehmen, für den sie keinerlei Zuneigung empfindet?” fragte Arabella erschüttert.


  Der Ton missfiel Thomas, und verstimmt runzelte er die Stirn. “Sei versichert, dass ich Prudence genügend Zeit lassen werde, um Gefühle für Lucas zu entwickeln und sich an den Gedanken zu gewöhnen, seine Frau und Herrin auf Marlden Hall zu werden. Tatsächlich bin ich ganz sicher, dass sie gern und aus freien Stücken in eine Ehe mit ihm einwilligen wird. Wenn Sie ihn erst besser kennt, wird sie ihre schlechte Meinung von ihm ändern.” Er lächelte. “Es gibt nur wenige Frauen, die gegen Lucas’ Charme unempfindlich wären, Arabella, und da wird unsere Schwester wohl keine Ausnahme machen.”


  “Dann ist Lord Fox also fest entschlossen, sie zu heiraten?”


  “Ja, und ich kann mir keine bessere Partie für Prudence wünschen. Dir kann kaum entgangen sein, dass er ganz hingerissen ist von ihr. Er verlangt nicht einmal eine Mitgift.”


  “Wie nobel”, bemerkte Arabella spöttisch.


  “Ich hatte nicht damit gerechnet, dass du so sehr gegen eine Verbindung der beiden sein würdest, Arabella.”


  “Natürlich will ich eine solche Verlobung nicht. Prudence ist achtzehn Jahre alt – ein Kind im Vergleich zu einem Mann von Welt wie Lord Fox! Ich muss dich doch wahrlich nicht über den Ruf deines Freundes aufklären, den er ohne Zweifel redlich verdient hat. Versteh mich nicht falsch, es ist nicht so, dass ich ihn nicht mögen würde. Er besitzt Charme und zeigt stets ein geschliffenes Auftreten in Gesellschaft. Bestimmt wird er eines Tages einen guten Gemahl abgeben, aber eben nicht für unsere Prudence. Gut, sie kann eigensinnig und aufbrausend sein, aber sie hat ein weiches Herz. Niemals würde sie einen Mann heiraten, den sie nicht liebt. Ihrem Gemahl wird sie mit Leib und Seele gehören und dasselbe auch von ihm erwarten. Leider kann ich mir nicht vorstellen, dass Lord Fox seine Zuneigung jemals nur einer einzigen Frau schenken wird. Stimmst du mir da nicht zu, Thomas?”


  Der Bruder seufzte tief. Offensichtlich machte Arabella sich wirklich ernsthafte Sorgen. Nun, er würde sein Bestes geben, um ihre Bedenken zu zerstreuen. “Du täuschst dich in Lucas. Er ist wirklich ein Ehrenmann – ich könnte mir überhaupt keinen besseren Freund vorstellen. Wenn er einmal eine Entscheidung getroffen hat, steht er unwiderruflich dazu. Prudence könnte keinen Besseren finden. Natürlich kennt jeder seine Frauengeschichten, aber in diesem Punkt wird maßlos übertrieben. Lucas versucht es zwar zu verbergen, aber er ist äußerst gefühlvoll.”


  Während Arabella diesen Beteuerungen lauschte, zeigten sich wechselnde Empfindungen auf ihren Zügen: Wut, Ärger, doch endlich auch Unsicherheit und Zweifel. Sie schien es am Ende zumindest für möglich zu halten, dass sie sich in Fox’ Charakter getäuscht hatte. “Oh Thomas!” rief sie schließlich. “Ich hoffe ja so sehr, dass du Recht hast, um Prudence’ willen.”


  Zufrieden nickte der Bruder. Dann hatte sein Vortrag über Lucas’ zahlreiche Vorzüge also doch etwas bewirkt. Arabella war eine kluge Frau, und früher oder später würde sie sicherlich einsehen, welch wunderbare Fügung eine Verbindung zwischen der Schwester und Lucas darstellte.


  “Trotzdem habe ich ein wenig Angst vor dem Mann”, fuhr Arabella fort. “Er mag ja wirklich so sein, wie du sagst, aber ich spüre etwas in ihm – eine bestimmte rücksichtslose Kraft. Ich glaube, er macht vor nichts Halt, wenn er sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hat. Denk nur an gestern, als er uns Prudence entführte. Ich kann mir nicht helfen, aber ich befürchte, dass er es nicht wirklich ernst meint mit unserer Schwester und ihr wehtun wird.”


  “Auf keinen Fall. Lucas hat nur noch sie im Sinn und will keine andere Frau mehr.”


  “Wie kannst du da nur so sicher sein?” fragte Arabella.


  “Weil ich ihn kenne. Du hast schon Recht mit seiner unbedingten Zielstrebigkeit, und er kann tatsächlich auch rasend wütend werden. Dennoch ist er sehr wohl in der Lage, sich im Zaume zu halten. Allerdings tut er stets genau das, was er will und wann er es will, weil ihm vollkommen gleich ist, was andere von ihm denken.


  Am Anfang war auch ich gegen eine Verlobung der beiden. Ja, ich habe Lucas sogar einmal deutlich zu verstehen gegeben, dass er Prudence in Ruhe lassen soll. Als ich jedoch erfuhr, dass seine Absichten vollkommen ehrenwert sind und er sie zu heiraten gedenkt, änderte ich meine Meinung. Ich werde alles tun, damit die Verbindung zu Stande kommt. Prudence ist wirklich furchtbar eigenwillig, und ein charakterfester Gemahl, der sie zu bändigen versteht, kann ihr nur gut tun.”


  Mit kaum verhohlenem Spott entgegnete Arabella: “Falls er lernt, wie er mit ihr umgehen muss.”


  “Das wird er schon. Du wirst sehen, Prudence wird ihm noch jeden Wunsch von den Augen ablesen.”


  “Demnach wirst du sie nicht bei Hofe einführen, nach Roberts und meiner Hochzeit?”


  “Falls sie Lucas nimmt, wird er das erledigen. Er genießt höchstes Ansehen, Arabella, und stammt aus einer der ältesten Familien. Noch dazu ist er weit vermögender als die meisten Royalisten, die dem König aus dem Exil nach Hause folgten. Falls Prudence einwilligen sollte, wird sie jeden nur erdenklichen Luxus genießen.” Er hielt einen Augenblick inne und fuhr dann fort: “Ich hatte Lucas fünf Jahre lang nicht gesehen, bis wir uns im April in Breda wiedertrafen. Was auch immer ihm in jener Zeit zugestoßen sein mag, so hat er es noch nicht verwunden”, erklärte Thomas. “Es muss etwas Entsetzliches gewesen sein, das ihn sehr verändert hat. Er ist nicht mehr derselbe wie früher.”


  “Dann ist er vielleicht wirklich so weit, eine Ehe einzugehen und ein ruhiges Leben zu führen.”


  Thomas nickte. “Übrigens wünscht Lucas, dass wir seine Absichten Prudence noch nicht verraten, damit er ihr nach allen Regeln der Kunst den Hof machen kann. Ich habe ihm versprochen, unsere Vereinbarung vor ihr einstweilen nicht zu enthüllen.”


  “Dann werden Verity und ich uns also ebenfalls zu Stillschweigen verpflichten müssen, wenn mir das auch gar nicht gefallen will. Prudence wird einen ziemlichen Wutanfall bekommen, falls sie erfährt, dass du ihre Zukunft planst, ohne sie auch nur nach den eigenen Wünschen zu fragen. Wenn sie herausfindet, wie du sie Lord Fox ohne ihre Zustimmung versprochen hast … Ich mag gar nicht daran denken!”


  Das sah Verity deutlich anders. Rasch senkte sie den Kopf und lächelte. Die Angelegenheit entwickelte sich weit besser, als sie zu hoffen gewagt hatte. Und es würde sie nicht einmal einen Penny kosten, Prudence zu verheiraten.


  8. Kapitel


   



  Arabella und Prudence ließen Simon Trimble bei der Kutsche vor dem Gasthaus zurück, als sie Dorkin erreicht hatten. Sie wollten in dem hübschen kleinen Städtchen einige Besorgungen machen und gingen zum Marktplatz. Eine halbe Stunde später betrat Arabella einen Laden, um Stoffe zu erstehen, die sie noch vor ihrer Hochzeit mit Robert besticken wollte, während Prudence die bereits erstandenen Einkäufe zur Kutsche trug.


  Als sie sich dem Gasthaus näherte, sah sie, dass sich davor zwei Männer prügelten. Eine neugierige Menge scharte sich lachend um die Betrunkenen. Prudence war einen Augenblick abgelenkt, achtete nicht auf den Weg und stolperte. All ihre Pakete fielen zu Boden, und ein paar Äpfel kullerten über den Boden. Seufzend bückte sie sich, um die Sachen wieder aufzuheben, und war ausgesprochen froh, als ein freundlicher Mensch ihr zu Hilfe eilte.


  “Verzeihung, darf ich Ihnen zur Hand gehen?” Die Stimme klang ausgesprochen männlich.


  “Das wäre sehr freundlich”, antwortete sie und nahm die Pakete, die er ihr reichte. Erst jetzt schaute sie auf, um dem freundlichen Herrn zu danken. Erstaunt stellte sie fest, dass sie ihn kannte. Es war derselbe Mann, der ihr in London bei der Prozession unten am Strand zu einer besseren Aussicht verholfen hatte. “Oh, Sie sind es!” rief sie überrascht.


  Er lächelte ihr gewinnend zu. Sein Gesicht war gebräunt, wie bei einem Mann, der jahrelang Wind und Wetter ausgesetzt gewesen war. Galant zog er den Hut, unter dem ein Schopf dunkelbraunes Haar zum Vorschein kam. “Auch ich erinnere mich noch sehr gut an unsere letzte Begegnung. Ihr Diener, Madam”, erklärte er und verneigte sich. Seine Kleidung aus scharlachrotem Samt mit weißer Spitze am Kragen und den Handgelenken war ebenso ausgesucht wie sein Auftreten.


  Wehmütig, aber auch amüsiert musterte er Prudence. Der Blick erschien ihr sonderbar, und sie fühlte sich unbehaglich. Unsicher trat sie einen Schritt zurück, legte den Kopf schräg und sah dem Mann in die Augen. “Beim letzten Mal sprachen Sie mich mit Mademoiselle an.”


  “Richtig. Wenn es um geschliffenes Benehmen geht, können die Engländer einiges bei den Franzosen lernen. Und Mademoiselle klingt viel schöner als Madam oder Miss. Nun, wie dem auch sei, ich bin ausgesprochen erfreut, Ihnen auch heute behilflich sein zu können.”


  “Wie eigenartig, dass wir uns schon wieder unter ganz ähnlichen Umständen begegnen”, murmelte sie. Seine Züge und die ganze Haltung verrieten eine gewisse Arroganz und Rücksichtslosigkeit. “Das hätte ich nie erwartet.”


  “Oh, aber ich”, widersprach er überraschend nachdrücklich. “Und ich bin außerordentlich erfreut darüber. Sie sind übrigens genauso reizend, wie ich Sie in Erinnerung hatte, werte Dame.”


  Das seltsame Leuchten in den Augen dieses Mannes missfiel ihr. “Sagen Sie stets so unverhohlen, was Sie gerade denken, Sir?”


  “Ja, immer. Das ist der einzige Weg, um lästige Missverständnisse zu umgehen.”


  “Wahrscheinlich”, stimmte sie halbherzig zu. “Haben Sie vielen Dank für Ihre Freundlichkeit.” Geschickt balancierte sie die Einkäufe nun wieder in ihren Armen, reichte ihm zum Abschied die Hand und war überrascht, als er diese küsste, statt sie zu schütteln. Viel zu lange ließ er die warmen Lippen auf ihrer Haut verweilen, so dass sie ihm am liebsten die Finger entzogen hätte. Endlich ließ er von ihr ab.


  “Es war mir ein Vergnügen”, erklärte er dann. “Aber sind Sie denn ohne jede Begleitung hier?”


  “Nein, meine Schwester Arabella ist bei mir. Sie kauft gerade Stoffe”, antwortete Prudence und musterte erneut sein Gesicht. Dieser Mann war ein Draufgänger, daran bestand kein Zweifel. Und er gebärdete sich viel zu selbstbewusst für ihren Geschmack. “Leben Sie hier in Dorkin, Sir?”


  “Nein, ich befinde mich auf der Durchreise. Darf ich mich vorstellen? Captain Jeffrey Fox.” Wieder verbeugte er sich.


  “Jeffrey Fox?” fragte sie verwirrt. “Dann müssen Sie Lord Fox’ Cousin sein.”


  Die Augen des Mannes nahmen einen unergründlichen Ausdruck an, und um seine Mundwinkel zuckte es. “Sie kennen meinen Cousin?”


  “Er ist unser Nachbar.”


  “So, so. Sind Sie ihm kürzlich begegnet?”


  “Ja. Lord Fox und mein Bruder sind gute Freunde.”


  “Und wie steht es mit Ihnen? Hat Lucas Ihnen schon den Kopf verdreht?” wollte der Captain wissen und grinste unverschämt. “Er konnte doch noch nie an einem hübschen Gesicht vorübergehen.”


  Die Worte waren leichthin gesprochen, aber Prudence musste dabei an ihr letztes Zusammentreffen mit Fox denken. “Lassen Sie sich nicht von meinem unschuldigen Äußeren täuschen, Sir.”


  “Das klingt ja fast, als hielten Sie nicht allzu viel von meinem lieben Verwandten?”


  “Ich kenne Lord Fox nicht gut genug, um mir eine Meinung über ihn anmaßen zu können”, erwiderte sie bestimmt.


  Er lächelte schwach und nickte dann gedankenversunken. Offenbar las er mehr in ihre Antwort hinein, als sie hatte ausdrücken wollen. “Nun, Sie werden ihn noch kennen lernen, das verspreche ich Ihnen. Die Frau, die Lucas Fox zu widerstehen vermag, ist noch nicht geboren worden. Er ist ein großer Herzensbrecher. Darin war er stets erfolgreicher als ich, aber er sieht auch besser aus. Das muss ich ihm schon lassen”, gab er zu.


  “Da tun Sie sowohl Lord Fox als auch sich selbst Unrecht”, antwortete Prudence höflich. Jeffrey Fox war ein gut aussehender Mann, hatte aber nur entfernt Ähnlichkeit mit seinem Cousin. Allein die Form der Augen und der sinnlich geschwungene Mund erinnerten an Lucas.


  Er lachte fröhlich. “Sie sind zu liebenswürdig, Teuerste.”


  Prudence sah ihn einen Moment an. Er wirkte so offenherzig und aufrichtig, dass sie selbst nicht verstand, warum ihr dieses Wiedersehen mit ihm missfiel. “Dennoch gibt es eine offensichtliche Gemeinsamkeit, Captain Fox”, sagte sie ruhig. “Sie sind beide dreiste Draufgänger.”


  Hell schien es in seinen Augen aufzuleuchten. “Ja, das stimmt. Übrigens behauptet man von meinem werten Cousin, er wäre der Sohn des Leibhaftigen. Wussten Sie das?”


  “Mag sein, aber ich schenke solchem Unsinn keinen Glauben.”


  “Geht es dem lieben Lucas denn gut?”


  “Durchaus, soweit ich dies zu beurteilen vermag.”


  “Und lebt er wieder auf Marlden Hall?”


  Die Frage war keineswegs ungewöhnlich, und der Captain lächelte Prudence dabei offen an, dennoch kam es ihr vor, als wollte er sie aushorchen. Deshalb antwortete sie ausweichend: “Zumindest als ich beim letzten Mal von ihm hörte.”


  Nachdenklich verengte er die Augen. “Werden Sie meinem Cousin von unserem Zusammentreffen berichten, Prudence?”


  “Entspräche dies denn Ihrem Wunsch?”


  Gleichgültig zuckte er mit den Schultern. “Mir soll es egal sein. Ich werde ihn jedenfalls nicht besuchen. Wir meiden die Gegenwart des anderen. Richten Sie ihm dennoch meinen Gruß aus, wenn Sie wünschen. Und sagen Sie ihm meine Glückwünsche zur vollständigen Wiederherstellung.”


  “War er denn krank?” fragte sie erstaunt.


  Für einen Augenblick ließ der Captain die Maske der einstudierten Höflichkeit fahren. Ein böses Lächeln umspielte sein Lippen. “Damit meinte ich nicht seine Gesundheit.”


  Der leichte Ton der Unterhaltung war verflogen. Verwirrt wandte Prudence den Kopf ab und bemerkte, dass Arabella aus dem Laden getreten war und nun auf sie zukam. “Ich muss jetzt weiter.”


  Er machte ihr den Weg frei. “Es war mir ein Vergnügen, Sie hier zu treffen, Mademoiselle“, sagte er leise. “Und ich hoffe, wir begegnen einander recht bald wieder.”


  “Ja, vielleicht werden wir das ja tatsächlich. Bis dahin adieu.”


  Arabella war in Begleitung einer Bekannten, die sie im Laden getroffen hatte und die sie jetzt zur Kutsche begleitete. Prudence stieg in die Kabine des Wagens, legte die Pakete auf der Sitzbank ab und beobachtete durch das Fenster, wie Captain Fox davonschlenderte. Als hätte er ihren Blick gespürt, wandte er sich um und zwinkerte ihr zu.


  Schließlich blieb er bei einem Mann stehen, der vor dem Gasthaus die Zügel zweier Pferde hielt. Prudence hob erstaunt die Brauen. Etwas an der Haltung dieses breitschultrigen Fremden kam ihr vertraut vor. Die beiden Männer stiegen auf, und jetzt konnte sie das Gesicht des Mannes erkennen. Ein leiser Aufschrei entfuhr ihren Lippen. Es war Will Price.


  Aus einem Grund, den sie sich selbst nicht zu erklären vermochte, erzählte Prudence der Schwester nichts von diesem Erlebnis. Arabella plapperte ohnehin unaufhörlich von der alten Freundin, die sie gerade zufällig getroffen hatte, und daher entging ihr wohl, wie still die Schwester auf dem ganzen Weg bis Willow House blieb. Nicht die Begegnung mit Lucas Fox’ Cousin allein machte Prudence Angst. Es war vielmehr die Tatsache, dass der Mann sich in Begleitung von Will Price befand. Woher mochten die beiden einander wohl kennen? Und warum hatte Will seine Arbeit bei Mr. Rowan verlassen? Noch etwas anderes erschien ihr rätselhaft. Captain Fox hatte sie einmal mit Prudence angesprochen. Wie hatte er ihren Namen erfahren? War sie, ohne es zu bemerken, Will Price zuvor auf dem Markt in Dorkin aufgefallen, der dann Jeffrey Fox verraten hatte, wie sie hieß?


  Als sie zu Hause ankamen, war Prudence noch immer verwirrt über die Begegnung mit Captain Fox. Wie unverhohlen er sie ausgefragt hatte! Dieser Mann hatte etwas Dunkles, Unergründliches an sich, das ihr Angst machte.


   



  Zwei Wochen nach dem Souper auf Marlden Hall hatte Prudence Geburtstag. Nach dem Frühstück schickte Arabella sie lächelnd zu den Ställen, weil dort ihr Geschenk wartete. Zunächst fand Prudence dort allerdings nur John Trimble vor, der gerade ausmistete. Als er sie erblickte, strahlte er sie fröhlich an. Dann führte er eine schöne kastanienbraune Stute mit weißer Blesse aus einer der Boxen.


  Sprachlos vor Freude strich Prudence dem Tier über das seidige Fell. Dies war das schönste Pferd, das sie je gesehen hatte. Es hatte eine wunderbare lange Mähne, und in den Augen schien ein lebhaftes Leuchten zu liegen. Prudence wusste, dass es kein Traum war: Sie hatte heute Geburtstag, und das Pferd musste ihr Geschenk sein. An der Box hing außerdem noch neues Zaumzeug und ein mit purpurnem Samt ausgepolsterter hoher Damensattel.


  Rasch lief Prudence zurück, um nach dem Bruder zu suchen. Er saß im Studierzimmer am Schreibtisch und beugte sich über ein großes, ledergebundenes Buch, in dem die Pachterträge aufgelistet waren. Sie lief zu ihm, ohne zu merken, dass er nicht allein war, umarmte ihn stürmisch und küsste ihn auf beide Wangen.


  “Danke Thomas, tausend Dank”, sagte sie dann. “Ich habe noch nie ein großartigeres Geschenk bekommen. Die Stute ist wunderschön.”


  “Oh ja”, antwortete er lachend.


  “Du hattest versprochen, mir ein Pferd zu kaufen, aber niemals hätte ich damit jetzt schon gerechnet.”


  “Es freut mich, dass es dir so viel Freude macht. Aber was sagst du denn zu dem feinen Zaumzeug und dem neuen Sattel? Gefallen die dir auch?”


  “Ja, ganz ausgezeichnet. Ich muss unbedingt auch Arabella und Verity danken – und dann reite ich hinunter ins Dorf.”


  “Einen Augenblick noch, Prudence”, warf Thomas ein, bevor sie hinauslaufen konnte. “Wir haben Besuch.”


  “Ach?” Noch immer lächelnd wandte sie sich um.


  Lässig an die Wand neben dem Fenster gelehnt, stand Lucas mit verschränkten Armen da und ließ Prudence nicht aus den Augen. Die schwarzen Locken fielen ihm bis auf die Schultern, ein breiter Spitzenkragen zierte den kurzen Mantel aus schwarzem Samt, und schmale Reithosen steckten in breitkrempigen Lederstiefeln, an denen die Sporen blitzten.


  Seit der Dinnerparty auf Marlden Hall hatte sie ihn nicht mehr gesehen. Von Thomas wusste sie, dass ihr Nachbar für eine Weile in London gewesen war, um dort einigen Geschäften nachzugehen. Sie hatte aufrichtig gehofft, dass die Stadt mit ihren zweifelhaften Vergnügungen Lord Fox davon abhalten würde, je wieder hierher aufs Land zurückzukehren.


  Als ihre Blicke sich trafen, verschwand das Lächeln aus Prudence’ Gesicht. Sie hatte sich in den vergangenen Wochen so viel Mühe gegeben, Lucas aus ihren Gedanken zu vertreiben, doch es war ihr nicht gelungen. Tatsächlich fühlte sie eine solche Sehnsucht nach ihm, wie sie es nie für möglich gehalten hätte. Andererseits war dies wohl kaum verwunderlich bei einem solchen Teufelskerl, der noch dazu so überwältigend gut aussah.


  Sie fühlte sich von ihm geradezu magnetisch angezogen, wann immer sie ihm begegnete. Was besaß diese dunkle, hoch gewachsene Gestalt nur, dem sie einfach nicht zu widerstehen vermochte? Sie konnte kaum noch glauben, dass sie tatsächlich in Lord Fox’ Armen gelegen und er sie so leidenschaftlich geküsste hatte.


  “Verzeihung, Sir, aber Ihre Anwesenheit war mir entgangen. Dagegen scheinen Sie mich ja nach Herzenslust studiert zu haben, seit ich das Zimmer betrat”, begrüßte sie ihn böse. Ihre Worte machten deutlich, dass sie sich lebhaft ihrer letzten Begegnung erinnerte und ihm noch nicht verziehen hatte.


  Der scharfe Ton ließ Thomas aufmerken. Erstaunt sah er von der Schwester zu seinem Freund. Seit dem Besuch auf Marlden Hall schien sich ihre Abneigung gegen Lucas also eher vertieft zu haben. Tatsächlich hatte sie in der Zeit danach nicht einmal von ihm gesprochen, und wann immer jemand ihn erwähnte, senkte sie den Blick – als ob sie Fox ganz und gar aus ihrem Gedächtnis zu streichen versuchte. Was mochte er nur zu ihr gesagt haben nach dem Essen, bei dem sie so skandalös mit ihm geflirtet hatte?


  Misstrauisch beobachtete Prudence, wie er auf sie zukam. Belustigt hob er ihre Hand an die Lippen, doch sie entzog sie ihm sofort wieder. “Lassen Sie das!” rief sie. “Sie erlauben sich mir gegenüber zu viele Freiheiten, Mylord. Oder gehört es zu ihren Gewohnheiten, jede Frau zu küssen, der sie begegnen?”


  Lucas lachte. “Nein, zum Teufel. Nur wenn sie mir gefällt.”


  “Bei mir jedenfalls werden Sie es unterlassen. Ich bin sehr wählerisch und bekomme noch dazu leicht blaue Flecke.”


  Ihre Bemerkung beeindruckte ihn nicht im Geringsten, im Gegenteil, sie amüsierte ihn sogar noch. Was war sie doch für ein reizendes Wesen – eine Mischung aus einem Engel und einer kleinen Hexe! Das Sonnenlicht fiel durch das schmale Fenster in ihrem Rücken auf die kastanienbraunen Locken, deren warmen Glanz er nur bewundern konnte. Wenn sie sich doch nur wieder in die glückliche junge Frau verwandeln würde, die eben hereingestürmt war – bevor Thomas sie auf seine eigene Anwesenheit aufmerksam gemacht hatte.


  “Falls Sie endlich aufhören würden, mich derart böse anzufunkeln, könnten wir ja vielleicht noch einmal von vorn beginnen. Guten Morgen, Prudence. Ich kam herüber, um eine geschäftliche Angelegenheit mit Thomas zu besprechen – und um Ihnen zum Geburtstag zu gratulieren.”


  “Oh, Sie wussten, dass ich heute Geburtstag habe?” fragte sie, richtete sich zu voller Größe auf und hob aufmüpfig das Kinn. Neben diesem arroganten Riesen von einem Mann kam sie sich dennoch stets vor wie ein Zwerg.


  “Ihr Bruder war so freundlich, mir dies zu verraten. Werden Sie denn gebührend feiern?”


  “Nein, leider nicht.”


  Überrascht hob er die Brauen. “Bitte? Sie sehen mich erstaunt. Ich dachte, jede junge Dame lässt sich gern anlässlich ihres Geburtstags feiern.”


  “Zweifellos verfügen Sie in diesem Punkt über genaueste Kenntnisse, Mylord”, gab sie schlagfertig zurück. “Schließlich gelten Sie als nimmermüder Schürzenjäger, und die Frauen halb Europas sollen bereits Ihrem Charme erlegen sein. Sicherlich haben Sie an Tausenden von Geburtstagsfeiern junger Damen teilgenommen.”


  Spöttisch sah er sie an. “Das wäre dann doch ein wenig übertrieben”, widersprach er. “Hunderte – ja, TausENDE – nein.”


  Schmollend erwiderte Prudence seinen Blick. “Vielleicht ist es Ihrer Aufmerksamkeit entgangen, aber derlei Feierlichkeiten waren in England während der letzten zehn Jahre verboten.”


  “Aber jetzt nicht mehr. Und es gibt keinerlei Grund, sich weiter an die lebensfeindlichen Regeln zu halten, die Cromwell unserem Land auferlegt hat.” Er wandte sich an Thomas. “Deine Schwester ist heute ausgesprochen ernster Stimmung, mein Lieber. Fällt dir vielleicht etwas ein, womit wir sie an ihrem Ehrentag ein wenig aufheitern könnten? Eine Feier vielleicht oder ein Besuch in Dorkin, um ihr ein neues Kleid machen zu lassen?”


  “Ich will nicht feiern, und Thomas hat mir bereits das schönste Geschenk von allen gemacht.”


  Thomas seufzte und schenkte Lucas einen gespielt hilflosen Blick. “Bitte vergib meiner Schwester, Lucas. Wie du ja weißt, sind ihr selbst einfachste Grundformen der Höflichkeit unbekannt, und sie besitzt zu allem Unglück auch noch die scharfe Zunge einer Xanthippe.”


  “Ich bin überhaupt nicht unhöflich und bestimmt auch kein keifendes Weib”, erwiderte Prudence scharf, der das Blut in die Wangen stieg. “Ihr mögt euch ja bei Hofe in Frankreich in allen nur denkbaren Zerstreuungen ergangen haben, aber für uns gab es keine Maskeraden, Theaterbesuche oder Vergnügungen irgendeiner Art. Deshalb haben wir auch einen moralischen Lebenswandel geführt und sind nicht so verdorben wie die Lieblinge seiner Majestät.”


  Scheinbar entsetzt blickte Lucas flehentlich zur Zimmerdecke. “Lieber Himmel, Thomas! Beherbergst du etwa eine Puritanerin unter deinem Dach? Und noch dazu ist es deine eigene Schwester!” Nur mit Mühe unterdrückte er ein Lachen.


  “Diesen Akt offener Rebellion wirst du noch bereuen, Prudence!” erklärte Thomas, setzte eine finstere Miene auf und spielte den gestrengen Bruder, obwohl auch er seine Belustigung kaum zu verbergen vermochte. “Lucas ist Gast in unserem Haus, und ich erlaube nicht, dass du ihn derart unhöflich behandelst.”


  Aufmunternd lächelte Lucas ihr zu. “Denk daran, Thomas, sie ist noch ein ungestümes Füllen”, sagte er dann. “Sie wird schon jemanden finden, der sie zähmt. Vielleicht kann ich dir dafür meine Dienste anbieten.”


  “Das werde ich gern selbst übernehmen”, meinte Thomas lachend. “Die Reitpeitsche ist eine ausgezeichnete Lehrmeisterin, die wird selbst unserer Prudence beibringen, sich daran zu gewöhnen, dass die Zeiten sich geändert haben und dass sie zu folgen hat.”


  Erbost ballte Prudence die Hände zu Fäusten. “Würdet Ihr jetzt bitte aufhören, euch wie Schuljungen aufzuführen? Und wagt es nicht, weiter über mich zu lachen … alle beide! Ich will nicht, dass ihr euch über mich lustig macht. Außerdem bin ich ebenfalls froh darüber, dass die Tage des Protektorats vorbei sind. Wie ganz England.”


  “Aber das wissen wir doch”, erklärte Lucas. “Thomas und ich wollten Sie nur ein wenig aufziehen.” Er strich ihr sanft über die Wange. Diese Frau war wirklich bezaubernd! “Niemals würde ich mich ernsthaft über ein so reizendes Wesen lustig machen.”


  “Glauben Sie nur ja nicht, ich würde auf Ihre Schmeicheleien hereinfallen, Lord Fox”, entgegnete sie. “Mit Ihrem Charme können Sie vielleicht die Vögel von den Bäumen locken, aber bei mir bleibt er wirkungslos. Ich erkenne die Unaufrichtigkeit Ihrer Worte. Zweifellos haben Sie es bei Hofe gelernt, solch süßliche Komplimente zu machen.”


  Thomas lachte leise. “Offenbar weiß meine Schwester dich genau einzuschätzen, Lucas.”


  “In der Tat.” Prudence nickte fest. Aber es fiel ihr schwer, hart zu bleiben, als Fox ihr nun ein geradezu teuflisch attraktives Lächeln schenkte und sie mit seinen schönen grün-braunen Augen vergnügt ansah. “Er ist ein herrisches Ekel.”


  “Nun gut.” Thomas nickte. “Da wir unsere geschäftliche Unterredung beendet haben, darfst du, liebe Prudence, dem herrischen Ekel jetzt deine kleine Stute zeigen, bevor Lucas wieder aufbricht.”


  Der Vorschlag gefiel ihr ganz und gar nicht, aber sie zwang sich zu einem Lächeln. “Lord Fox hat sicherlich wichtigere Dinge zu tun, als sich ein Pferd anzusehen.”


  Lucas schenkte dem Freund einen wissenden Blick. “Im Gegenteil! Es würde mir sogar größte Freude bereiten.” Glücklicherweise wusste sie nicht, dass er die Stute bereits kannte – er hatte sie ausgesucht, da ihr Fell die gleiche Farbe besaß wie Prudence’ Haar, und er hatte das Tier auch bezahlt. “Außerdem ziehen mich keine dringlichen Angelegenheiten zurück ins Studierzimmer. Vielleicht gestatten Sie mir daher, Sie bei ihrem Jungfernritt zu begleiten. Wir könnten nach Marlden Hall reiten. Der Park und die Gärten sind ein wundervoller Anblick zu dieser Jahreszeit.”


  “Das kommt überhaupt nicht infrage. Es wäre höchst unschicklich, allein mit Ihnen auszureiten, Sir”, widersprach sie.


  Doch so leicht ließ Lucas sich nicht abweisen. Er wandte sich an den Hausherrn. “Habe ich deine Erlaubnis, Prudence nach Marlden Hall mitzunehmen, Thomas?”


  “Aber ja”, antwortete der ohne das geringste Zögern. “Wenn du sie hinterher auch wieder zurückbringst, wüsste ich nicht, was dagegen sprechen sollte.”


  “Thomas! Das verstieße gegen jeden Anstand”, entgegnete sie. “Wenigstens Arabella soll mich begleiten. Bestimmt würde sie den Park auch gern sehen.”


  “Nein, Arabella hat heute Morgen andere Pläne, wie ich weiß. Du bist an Lucas’ Seite vollkommen sicher.”


  Fox lächelte zufrieden. “Bitte, meine Liebe, dann ist es also abgemacht.” Herausfordernd sah er sie an.


  Prudence erkannte, dass weiterer Widerstand zwecklos war, was ihre Laune nicht eben hob. “Warum kommst du dann nicht mit uns, Thomas?” fragte sie verzweifelt.


  “Leider bleibt mir zu solchen Vergnügungen heute keine Zeit. Ich muss zwei unserer Pächter aufsuchen und werde mir danach mit Ned das Vieh ansehen, das ich letzte Woche gekauft habe.”


  “Wie du meinst”, sagte sie enttäuscht und musterte Lucas, der siegessicher lächelte. “Wenn ich mit Ihnen ausreiten soll, muss ich mich allerdings erst umziehen.”


  Genießerisch ließ er den Blick über ihre apfelgrüne kurze Jacke und den gleichfarbigen, weit schwingenden Rock schweifen, die ihre weiblichen Rundungen und die schmale Taille ausgezeichnet zur Geltung brachten. Prudence entging dies keineswegs, und sie errötete.


  “Aber Sie sehen wunderbar aus”, erklärte er mit leuchtenden Augen. “Und ihre Kleidung ist doch wie gemacht für einen Ritt.”


  “Da ich offenbar passend angezogen bin, sollten wir vielleicht aufbrechen.” Damit wandte sie sich um und ging hinaus.


  Bevor Lucas ihr folgte, lächelte Thomas ihm noch zu und flüsterte aufmunternd: “Viel Glück.”


  Prudence ging voraus in die Küche. Verity und Arabella unterhielten sich dort gerade mit Mrs. Weatherill, der alten Hausdame, die nur zu gern nach Willow House zurückgekehrt war. Prudence ging an ihnen vorbei, um ein paar Zuckerstücke für ihr Pferd zu holen. Rasch versteckte sie die Beute und lief in die Halle. Dort griff sie nach der Reitgerte und einem hohen Hut, den sie auf die kastanienbraunen Locken drückte.


  Es ist wirklich eine Schande, dieses wunderbare Haar zu verbergen, dachte Lucas, der jede ihrer Bewegung bewundernd verfolgte. Doch er enthielt sich einer entsprechenden Bemerkung. Wenn diese kleine Hexe auch nur im Geringsten ahnte, wie sehr er ihre Locken liebte, würde sie alles tun, das Haar künftig vor ihm zu verstecken.


  Ohne sich nach ihrem Begleiter auch nur einmal umzudrehen, eilte Prudence mit rauschenden Röcken aus dem Haus durch den Garten und hinüber zu den Ställen. Lucas ging ihr lächelnd hinterher und freute sich bereits auf den Ausritt mit dieser entzückenden, wenn auch unwilligen jungen Frau.


  Bisher kam jedes ihrer Zusammentreffen einem Scharmützel gleich, und es war offensichtlich, dass sie es ihm sehr schwer machen würde, sie für sich zu gewinnen. Daher war er mit seiner Geduld langsam am Ende. Ihre Schlagfertigkeit konnte zwar durchaus amüsant sein, aber schon bald würde er den Widerstand der Dame zu brechen wissen – mit seinen Küssen. In seinen Armen würde die kleine Rebellin sich in ein friedliches Lamm verwandeln.


  Doch zunächst wollte er ihr klarmachen, dass sie ihn beim Ausflug nach Marlden Hall besser mit der angemessenen Höflichkeit behandelte – wenn nicht gar mit einiger Herzlichkeit! Immerhin würden sie einige Stunden miteinander verbringen. Er beschleunigte den Schritt, um zu ihr aufzuschließen, dann ergriff er ihren Arm. Erstaunt blieb sie stehen und funkelte ihn zornig an.


  “Was ist denn?” fragte sie knapp und warf ihm einen finsteren Blick zu.


  Er umfasste ihre Oberarme, um sie am Weglaufen zu hindern. “Nur eine kurze Frage. Gedenken Sie, den Rest des Tages mit sinnlosen Streitereien zu verbringen?”


  Eigentlich tat es ihr bereits Leid, dass sie so kindisch gewesen war und ihn nur beschimpft hatte. “Nein, eigentlich hasse ich Auseinandersetzungen jeder Form. Aber Ihr ewiger Spott ist eben schwer zu ertragen.”


  “Thomas und ich haben Sie doch nur ein wenig aufgezogen”, erklärte er sanft und gab sie frei. “Wenn ich Sie damit verletzt habe, möchte ich mich entschuldigen. Dennoch, falls wir den gemeinsamen Ausflug heute genießen wollen, sollten Sie Ihre schlechte Meinung, die Sie von mir haben, ändern. Müssen wir uns denn immer derart anfeinden? Lassen Sie uns zumindest einen vorübergehenden Waffenstillstand schließen und freundlich miteinander umgehen”, schlug er dann vor.


  Zu seiner Erleichterung lehnte sie nicht gleich ab, sondern dachte einen Augenblick über seinen Vorschlag nach. Tatsächlich schien jetzt alle Ablehnung dahinzuschmelzen, die sie für ihn empfand.


  Endlich schaute sie ihn an und lächelte. Sie war zu dem Schluss gekommen, dass es dumm wäre, sein Angebot einfach zurückzuweisen, da sie sich auf diese Weise den Tag mit ihrer schlechten Laune nur selbst verderben würde. Außerdem wusste sie ohnehin nicht mehr so recht, weshalb sie ihm eigentlich böse gewesen war. “Sie haben Recht”, gab sie zu. “Mein Benehmen war wirklich schlecht – wenn Sie daran auch nicht ganz unschuldig sind.”


  Selbstverständlich wusste er, dass sie damit ihren Besuch auf Marlden Hall und seinen Kuss meinte. Er seufzte laut. “Vergessen wir doch einfach diesen unseligen Abend. Freunde?”


  “Freunde”, stimmte sie zu. “Schließlich wäre es wirklich dumm von mir, Sie weiter zu behandeln, als wären Sie mein ärgster Feind.”


  Zärtlich strich er ihr über die Wange. Dieses Mädchen hatte sein Herz wirklich am rechten Fleck.


  Die beiden betraten den Stall. John hatte die Stute bereits aufgesattelt. Liebevoll fuhr Prudence dem Pferd über den weichen Hals. Die Stute schüttelte den Kopf und rieb dann die Schnauze am Gesicht der lachenden Prudence.


  Lucas lehnte an einer der Boxen und beobachtete wie verzaubert die reizende Szene. Offenbar war Prudence ganz begeistert von dem kastanienbraunen Pferd, das er in London für sie als Geburtstagsgeschenk gekauft hatte.


  Allerdings war er nicht aus diesem Grund in die Hauptstadt gereist, sondern wegen des Überfalls, der in der Nacht seiner Rückkehr auf ihn verübt worden war. Er wollte zum Hafen und nach Jeffreys Schiff Ausschau halten. Schnell hatte Lucas in Erfahrung gebracht, dass sein Onkel sich einige Zimmer in Cheapside gemietet hatte und noch auf die Ankunft des Sohnes wartete. Da George genau wusste, dass der Mord an Charles I. nicht ungesühnt bleiben würde, war er bemüht, sich so unauffällig wie möglich zu benehmen.


  Seit jener Nacht war allerdings nichts Verdächtiges mehr geschehen. Außerdem war von Jeffreys Schiff weit und breit nichts zu sehen. Lucas begann daher daran zu zweifeln, dass tatsächlich sein Cousin hinter dem Anschlag steckte. Wahrscheinlich hatte er ihn zu Unrecht für den Schuldigen gehalten.


  Also war er mit der Stute nach Marlden Hall zurückgekehrt, um rechtzeitig zu Prudence’ Geburtstag wieder da zu sein und sie bei ihrem ersten Ausritt zu begleiten. Ein unbestimmtes Gefühl der Gefahr konnte er dennoch nicht verscheuchen. Misstrauisch beäugte er jeden Fremden und sonderbaren Schatten auf seinem Weg.


  Bedauerlicherweise konnte er Prudence nicht darüber aufklären, dass er selbst ihr das Pferd geschenkt hatte und nicht Thomas, wie sie glaubte. Denn hätte sie es gewusst, wäre sie sicher nicht bereit gewesen, die Gabe anzunehmen. Wenn er jedoch erst ihr Herz sein Eigen nannte, würde sie ihm und Thomas die Notlüge bestimmt verzeihen. Und selbst wenn sie es nicht täte, würde sie sich bestimmt nicht mehr von dem Tier trennen wollen. Das war bereits jetzt offensichtlich.


  “Haben Sie ihr schon einen Namen gegeben?” fragte er schließlich.


  Sie betrachtete die Stute und dachte einen Augenblick nach. Der Blick des Pferdes war klug, ganz wie der eines Fuchses. “Fuchsmädchen”, sagte Prudence schließlich. “Ich werde sie Fuchsmädchen nennen. Wie finden Sie das?”


  Nach kurzem Zögern lächelte Lucas. “Ein schöner Name.”


  Prüfend betrachtete sie ihn. “Ja, wirklich?”


  “In der Tat”, bestätigte er und überreichte ihr ein hübsch eingewickeltes Päckchen. “Mein Geschenk für Sie.”


  Eilig entknotete sie die Satinschleife. Das Papier glitt zu Boden, und ein Paar Gartenhandschuhe kamen zum Vorschein. Sie erinnerte sich wieder daran, dass er sie an jenem Tag besucht hatte, als sie gerade mit bloßen Händen Unkraut jätete. “Oh, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll!” rief sie.


  “Wie wäre es einfach mit ‘Danke’?”


  Lächelnd sah sie zu ihm auf. “Natürlich. Tausend Dank. Ich verspreche auch, Sie immer zu tragen.”


  “Das sollten Sie bei ihren zarten Fingern auch unbedingt tun. Stellen Sie sich nur vor, Sie müssten anlässlich Ihrer Einführung bei Hofe Seiner Majestät eine raue rissige Hand zum Kuss reichen. Nicht auszudenken!”


  9. Kapitel


   



  Prudence ergriff Fuchsmädchen beim Zügel und führte sie hinaus in den Hof. Dort stieg sie auf einen Block und erklomm den Sattel. Lucas brauchte derlei Hilfe nicht, sondern schwang sich mühelos auf seinen kräftigen Hengst.


  “Wahrscheinlich besitzen Sie einen ganz Stall voll edler Pferde”, sagte Prudence und lenkte die Stute auf den Weg, der von Willow House nach Marlden Green führte.


  “Stimmt”, bestätigte Lucas, der jetzt wieder an ihrer Seite war. “Onkel George war ein ebenso großartiger Pferdekenner wie mein Vater. Glücklicherweise hatte der Gute bei meiner Rückkehr nicht mehr die Gelegenheit, die Tiere rechtzeitig fortzuschaffen. So blieben mir einige wunderbare Vollblüter.”


  “Wohin ist Ihr Onkel denn verschwunden?”


  “London. Derzeit versteckt er sich in einer Pension in Cheapside und erwartet die Rückkehr seines Sohnes Jeffrey. Der liebe George fürchtet seine gerechte Strafe, denn es ist allgemein bekannt, dass er die Hinrichtung Charles I. nach Kräften unterstützte. Jeffrey müsste stündlich im Hafen anlegen. Mein Onkel wird dann mit ihm in See stechen. Er will sich in den Kolonien auf dem amerikanischen Kontinent niederlassen. Er besitzt dort eine Plantage. Kannten Sie meinen Onkel?”


  “Kaum. Ich bin ihm nur einmal begegnet, als er Papa besuchte, um mit ihm wegen eines Landverkaufs zu verhandeln. Leider kann ich nicht behaupten, dass er auf Arabella oder mich einen besonders günstigen Eindruck machte.”


  Ein trauriges Lächeln umspielte seine Lippen. “Das überrascht mich nicht.”


  Prudence sah ihn an. “Sie sind mit Ihrem Onkel nicht gut ausgekommen?”


  “Nein.”


  “Und Jeffrey – Ihr Cousin?” fragte sie vorsichtig weiter. “Kamen Sie mit ihm besser zurecht?”


  “Nein.” Seine Miene blieb zwar ausdruckslos, aber der Ton verriet all die Bitterkeit, die ihn seit fünf Jahren quälte – damals hatte er seinen Cousin zum letzten Mal gesehen. “Mein Vater und George standen während des Bürgerkriegs nicht auf derselben Seite. Sie stritten unablässig miteinander. George lebte in Hampshire, daher bekamen wir ihn nur selten zu Gesicht. Aber Sie können sich nicht vorstellen, wie die beiden Männer sich anschrien, wenn sie doch einmal aufeinander trafen. Diese Feindschaft ging auch an Jeffrey nicht spurlos vorüber, auf den George immer einen großen Einfluss ausgeübt hat. Allerdings bleibt festzuhalten, dass mein Cousin weder König noch Parlament unterstützte. Ihm ging es stets nur um seinen eigenen Vorteil. Ich war froh, als er zur See ging und England verließ.” Er senkte den Blick. “Man machte ihn bald zum Kapitän. Als er die Marine dann später verlassen hatte, kaufte er ein eigenes Schiff und erhielt einen Kaperbrief.”


  “Was bedeutet das?” wollte sie wissen.


  “Mein Cousin ist der Kapitän eines Kanonenschiffs und besitzt die offizielle Genehmigung, feindliche Schiffe anzugreifen.”


  “Das klingt ja nach geduldeter Piraterie!”


  Lucas lachte. “Da haben Sie gar nicht so Unrecht. Ursprünglich wurden diese Kaperbriefe an Kaufleute ausgestellt. Viele wurden in Kriegszeiten auf See ausgeraubt und erhielten so die Erlaubnis, ihren Schaden dadurch auszugleichen, dass sie ein anderes Schiff aufbrachten. Doch schon bald wurden diese Briefe dazu benutzt, feindliche Handelsleute nach Lust und Laune auszurauben. Dadurch gibt es viele bewaffnete Schiffe, die Privatleuten gehören – und England muss keine große teure Flotte von Kriegsschiffen unterhalten. Eigentlich dürfen Freibeuter nach dem geltenden Recht der Staaten nicht verfolgt werden. Doch es wird viel Missbrauch mit den Kaperbriefen getrieben, da viele Kapitäne sie als Lizenz zum Plündern verstehen – übrigens auch mein Cousin.”


  “So ist das also. Waren Sie und Ihr Cousin denn als Kinder Freunde?”


  “Leider nein. Jeffrey war acht Jahre älter als ich und fand mich vollkommen überflüssig. Wir stritten uns unablässig. Das wurde allerdings auch in späteren Jahren nicht besser.”


  Und so ist es wohl auch heute noch, dachte Prudence. Den Grund für den Hass zwischen den beiden vermutete sie allerdings eher in der Familiengeschichte als in den politischen Wirren der letzten zwanzig Jahre. Sie fühlte, dass Lucas nicht mehr darüber sprechen wollte, und hütete sich davor, weiter in ihn zu dringen. Dennoch war ihr nicht wohl dabei, ihm nichts von ihren Begegnungen mit Jeffrey zu berichten.


  Seite an Seite ritten sie durch das malerische Dörfchen Marlden Green und ernteten immer wieder neugierige Blicke. Selbstverständlich kannten beide jeden der Dorfbewohner und grüßten freundlich. Prudence wusste allerdings, dass es ihrem Ruf bestimmt nicht zuträglich war, wenn man sie ohne Begleitung bei einem Ausritt mit Lord Fox entdeckte. Das würde für gehörigen Klatsch sorgen!


  Die Sonne stand hoch am Himmel und tauchte die wunderschöne Landschaft in ein warmes Licht. Die beiden Reiter verließen die breite Straße und bogen in einen Waldweg ab, eine Abkürzung nach Marlden Hall, wie Lucas erklärte, als Prudence ihn fragend ansah.


  Nach einer Weile erkundigte sich Lucas: “Genießen Sie den Ritt?”


  “Oh ja”, antwortete sie. “Es ist wunderbar, endlich wieder auf einem Pferderücken zu sitzen. Ich bin seit Ewigkeiten nicht mehr geritten.”


  “Das merkt man Ihnen aber nicht an. Sie sind offenbar die geborene Reiterin, Prudence, und verfügen noch dazu über den perfekten Sitz.”


  Ihr verhaltenes Lächeln erschien ihm so verführerisch, dass ihm ein heißer Schauer über den Rücken lief.


  “Danke”, sagte sie schlicht. “Bisher hat man meine Reitkünste zumindest nie getadelt.”


  Amüsiert lachte er. “Spielen Sie nur nicht die Bescheidene, Sie kleines Biest.”


  Prudence sah ihn missbilligend an. “Wissen Sie, ich begreife einfach nicht, weshalb Sie so erpicht darauf sind, Ihre Zeit mit mir verbringen zu wollen. Dabei bin ich nun wahrlich keine Dame von Welt, wie die anderen Frauen Ihrer Bekanntschaft. Und bisher habe ich mich noch dazu nie für sonderlich hübsch gehalten.” Sie seufzte bedauernd.


  “Ich genieße eben Ihre Gesellschaft – wenn Sie sich nicht gerade halsstarrig gebärden oder einen Wutanfall bekommen.”


  “Wutanfall? Ich?” rief sie scheinbar tief verletzt.


  “Ja, genau Sie”, bekräftigte er augenzwinkernd. “Sie, meine Süße, sind die hitzigste und unberechenbarste Frau, die ich zu meinem Unglück je kennen lernen musste.” Es zuckte um seine sinnlichen Lippen. “Und da Sie ja zweifellos Widerspruch erwarten, was ihr Äußeres angeht, darf ich Ihnen versichern, dass Sie alles andere als hässlich sind.”


  Eine tiefe Röte überzog ihre Wangen. “Das tat ich keineswegs.”


  “Oh doch”, entgegnete er ungerührt und betrachtete ihr hübsches Gesicht. Teufel, es war einfach zu weit bis Marlden Hall. Er musste sie jetzt sofort in die Arme schließen. Die kleine Lichtung und das grün bewachsene Ufer des Baches forderten geradezu zu einer kleinen Rast heraus. Er zügelte das Pferd und bedeutete ihr, es ihm gleichzutun. “Und jetzt steigen Sie ab”, befahl er.


  “Weshalb sollte ich?”


  “Weil der Tag schlicht danach verlangt, einen Spaziergang da unten am Wasser zu machen”, antwortete er, sprang vom Pferd und kam auf sie zu.


  Prudence bemerkte seinen begehrlichen Blick, den sie inzwischen nur zu gut kannte. Zweifellos würde er gleich wieder mit dieser leisen, leicht rauen Stimme sprechen.


  “Nein, da bin ich ganz anderer Ansicht”, widersprach sie und umfasste fest die Zügel.


  Doch er ergriff sie bei der Taille und hob sie aus dem Sattel. Prudence hatte eigentlich damit gerechnet, dass er sie ohne viel Aufhebens in die Arme schließen und küssen würde. Umso erstaunter war sie, als er stattdessen die Zügel nahm und die beiden Pferde an einem Baum am Ufer festmachte. Dann streckte er ihr einladend die Hand entgegen. “Kommen Sie!”


  Prudence nahm zwar die dargebotene Hand nicht, schlenderte aber dennoch an seiner Seite über die moosbewachsene Böschung. Gedankenverloren beobachtete sie, wie das klare Wasser über den kiesübersäten Grund strömte. Sie war hier allein mit Lord Fox, fernab von jedem anderen Menschen …


  “Als kleiner Junge bin ich oft hierher gekommen”, erklärte er. “Dies war einer meiner Lieblingsplätze.”


  Als sie sich vorstellte, wie er als Kind mit wirrem schwarzen Haar durch den Bach watete, musste sie lächeln. “Und was taten Sie hier?”


  “Was Jungen eben so tun – ich rannte durch den Wald, zog die Stiefel aus und folgte dem Bach, bis er in den Fluss mündet. Aber meistens hing ich einfach nur meinen Tagträumen nach.”


  Er ging hinüber zu einem Ahorn, ließ sich nieder und lehnte sich gegen den Stamm des majestätischen Baumes. Dann klopfte er auffordernd auf den Waldboden neben sich. “Setzen Sie sich.”


  Zögerlich leistete sie ihm Folge, hielt aber bewusst Abstand. Als wäre er tief in Gedanken versunken, sah er blicklos in die Ferne. Verstohlen betrachtete Prudence sein scharf geschnittenes Gesicht, dessen dunkler Teint fast an Solomon erinnerte. Jetzt verriet Lucas’ Miene weder Spott noch Amüsement. Stattdessen schien ihn eine unerklärliche Sehnsucht, ja, eine regelrechte Wehmut erfasst zu haben. So verletzlich und offen hatte sie ihn noch nie erlebt.


  “Woran denken Sie?” fragte sie sanft und spielte mit einem Grashalm.


  “An Konstantinopel”, antwortete er wahrheitsgemäß. “An die Dächer der Stadt, die im Sonnenlicht schimmern, an die Minarette und das blaue Wasser am Goldenen Horn.”


  “Oh!” rief sie überrascht. “Erzählen Sie mir doch bitte davon!”


  “Wenn Sie denn etwas darüber hören wollen … Meinen ersten Blick auf die Stadt hatte ich von der See aus. Es war atemberaubend! Wie Magie. Die gewölbten Dächer und Minarette schienen fast in der Luft zu schweben – wie eine Fata Morgana in der Wüste.”


  Prudence legte den Kopf schräg und lauschte ergriffen. Dieser Mann war einfach unbeschreiblich. “Weshalb unternahmen Sie Ihre Reisen in den Orient?” fragte sie eifrig.


  Er zuckte abwehrend mit den Schultern. Offenbar war es ihm unangenehm, Einzelheiten aus jenen Jahren zu berichten. “Abenteuer und exotische Schönheit. Ich wollte unbedingt nach Indien.”


  “Und wurden Ihre Erwartungen dann enttäuscht?”


  “Oh nein! Es gibt wohl niemanden, den der erste Blick auf Konstantinopel nicht beeindruckt.”


  Ein angenehmer Schauer lief ihr über den Rücken, als sie daran dachte, was sie in den Büchern über den geheimnisvollen Orient gelesen hatte. “Aber sind die Ottomanen nicht blutdürstige Barbaren, die ihre Feinde niedermetzeln oder versklaven?”


  “Einige schon. Das Leben am Hofe des Sultans kann grausam und gefährlich sein. In dieser Welt bestimmen allein die Männer – und die Großmutter des gegenwärtigen Herrschers. Als ich ihn kennen lernte, war der Sultan übrigens gerade einmal siebzehn Jahre alt.”


  “Wie lange blieben Sie dort?”


  “Fast drei volle Jahre.”


  “Himmel, dann muss es Ihnen dort ja wirklich gut gefallen haben.”


  “Ja, so war es wohl. Ich lebte im Palast des Sultans”, erklärte er und lächelte sie an.


  Erstaunt, dass er derart vertraulich mit ihr sprach, schaute sie ihn verwundert an. “Und wie kamen Sie zu einer solchen Ehre?”


  “Indem ich dem Mann das Leben rettete. Danach war er mir zu Dank verpflichtet.”


  Prudence lauschte so gebannt, als wäre sie ein kleines Mädchen, dem man ein Märchen vorlas. “Liebe Güte! Wie das?”


  “Er wäre um ein Haar ertrunken. Ich segelte auf einem Schiff über den Bosporus, das mit der Barke des Sultans Mehmet zusammenstieß. Bedauerlicherweise war der große Gebieter persönlich an Bord. Er ging samt seiner wichtigsten Berater sangund klanglos unter. Aber da ich ja ein zuvorkommender Mensch bin, sprang ich hinterher und zog ihn aus dem Wasser. Obwohl ich dies kaum für eine große Heldentat hielt, erwies er mir aufs Großzügigste seine Dankbarkeit. Der Erlauchte belohnte mich mit seiner Freundschaft und einem Platz bei Hofe.”


  Prudence sah ihn mit einem Mal nachdenklich an. “Aber was taten Sie denn auf einem Schiff vor Konstantinopel, wenn Sie eigentlich nach Indien wollten?” fragte sie. “Zu meiner Erziehung gehörte auch Unterricht in Geographie, und wenn ich mich nicht schrecklich irre, waren Sie da auf dem falschen Weg.”


  Betreten wandte Lucas sich ab. Offenbar war ihm die Frage unangenehm.


  Plötzlich wurde ihr alles klar. “Lucas!” rief sie. “Waren Sie ein Sklave?”


  Ein wenig verlegen erwiderte er ihren forschenden Blick. “Ja, es stimmt. Ich war damals ein Sklave. Man hatte mich gefangen genommen und an einen Pascha in Algier verkauft. Der nahm mich mit nach Konstantinopel.” Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu. “Nun – was halten Sie jetzt von mir? Das dürfte kaum der Stoff sein, aus dem Helden gemacht sind. Und ich wäre auch nicht eben erfreut, wenn die Angelegenheit weit und breit bekannt würde. Immerhin stand ich bisher in dem Ruf, waghalsig und tapfer zu sein und der Gefahr auf dem Schlachtfeld kühl ins Auge zu blicken”, protzte er im Spaß. “Sollte die Wahrheit herauskommen, kann ich mich bei meinen Freunden nicht mehr blicken lassen.”


  “Das ist leider wahr.” Sie erwiderte sein Lächeln. “Andererseits war es ja nicht Ihre Schuld, dass Sie in Gefangenschaft gerieten. Zudem ist die Geschichte ja geradezu märchenhaft abenteuerlich.”


  “Oft glaubte ich, das alles müsse nur ein Traum gewesen sein. Aber Solomon ist der lebende Beweis dafür, dass sich das Ganze wirklich so zugetragen hat.”


  “Und als Sie den Sultan gerettet hatten, machte der Pascha Sie diesem Mann zum Geschenk?”


  “Genau. Für ihn war es eine Ehre, sich dem Sultan so großzügig zeigen zu können. Für mich war es jedoch ganz und gar keine Ehre, obwohl mein Sklavendasein nicht unseren westlichen Schreckensvorstellungen entsprach und nicht zu vergleichen ist mit der Sklaverei, wie sie bei uns herrscht.”


  “Aber gerade für einen Soldaten muss es doch ein unerträglicher Zustand gewesen sein.”


  “Für eine Weile diente ich mit anderen Christen als Söldner in der Armee des Islam. Mit der Zeit wurde ich zu einem der Lieblinge des Sultans und durfte mich im Palast frei bewegen. Er war noch sehr jung und hatte kaum Freunde.”


  “Und in Ihnen sah er einen Freund?”


  “Ja, ich glaube schon.”


  “Weshalb ließ er sie dann nicht frei?”


  “Warum sollte er? Dafür gab es keinerlei Grund. Sicher, er war mir dankbar, weil ich ihm das Leben gerettet hatte. Doch seine Selbstsucht gewann die Oberhand. Zwar ernannte er mich zu seinem Gast und bezeichnete mich nicht länger als Sklave, dennoch wusste ich, dass er mich niemals freiwillig ziehen lassen würde. Er behandelte mich mit äußerster Großzügigkeit und beschenkte mich mit Juwelen. Ich lebte in einem Teil des Palastes, wo ich ein eigenes Appartement erhielt. So wurde ich reich. Auf geheimen Wegen schmuggelte ich später Teile meines Vermögens nach Europa.


  Doch trotz all dieser Gunstbezeigungen blieb ich misstrauisch und war stets auf der Hut. Mein Überleben hing allein von der Freundschaft des Sultans ab, und die würde nicht ewig währen. Zudem war mir klar, dass es nicht lange dauern konnte, bis ein eifersüchtiger Pascha meine Speisen vergiftete oder mir auf andere Art nach dem Leben trachtete.”


  “Wie gelang Ihnen die Flucht?”


  “Ich erfuhr, dass König Charles nach England auf den Thron zurückkehren würde. Damit war der Augenblick gekommen, mich aus dem Staube zu machen. Den Fluchtweg hatte ich bereits ausgearbeitet. Eines Nachts bei Neumond verschwanden Solomon und ich aus dem Palast, ohne dass uns irgendjemand sah.”


  Prudence hatte keine Schwierigkeiten, sich das bildlich auszumalen. Lucas Fox konnte bestimmt schleichen wie eine Katze. “Ist Solomon Ihr Sklave?”


  Gekränkt zog er die Brauen zusammen und setzte eine vorwurfsvolle Miene auf. “Er ist mein Diener, Prudence, nicht mein Sklave. Solomon bleibt aus freien Stücken bei mir. Selbstverständlich dürfte er jederzeit seinen Abschied nehmen, falls er dies wünscht.”


  “Aber das steht doch nicht zu erwarten?”


  “Ich bezweifle es. Als ich ihm zum ersten Mal begegnete, war er gerade fünfzehn Jahre alt. Er ist grausam behandelt worden als Sklave. Ich wurde sein Beschützer und Freund. Niemals hätte ich ihn allein zurückgelassen.”


  Lucas fuhr fort, ihr vom Leben in Konstantinopel zu erzählen. Prudence lehnte sich zurück an den Baumstamm, schloss die Augen und versuchte sich den Sultanspalast vorzustellen mit seinem Marmor, den orientalischen Düften und Ölen, den Springbrunnen und Innenhöfen, dem Sonnenuntergang und der Blumenpracht.


  “In den Parks, die Sie da beschreiben, müssen Hunderte von Gärtnern beschäftigt sein”, sagte sie, als er geendet hatte.


  “Fast eintausend sogar, wie ich hörte.”


  Sie rang nach Atem. “So viele? Lieber Himmel! Dann muss es ja ein wahrer Garten Eden sein!”


  “Das stimmt zwar, nur leider kommt den Gärtnern auch eine eher finstere Rolle zu, wenn sie nicht gerade mit Pflanzen und Jäten beschäftigt sind”, entgegnete er.


  “Oh?”


  “Sie sind auch die Henker im Sultanspalast. Wem sie mit gezücktem Schwert oder gedrehtem Tuch einen Besuch abstatteten, der war dem Tode geweiht.”


  “Welch schreckliche Barbarei! Wie konnten Sie es nur ertragen, so lange dort auszuharren?”


  Ein sinnliches Leuchten schien in seine Augen zu treten. “Aber, Pru, ich habe dort keineswegs gelitten. Es gab auch einige Seiten des Lebens am Hofe des Sultans, die ein Mann nur genießen kann.”


  Er zögerte und betrachtete sie schweigend. Sie wirkte ganz gebannt von seinen Erzählungen. Doch jetzt meldete sich sein schlechtes Gewissen. Immerhin sprach er hier mit einer unschuldigen jungen Frau, die leicht zu beeindrucken war. Was wusste sie schon von der Welt? Was er ihr sonst noch aus dem Palast hätte berichten können, wäre ihr zweifellos als schwere Sünde erschienen. “Hier muss mein Bericht leider enden”, erklärte er daher.


  “Aber Sie können doch jetzt nicht einfach aufhören”, erwiderte sie enttäuscht.


  “Oh doch.”


  “Warum denn nur?”


  Er sah ihr in die Augen und lachte leise. “Weil das, was hinter dem Tor der Glückseligkeit im Serail vor sich geht, nicht für die Ohren anständiger junger Damen bestimmt ist.”


  “Und was wäre das?” fragte sie aufmüpfig weiter.


  “Hemmungslose Dinge, Pru. Wenn Thomas herausfände, dass ich Ihnen auch nur das Geringste davon erzählt hätte, würde er mich gleich morgen zum Duell fordern. Über derlei spricht ein Mann nicht mit einer unverheirateten Frau.”


  Mit diesen Ausführungen wollte sie sich offenbar nicht zufrieden geben, sondern antwortete beleidigt: “Muss ich denn warten, bis ich einen Gemahl habe, bevor man mir von solchen Sachen erzählt? Das ist doch ungerecht!”


  Lucas kannte sie gut genug, um zu wissen, dass keine noch so strenge Anstandsregel ihre Neugier zu zügeln vermochte. Obwohl er eigentlich kein Wort mehr hätte sagen dürfen, war er doch nicht in der Lage, ihrem halb auffordernden, halb schmollenden Lächeln zu widerstehen. “Sie haben Recht.” Er nickte. “Es ist wirklich ungerecht. Also gut, Pru, ich werde Sie aufklären. Dennoch möchte ich Sie warnen. Einiges könnte Sie schockieren.”


  Ihre Miene erhellte sich, und sie rückte eifrig ein wenig näher. “Nein, bestimmt nicht. Mich schreckt so leicht nichts. Was geschah also dort hinter verschlossenen Türen?”


  “Es ist die Kammer des Paradieses – der Serail. Eigentlich bezeichnet dieses Wort nur ein Zimmer im Palast. Bei uns im Westen aber wurde es gleichbedeutend mit Harem.”


  “Was ist denn das?”


  “Harem – oder haeraem auf Arabisch – bezeichnet alles, was verboten ist. Dieser Teil des Palastes ist vom Rest streng abgetrennt. Doch es ist falsch, wenn wir Christen uns darunter nur einen Hort der Wollust vorstellen.”


  Prudence fühlte, wie ihr die Röte in die Wangen stieg. Beim Gedanken an einen Harem ergriffen die unschicklichsten Träume und Sehnsüchte von ihr Besitz. Es wäre tatsächlich besser, wenn er ihr all das verschweigen würde. Auf gar keinen Fall hätte sie ihn auch noch bedrängen dürfen, ihr mehr zu erzählen. Doch sie konnte sich nicht bezähmen. “Wieso? Stimmt das denn nicht?”


  “Nun, man trennt hier die Frauen von den Männern, bis auf die männlichen Nachkommen des Sultans, die hier erzogen werden, im so genannten Käfig. Niemand aus dem Palast hat dort sonst Zutritt. Wenn einer seiner Söhne dem Großherrscher auf den Thron folgt, kennt er nichts von der Welt als seine Räume im Harem.”


  “Aber weshalb hält man die Prinzen in dieser Abgeschiedenheit?”


  “Es gibt unzählige Palastintrigen. Man schirmt die Jungen ab, um sie zu schützen. Es ist eine menschlichere Lösung, als sie ohne Ausnahme zu ermorden, sobald ein neuer Sultan den Thron besteigt.”


  Entsetzt sah sie ihn an. “Das ist ja die reinste Barbarei!”


  “Und dennoch geschieht es.” Er senkte die Stimme. “Aber der Harem dient auch den körperlichen Freuden des Sultans. Seine Konkubinen leben dort.”


  Der Ausdruck in seinen Augen gefiel ihr ganz und gar nicht. Wohin sollte dieses Gespräch wohl noch führen? “Konkubinen?” wiederholte sie kaum hörbar und ein wenig atemlos.


  Lucas nickte. “Wünschen Sie wirklich, mehr zu erfahren?”


  Sie nickte.


  “Nun gut. Konkubinen sind Frauen, die allein dafür leben, einem Mann die höchste Lust zu verschaffen. Ihr Körper ist der Tempel seiner Leidenschaft, und die duftenden Öle auf ihrer Haut steigern seine Begierde nur noch. Die einzigen Männer, die den Harem betreten dürfen, sind Eunuchen.”


  Prudence wusste genau, was ein Eunuch war. Verlegen und heftig errötend senkte sie rasch den Kopf. Irgendwo in den Bäumen sang eine Lerche, und ein Tier kämpfte sich durch das Unterholz, doch sie nahm nichts davon wahr – außer dem Mann, der vor ihr im Sonnenlicht saß.


  Verzweifelt suchte sie nach einer passenden Bemerkung, aber ihr wollte einfach nichts einfallen.


  Himmel, dachte er, sie ist so jung und naiv. “Also habe ich Sie doch schockiert”, stellte er fest. “Aber ich hatte Sie ja gewarnt.”


  Doch sie hatte sich schon wieder gefangen. “Ein wenig”, gestand sie und fügte dann hinzu: “Allerdings begreife ich jetzt selbstverständlich, warum Sie nicht eher aus Konstantinopel flohen.” Am liebsten hätte sie gefragt, wie gut er die Frauen aus dem Harem eigentlich kennen gelernt hatte, wagte es aber nicht.


  Statt auf die unausgesprochene Unterstellung einzugehen, lächelte er nur und blickte versonnen in die Ferne. Ihre Offenheit war einfach entzückend!


  “Dürfen die Frauen den Harem denn nicht verlassen?” wollte sie wissen.


  “Doch, aber ausschließlich verschleiert und in Begleitung eines Eunuchen.”


  “Sind sie alle in den Sultan verliebt?”


  “Liebe Güte, nein! Obwohl jede sich danach sehnt, seine Favoritin zu werden. Sie sind schrecklich eifersüchtig aufeinander – ein wahres Schlangennest ist das, wenn man es genau nimmt! Die Henker des Palastes scheinen weichherziger zu sein als diese Frauen mit ihren geölten Körpern und rosigen Lippen! Der Sultan bot mir einmal die Hand einer seiner Lieblingsfrauen”, erklärte er.


  “Und nahmen Sie an?”


  “Nein. Ich hätte für eine solche Ehe zum Islam übertreten müssen. Vielleicht bin ich kein so frommer Christenmensch, wie meine Mutter sich dies gewünscht hätte, aber ich würde meinen Glauben doch gegen keinen anderen eintauschen.”


  Prudence dachte eine Weile über diese Bemerkung nach. Sie war froh, dass er ihr von seiner geheimnisumwitterten Vergangenheit erzählte und damit sein Vertrauen zu ihr zeigte. Nicht einmal Thomas wusste etwas darüber! Lucas Geständnisse schienen sie einander näher gebracht zu haben, als gäbe es nun ein unsichtbares Band zwischen ihnen. War dies vielleicht seine eigentliche Absicht dabei gewesen?


  Nun, bestimmt hatte er ihr noch lange nicht die ganze Wahrheit enthüllt, denn er hatte ihr nur seine Erlebnisse aus den letzten drei Jahren seiner Abwesenheit geschildert. Das, was in den ersten beiden Jahren geschehen war, hatte er hingegen verschwiegen. Wieso war er gefangen genommen und dann in die Sklaverei verkauft worden? Doch bevor sie ihm weitere Fragen stellen konnte, erhob er sich. Sie tat es ihm gleich und strich die Röcke glatt.


  “Wenn Sie meine Gärten sehen wollen, sollten wir jetzt aufbrechen.”


  Einen Augenblick glaubte sie, er würde sie an die Brust ziehen und küssen, doch stattdessen nahm er sie beim Arm und führte sie schweigend hinüber zu den Pferden. Mühelos hob er sie auf Fuchsmädchens Rücken. Prudence sah ernst zu ihm herab, selbst erstaunt, was sie plötzlich für diesen Mann empfand.


  “Vielen Dank, dass Sie mir erzählt haben, was Sie in Konstantinopel erlebten.”


  Er lächelte ihr voller Wärme zu. “Ich habe Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit und Geduld zu danken”, erwiderte er.


   



  Je länger Prudence sich in Lucas’ Gesellschaft befand, desto entspannter fühlte sie sich. Sie genoss seine Offenheit, seinen Charme und Humor. Eigentlich hatte sie damit gerechnet, dass der Ritt eine ausgesprochen steife und unangenehme Angelegenheit würde. Doch stattdessen war es ein wirklich amüsanter Ausflug. Und auch die Gärten von Marlden Hall übertrafen in ihrer Großartigkeit Prudence’ Erwartungen bei weitem.


  Lucas sah den Park heute mit ganz anderen Augen. Erstaunt bemerkte er, wie viel Vergnügen es ihm machte, hier an Prudence’ Seite spazieren zu gehen und die kunstvoll im Barockstil angelegten Beete und Rabatten zu betrachten. Die leuchtend blühenden Blumen und die Kräuter erfreuten Augen und Nase gleichermaßen. An der Nordseite des Hauses, kurz vor dem eingezäunten Hirschgehege, befand sich ein Heckenlabyrinth und daneben ein Platz mit streng beschnittenen Büschen.


  Sie schlenderten über eine Terrasse, als Prudence’ Blick auf einen alten Taubenschlag und ein Waldstück fiel, vor dem ein kleiner Obstgarten angelegt worden war, in dem aber auch Azaleen und Rhododendren blühten.


  “Welch ein Jammer, dass Sie hier ganz allein leben. Umgeben von dieser unglaublichen Schönheit, die Sie mit niemandem teilen können”, seufzte sie und beugte sich zu einer Rosenblüte hinab.


  Fasziniert beobachtete er sie. “Sie haben Recht”, gab er zu. “Wenn man einmal von der Dienerschaft absieht, bin ich hier wirklich ganz auf mich gestellt.”


  “Fühlen Sie sich nicht manchmal einsam?” fragte sie unschuldig.


  Er überlegte eine Weile, bevor er den Kopf schüttelte. “Nein – wenngleich ich auch nicht gedenke, hier ewig allein zu bleiben.”


  Erstaunt legte sie den Kopf schräg. “Ach ja?”


  Ernst erwiderte er ihren Blick. “Ich werde eines Tages heiraten, Prudence.”


  “Das ist wohl Ihre Pflicht.” Sie nickte. “Haben Sie schon eine Dame auserkoren?”


  Durchdringend sah er sie an und lächelte dann. “So könnte man sagen. Im Augenblick scheint es noch, als stünden der Verbindung einige unüberwindliche Hindernisse im Weg, aber ich bin zuversichtlich, dass die sich doch mit der Zeit ausräumen lassen.”


  “Kenne ich sie?”


  Fast musste er jetzt lachen. “Oh ja.”


  “Und sind Sie verliebt in die Dame?”


  “Ich … bin ihr sehr zugetan”, antwortete er vorsichtig. “Sie ist ausgesprochen hübsch, ich genieße ihre Gesellschaft, und noch dazu versteht diese Frau es, mich zum Lachen zu bringen.”


  “Danach hatte ich nicht gefragt, und derlei reicht auch nicht aus, um eine Ehe darauf zu gründen.”


  “Oh, aber sie besitzt alle wesentlichen Eigenschaften, die dafür erforderlich sind, wie ich Ihnen versichern darf”, antwortete er amüsiert. “Glauben Sie denn, dass alle Hindernisse aus dem Weg geräumt werden könnten, wenn ich ihr sagte, dass ich sie liebe?”


  “Nicht, wenn Sie es nur vortäuschen. Sie würde es mit der Zeit herausfinden und Sie dann für Ihre Unehrlichkeit hassen. Werden Sie ihr dennoch einen Antrag machen?”


  “Ja, das habe ich fest vor”, antwortete er ungerührt. Was sie wohl täte, wenn sie wüsste, dass von ihr selbst die Rede war? Aber das wollte er zunächst für sich behalten. Erst sollte sie ihn aufrichtig begehren, andernfalls würde sie nur augenblicklich die Flucht ergreifen und ihn nie wieder näher als auf zehn Schritte an sich heranlassen. Bis Prudence seine Gefühle erwiderte, wollte er ihr geduldig den Hof machen – wenn er die Wochen bis zur Vermählung auch kaum abwarten konnte und das Warten für ihn zur wahren Pein wurde. Doch wenn es erst einmal so weit war, würde er nach Willow House reiten, um Prudence einen Antrag zu machen – am Ende musste sie ihm einfach gehören, da war er ganz sicher.


  Während sie schweigend weitergingen, dachte Prudence über das nach, was Lucas ihr gerade erzählt hatte. Sonderbarerweise fühlte sie so etwas wie Enttäuschung, obwohl sie sich dieses Gefühl nicht zu erklären vermochte. Und noch ein anderer Punkt verwunderte sie: Weshalb war die Frau, die er heiraten wollte, nicht beim Dinner auf Marlden Hall geladen gewesen? Und wieso hatte er sie, Prudence, geküsst, wenn er doch mit einer anderen die Ehe eingehen wollte? Ja, er hatte ihr sogar weitere Küsse angedroht!


  Verwirrt seufzte sie. Männer waren ihr einfach ein Rätsel – vor allem wenn sie so viel älter und erfahrener waren.


  Der erste Gärtner von Marlden Hall, Mr. Fletcher, freute sich ausgesprochen, Prudence vorgestellt zu werden, besonders als er feststellte, dass sie die gleiche Leidenschaft für Pflanzen besaß wie er selbst. Lucas ließ die beiden allein und ging hinüber ins Haus. Prudence sollte ihm später dorthin folgen, um einen kleinen Imbiss mit ihm einzunehmen. Danach würde er sie nach Willow House zurückbegleiten.


  Bevor er ins Haus trat, sah er sich noch einmal nach ihr um. Die unbeschreibliche Anziehung, die diese Frau auf ihn ausübte, wusste er sich kaum zu erklären. Nie zuvor hatte er so empfunden.


  10. Kapitel


   



  Auf dem Weg zurück nach Willow House war Prudence ausgesprochen schweigsam. Lucas vermutete, dass der Ausflug und der lange Spaziergang durch den Park sie wohl ermüdet hatten. Doch da irrte er. Seit sie in Marlden Hall aufgebrochen waren, dachte Prudence ununterbrochen darüber nach, wen Lucas wohl zu ehelichen gedachte. Wie er sagte, kannte sie die Frau ja, also musste es jemand aus der Nachbarschaft sein. Zweifellos stammte sie aus einer der angesehenen Familien der Gegend.


  Doch nicht allein darüber grübelte sie unentwegt nach. Immer wieder wanderten ihre Gedanken zurück zu der Unterhaltung am Bachufer. Sie machte sich Vorwürfe, weil sie ihm nichts von ihrem Zusammentreffen mit seinem Cousin Jeffrey in Dorking berichtet hatte. Aus irgendeinem unerfindlichen Grunde traute sie sich nicht, offen mit ihm darüber zu sprechen.


  Als sie schließlich bei den Ställen von Willow House eintrafen, war weit und breit niemand zu sehen. Nachdem er Fuchsmädchen den Sattel abgenommen hatte, wandte Lucas sich zu Prudence um und sah sie besorgt an. “Sie sind so still. Fühlen Sie sich auch wohl, oder habe ich Sie mit meinen Erzählungen aus Konstantinopel vielleicht doch zu sehr schockiert?”


  Unsicher lächelte sie ihn an. “Nein, weshalb auch? Ich freue mich, dass Sie mir so viel Vertrauen entgegengebracht haben. Es war wirklich ein wunderschöner Tag, und ich möchte Ihnen für alles von Herzen danken. Am besten gehen Sie jetzt zu Thomas. Ich bleibe noch hier und kümmere mich weiter um Fuchsmädchen.”


  Er nickte, musterte sie aber forschend. Kaum war er aus der Tür, rief sie ihn zurück: “Lucas … warten Sie!”


  Er drehte sich um und hob erwartungsvoll die Brauen. Prudence stand mit verschränkten Händen vor Fuchsmädchen.


  “Es gibt da etwas, das ich Ihnen schon vor einiger Zeit hätte sagen müssen, aber damals dachte ich, es sei unwichtig”, erklärte sie.


  Langsam ging er auf sie zu. “Worum geht es?” Jetzt klang seine Stimme gar nicht mehr so sanft.


  “Vorhin … als … als Sie mir von Ihrem Cousin Jeffrey erzählten …”


  Plötzlich versteifte er sich. “Jeffrey? Was ist mit ihm, Pru?”


  Sie schluckte und fürchtete, der zwischen ihnen geschlossene Waffenstillstand würde gleich wieder ein Ende finden. Ängstlich musterte sie ihn. “Ich … ich bin ihm begegnet”, antwortete sie zögerlich.


  “Wo? Wo haben Sie ihn getroffen?” fragte er streng und ergriff sie fest beim Arm.


  “In Dorking, als ich mit Arabella dort einige Besorgungen machte. Ich … ich war gerade auf dem Weg zurück zur Kutsche, da fielen mir all meine Pakete herunter. Er half mir, sie aufzuheben.”


  Noch immer hielt er ihren Arm umfasst. Eine Weile sah er sie nur schweigend an. Offenbar dachte er angestrengt nach, ohne eine rechte Antwort zu finden.


  “Woher wissen Sie, dass der Mann Jeffrey war?” wollte er schließlich wissen.


  “Weil er es mir sagte”, antwortete sie. “Ich war ihm schon einmal am Tag der Prozession begegnet – kurz bevor sie … nun ja …” Beschämt senkte sie die Lider, da sie sich wieder an den Kuss erinnerte. “Er half mir, durch die Menschenmassen bis an die Straße vorzudringen.”


  Prudence war nicht entgangen, dass sich seine Laune schlagartig verändert hatte. Alle Fröhlichkeit war aus den scharf geschnittenen Zügen gewichen und einem harten, unerbittlichen Blick gewichen. Obwohl sie nicht wusste, was der Grund für diese plötzliche Veränderung war, begriff sie in diesem Augenblick, dass Jeffrey es mit diesem Mann nicht aufnehmen konnte. Lucas war härter, Ehrfurcht gebietender.


  “Mein Cousin war dort? An jenem Tag?” Sein Ton klang drohend.


  Eilig nickte sie und versuchte verzweifelt, den Arm aus der Umklammerung zu befreien, doch Lucas packte nur fester zu.


  “Damals wusste ich doch nicht, wer er war”, rechtfertigte sie sich. “Das sagte er mir erst, als ich ihn in Dorking wiedersah. Er benahm sich … nun … wirklich ausgesprochen freundlich und höflich.”


  Lucas sah sie an, als hätte sie den Verstand verloren. “Freundlich? Höflich?” rief er so aufgebracht, dass sie zusammenzuckte. “Jeffrey ist zweifellos der schlimmste Schurke, den ich je getroffen habe, und eine Gefühlsregung wie Freundlichkeit ist ihm vollkommen fremd. Lieber Himmel, Pru, warum haben Sie Thomas oder mir nicht Bescheid gesagt?”


  “Ich dachte, dass es nicht so wichtig wäre. Tatsächlich habe ich den ganzen Vorfall damals für vollkommen unbedeutend gehalten. Mir war ja bekannt, dass er in Hampshire lebt, und da Dorking nicht so weit entfernt davon liegt, konnte ich nichts Ungewöhnliches darin erkennen, ihn dort anzutreffen.”


  “Mein Onkel hat das Haus in Hampshire schon vor zehn Jahren verkauft, als er nach Marlden Hall zog.”


  “Davon hatte ich doch keine Ahnung! Aber es gibt noch etwas, von dem ich Ihnen berichten muss. Ihr Cousin war nicht allein in Dorking. Er befand sich in Begleitung eines Mannes. Es war Will Price. Ich weiß auch nicht, weshalb mich dieser Umstand so beunruhigt”, erklärte sie leise. “Sie erinnern sich doch noch an Will?” fügte sie dann hinzu.


  “Bestens”, bestätigte er knapp. Er konnte sich zwar nicht zusammenreimen, woher die beiden Männer sich kannten und welche Verbindung zwischen ihnen bestand, aber er war sicher, dass dies kaum etwas Gutes zu bedeuten hatte. Kalte Wut erfasste ihn und steigerte sich zu brennendem Hass. Früher hätte er nie für möglich gehalten, dass Jeffreys Bösartigkeit so überhand nehmen könnte, dass der sogar seinen gesunden Menschenverstand vergaß. Aber da hatte er sich offenbar gründlich geirrt. Jeffrey hatte keine Grausamkeit unversucht gelassen, um Lucas davon abzuhalten, je wieder nach England zurückzukehren und sich selbst zum Erben von Marlden Hall zu machen.


  Bis vor wenigen Minuten hatte Lucas den Cousin noch auf hoher See gewähnt. Ja, er war inzwischen fast sicher gewesen, dass der alte Feind nicht hinter dem nächtlichen Anschlag in London steckte. Doch da hatte er sich wohl leider geirrt. Jeffrey hatte genügend Zeit gehabt, einen seiner Häscher auf ihn anzusetzen.


  Endlich ließ er Prudence’ Arm los, strich sich durchs Haar und wandte den Kopf ab. Verdammt, warum hatte sie ihm das alles nicht eher erzählt? “Sagen Sie, Prudence, machen Sie stets aus allem, was Sie tun, ein so großes Geheimnis?” fragte er vorwurfsvoll.


  “Selbstverständlich nicht. Was ist denn los, Lucas? Sind Sie nur deshalb so wütend, weil ich zufällig Ihrem Cousin begegnet bin? Was hat er Ihnen denn Entsetzliches angetan?” Mühsam versuchte sie zu verbergen, dass er sie mit seinem Zorn eingeschüchtert hatte. Offenbar war sie unfreiwillig in etwas hineingeraten, das sie nicht einmal ansatzweise durchschaute.


  “Nichts, nichts”, erwiderte er böse.


  “Er sagte, ich solle Sie von ihm grüßen und Ihnen gratulieren.”


  Hitzig wandte er sich ihr zu. “Zum Teufel mit ihm! Fallen Sie nur nicht auf den Charme meines Cousins herein, Prudence. Seine Jahre als Freibeuter in Gesellschaft barbarischer Korsaren und allerlei anderem Gesindel haben ihn zu einem grausamen Schurken gemacht. Jedem aufrichtigen Mann dreht sich bei den Taten dieses Kerls der Magen um! Sie haben ja keine Ahnung, wozu er fähig ist. Woher auch, Sie kennen ihn ja nicht.”


  Auf Prudence’ Miene spiegelten sich gleichermaßen Verlegenheit und Ärger. Bis jetzt hatte sein offener Hass sie eingeschüchtert, und außerdem war ihr Gewissen nicht ganz rein, weil sie so lange geschwiegen hatte. Doch nun weckten seine Vorhaltungen ihr hitziges Temperament, denn er hatte nicht das Recht, sie so zu behandeln. Sie hatte ihm von dem Zusammentreffen mit seinem Cousin berichtet, weil sie annahm, dass er darüber Bescheid wissen sollte. Auf gar keinen Fall hatte sie diese Strafpredigt erwartet, als hätte sie etwas Schlimmes ausgeheckt. Dabei war sie vollkommen unschuldig! Was auch immer zwischen Lucas und Jeffrey vorgefallen sein mochte, hatte rein gar nichts mit ihr zu tun. Und diese arrogante herrschsüchtige Art, mit der er sie zwingen wollte, seine schlechte Meinung über Jeffrey widerspruchslos zu teilen, missfiel ihr. Aufmüpfig hob sie das Kinn und sah ihm herausfordernd in die Augen. “Natürlich kenne ich ihn nicht – wie denn auch? Und mir steht auch nicht der Sinn danach, unsere Bekanntschaft zu vertiefen. Übrigens sind Sie mir kaum wesentlich vertrauter. Sie könnten ein ebensolcher Schurke sein wie Ihr geschätzter Cousin.”


  Sein eiskalter Blick ließ sie erstarren. “Wie Recht Sie doch haben”, stimmte er in scharfem Ton zu. “Genau das hat man mir auch oft genug vorgeworfen … und noch weit mehr. Vor fünf Jahren erfuhr ich eine so brutale Knechtschaft, dass ich seither an jeder Moral zweifle. Mein einziges Ziel war es, zu überleben. Wenn ich nicht bereit gewesen wäre, alle meine Grundsätze dafür über Bord zu werfen, wäre mir nur der Tod geblieben. Ich hielt durch … die nächste Minute, die nächste Stunde, den nächsten Tag. Immer wieder erlebte ich einen Sonnenaufgang, nur weil ich hoffte, dass dieser neue Morgen meine Befreiung bringen würde. Mir blieb nichts als mein Stolz und meine Willensstärke, um das Grauen zu überstehen. Jeder Tag, den ich überlebte, war für mich wie ein großer Sieg, den ich errungen hatte.”


  Ein eisiger Schauer lief ihr über den Rücken. Er hatte zwar ruhig und beherrscht gesprochen, doch seine Miene spiegelte rasenden Zorn wider. Die Heftigkeit dieser Wut war Prudence unerklärlich. “Ich weiß nicht, wovon Sie da sprechen”, flüsterte sie und wich zurück. Diese Seite kannte sie nicht an ihm. Er wirkte kalt und bedrohlich, und sie musste erkennen, dass sie sich fremd waren, auch wenn sie einander vorhin so nahe schienen. Offenbar hatte sie an etwas gerührt, das mit den beiden ersten Jahren seiner Reise zu tun hatte, über die er nicht sprach. Sie mochte sich das Grauen gar nicht ausmalen, das ihm in jener Zeit widerfahren sein musste.


  “Wann haben Sie Jeffrey zum letzten Mal gesehen?” verlangte er zu erfahren. Als sie nicht sofort antwortete, fügte er barsch hinzu: “Ich habe Sie etwas gefragt.”


  “Kurz nach dem Dinner auf Marlden Hall”, sagte sie leise.


  Während er selbst also in London nach Jeffrey gesucht hatte, war der die ganze Zeit in Surrey gewesen. “Und wie wirkte er auf Sie?” Er musste unbedingt herausfinden, was der Cousin im Schilde führte. Wo mochte wohl sein Schiff jetzt liegen?


  “Ich sagte Ihnen doch bereits, dass er sich bei unseren beiden Begegnungen sehr hilfsbereit zeigte – und zuvorkommend.”


  “Mein Cousin hat Sie ja ziemlich beeindruckt”, stellte er schneidend fest, trat einen Schritt auf sie zu und umfasste ihr Kinn. Als sie versuchte, den Kopf abzuwenden, hielt er sie fest. “Es gelingt mir nur unter Aufbietung all meiner Selbstbeherrschung, Sie nicht bei den Schultern zu packen und durchzuschütteln.” Ängstlich sah sie ihn an. “Wenn Sie meinen Cousin jemals wiedersehen sollten, werden Sie mich augenblicklich davon unterrichten. Ist das klar?”


  “Nein. Ich verstehe die ganze Aufregung einfach nicht.” Endlich hatte sie ihren Mut wiedergefunden. Entschlossen hielt sie seinem wütenden Blick stand. Was bildete dieser Mann sich ein! “Sie tun gerade so, als wäre alles meine Schuld. Immerhin habe ich die Nähe Ihres Cousins nicht gesucht. Jetzt bereue ich es, dass ich Ihnen die ganze Geschichte überhaupt erzählt habe. Schließlich bin ich nicht verpflichtet, Sie über mein Tun und Lassen zu unterrichten.”


  “Ich verbiete Ihnen, in diesem Ton mit mir zu sprechen”, entgegnete er leise. “Sie vergessen wohl, dass ich weder Ihr Bruder noch Ihre Schwester bin.”


  “Fein beobachtet. Daher werde ich auch mit Ihnen reden, wie es mir beliebt. Sie haben nicht das Recht, mich herumzukommandieren. Oder wollen Sie meinem Bruder gar die Vormundschaft über mich streitig machen?”


  Die beiden maßen einander eine Weile schweigend, dann ließ Lucas ihr Kinn los. “Nun gut”, erklärte er dann beherrscht. “Nennen Sie es schlicht einen guten Rat, wenn Ihnen das besser gefällt.”


  “Ratschläge haben meist nur den Sinn, den anderen zu wohlgefälligerem Verhalten zu bewegen”, antwortete sie trotzig.


  Verärgert zog er die Brauen zusammen. “Ich bitte Sie nur, mir zu vertrauen. Wenn ich Sie in dieser Sache um Ihre Unterstützung ersuche, tue ich dies nicht zum Spaß. Es ist sehr wichtig, dass Sie mir oder Thomas schnellstens davon berichten, sollten Sie Jeffrey noch einmal treffen. Wagen Sie es nicht, Ihr Spielchen mit mir zu treiben, Pru.” Seine Stimme klang sanft, enthielt aber einen warnenden Unterton.


  Ihr Herz klopfte heftig. “Das habe ich nicht vor”, flüsterte sie. Wenn sie doch nur wüsste, was hinter der ganzen Aufregung steckte!


  Lucas warf ihr einen langen, durchdringenden Blick zu. Es fiel ihm schwer, der Gefühle Herr zu werden, die in seiner Brust tobten, wenn er daran dachte, dass ein bösartiger Schurke wie Jeffrey sich dieser Frau auch nur genähert hatte, die zu seinem teuersten Schatz geworden war! “Geben Sie mir Ihr Wort, dass Sie mich sofort in Kenntnis setzen, falls Sie Jeffrey je wieder begegnen sollten.”


  “Das gebe ich Ihnen gern.” Sie schnappte nach Luft. “Aber Sie tun ja gerade so, als träfe ich Ihren Cousin absichtlich”


  “Das stimmt doch gar nicht.” Erst jetzt erkannte Lucas, wie sehr er sie verletzt hatte. Nun waren wohl alle Anstrengungen umsonst gewesen, die er den ganzen Tag lang unternommen hatte, um ein freundschaftliches Verhältnis zu ihr aufzubauen. Dabei konnte er sich kaum erinnern, wann er je glücklicher gewesen wäre als heute – in ihrer Gesellschaft. Doch nach seinem letzten Auftritt hasste sie ihn sicher wieder. Was war er doch für ein Dummkopf! Am liebsten hätte er sie um Vergebung angefleht. All sein Zorn war augenblicklich verflogen. Er sah nur den Schmerz in ihren Augen, an dem er die Schuld trug.


  Wie war es nur so weit gekommen? Dabei hatte er doch heute so viele neue Eigenschaften an ihr entdeckt, die er über die Maßen schätzte. Sie war klug, witzig und eine angenehme Gesellschafterin. Zudem war sie in keiner Weise eingebildet und wusste sich ohne jede Künstelei ausgezeichnet zu benehmen – obwohl sie ihm da bestimmt widersprechen würde. Er war zehn Jahre älter als sie, weltgewandt und erfahren, und dennoch gelang es ihr spielend, ihn mit einem einzigen Blick um den Finger zu wickeln. Für den Rest seines Lebens wollte er sie lieben und beschützen – dabei hatte er sich solcher Gefühle schon seit langem nicht mehr für fähig gehalten.


  “Verzeihen Sie mir, meine Kleine”, sagte er schließlich. “Ich war eigentlich nicht wütend auf Sie, sondern auf mich selbst. Natürlich habe ich Ihnen nichts vorzuwerfen. Ich mache mir nur große Sorgen, weil mein verderbter Cousin Ihre Nähe sucht. Wenn ich nur daran denke, dass er Ihnen etwas antun könnte, will mir das Herz zerspringen. Bitte verzeihen Sie mir, dass ich Sie verletzt habe.”


  Prudence schaute ihn verwirrt an. Noch nie hatte sie diesen Ton in seiner Stimme vernommen. Wie gelang es diesem Mann nur, stets die widersprüchlichsten Gefühle in ihr zu wecken? “Das wird mir zweifellos leichter fallen, wenn Sie mir sagen, was Ihr Cousin Ihnen Schreckliches angetan hat.”


  Er schüttelte leicht den Kopf und strich ihr sanft über die Wangen. “Sie sind viel zu jung, um von den Kämpfen zu erfahren, die Jeffrey und ich seit langer Zeit miteinander ausfechten.”


  Die zarte Berührung verwirrte sie, und ihr Atem ging schneller. Allein seine Nähe beunruhigte sie auf eine Weise, die sie sich nicht zu erklären vermochte. Wie verzaubert konnte sie den Blick nicht von ihm abwenden, während in ihrem Innern ein wahrer Sturm der unterschiedlichsten Empfindungen tobte. Unwillkürlich musste sie an den Abend auf Marlden Hall denken. Seine Küsse hatten nicht nur all ihren Widerstand gebrochen, nein, sie hatte damals auch zum ersten Mal jene Leidenschaft in sich entdeckt, die bis dahin unerkannt in ihr geschlummert hatte. Jetzt stand sie zitternd vor ihm und sehnte sich danach, wieder seine Lippen auf ihrem Mund zu spüren. Er neigte den Kopf zu ihr und flüsterte ihren Namen.


  “Pru …”


  Doch weiter kam er nicht, denn von draußen waren plötzlich Stimmen zu hören.


  “Prudence? Lucas?”


  Es waren Thomas und Arabella, die den Zauber des Augenblicks zerstörten. Rasch trat Prudence einen Schritt zurück, senkte den Blick und versteckte sich hinter Lucas. Der nahm beschützend ihre Hand.


  “Bitte seien Sie mir nicht weiter böse”, flüsterte er ihr ins Ohr. Als sie seinen warmen Atem am Hals spürte, lief es ihr heiß und kalt über den Rücken. “Ich war schrecklich aufgewühlt, Pru, und meinte es nicht so. Es tut mir wirklich Leid.”


  “Schon gut”, antwortete sie schlicht und drückte ihm die Hand. “Auch ich bitte Sie um Verzeihung, Lucas.” Er ließ ihre Hand los, und gemeinsam gingen sie hinaus.


   



  Auf einer Hügelspitze machte Prudence Halt. Von hier aus hatte sie einen herrlichen Ausblick auf die Feuchtwiesen im Tal. Mit den Augen folgte sie dem geschwungenen Lauf des Flusses, der sich durch das Land zog. Eine erfrischende Brise strich über die Hügel.


  In einer Woche schon sollte Arabella heiraten. Am Tag nach der Hochzeit wollte Robert mit seiner Braut dann nach London reisen, wo er ein Haus besaß. Prudence würde sich den beiden zusammen mit Verity und Thomas anschließen und auf unbestimmte Zeit in der Hauptstadt bleiben. Thomas musste dort einigen Geschäften nachgehen, und die Schwägerin sehnte sich danach, ihren Onkel wiederzusehen. Seufzend tätschelte Prudence ihrer Stute den Hals. Sie würde das Tier schrecklich vermissen.


  Natürlich hatte sie gewusst, dass Lucas an diesem Morgen auf Willow House erwartet wurde. Zweifellos hätte er sie auf dem morgendlichen Ritt begleiten wollen. Deshalb war sie besonders früh aufgebrochen, um ihm aus dem Wege zu gehen. Sie legte keinerlei Wert auf den Klatsch, den es in der Gegend geben würde, wenn man sie noch einmal miteinander beim Ausritt anträfe. Zudem musste sie auch auf die Dame Rücksicht nehmen, die Lucas zu heiraten gedachte. Was er wohl sagen würde, wenn er herausfand, dass sie fort war? Ob er wartete, bis sie heimkehrte? Vielleicht ritt er ihr ja sogar hinterher, weil er glaubte, sie wünschte es sich. Und das stimmte ja auch tatsächlich, wie sie sich widerwillig eingestehen musste. Sie hatte begonnen, seine Gesellschaft zu genießen – seine Nähe.


  Seit er vor einer Woche an ihrem Geburtstag nach Marlden Hall zurückgekehrt war, hatte sie keine ruhige Minute mehr gehabt. Ständig dachte sie an Lucas. Zuerst hatte sie versucht, diese Grübeleien einfach wegzuschieben, doch es wollte nicht gelingen. Immer wieder schien ihr sein Gesicht vor Augen zu stehen – wie sie sich unterhalten hatten, der Spaziergang durch den Park von Marlden Hall, die Küsse. Wie sonderbar er sie im Stall angesehen hatte … Was hatte er ihr nur sagen wollen, bevor man sie unterbrach?


  Mit einem erneuten Aufseufzen tippte sie mit der Gerte leicht auf Fuchsmädchens Flanke. Das Pferd trabte sofort los, und sie machten sich auf den Heimweg. Nach einer Weile kamen sie an dem Cottage vorbei, in dem Ned Trimble mit seiner Frau und den beiden Söhnen lebte. Prudence ritt auf den Hinterhof des Hauses, in dem geschäftiges Treiben herrschte, denn die Erntezeit stand kurz bevor. Sobald der Weizen im August reif war, standen die Männer, Frauen und Kindern um fünf Uhr morgens zum Ruf des Erntehorns auf und arbeiteten bis zum Sonnenuntergang auf den Feldern.


  Ned war gerade dabei, die Wagenräder eines Karrens mit dicker gelber Schmiere zu ölen, weil er das Quietschen nicht länger ertragen konnte. Prudence hielt mit ihrem Pferd neben ihm an, um ihm mitzuteilen, dass sie auf ihrem Ausritt ein paar Zäune entdeckt hatte, die wohl ausgebessert werden mussten. Einige von Thomas neu erstandenen Rindern waren so auf das Weideland am Fluss ausgebrochen, das der Vater einst an George Fox verkauft hatte.


  Ned sah sie ein wenig sonderbar an und ließ die Hände sinken. “Aber damit hat alles seine Richtigkeit, Miss. Auch die Zäune sind vollkommen in Ordnung. Sir Thomas selbst hat mich angewiesen, die Rinder auf diese Weide zu bringen.”


  “Oh, tatsächlich? Gut, ich verstehe.”


  Doch sie verstand rein gar nichts und grübelte auf dem gesamten Heimweg über diese Angelegenheit nach. Sie wusste, dass es um das Familienvermögen keineswegs so gut stand, dass Thomas in der Lage gewesen wäre, die Weiden zurückzukaufen. Außerdem hätte er ihr das bestimmt erzählt. Vielleicht hatte er das Land ja von Lucas gepachtet?


  Zurück auf Willow House fand sie Thomas und Arabella im Salon. Verity hatte sich ein wenig hingelegt, wie sie es am Nachmittag stets zu tun pflegte. Arabella saß am Fenster und arbeitete an einer Stickerei, Thomas hingegen hatte sich auf seinen Lieblingsplatz neben dem Kamin zurückgezogen, auch wenn darin jetzt mitten im Sommer kein Feuer brannte. Als Prudence hereinkam, sah er von dem Buch auf, in dem er gerade las, und lächelte.


  “War es ein schöner Ausritt, meine Liebe?”


  “Wunderbar”, bestätigte sie und nahm ihm gegenüber Platz. “Aber ich wusste ja gar nicht, dass du die Weiden von Lord Fox gepachtet hast, die Papa seinem Onkel verkauft hat.”


  “Das habe ich auch nicht. Wie kommst du nur darauf?”


  Sie zuckte mit den Schultern. “Nun, weil die Rinder dort grasen, die du kürzlich angeschafft hast. Zuerst glaubte ich, sie wären ausgebrochen, und gab Ned Bescheid. Er sagte, du hättest ihn angewiesen, das Vieh dorthin zu bringen.”


  Unangenehm berührt setzte der Bruder sich ein wenig im Stuhl auf und sah Arabella hilfesuchend an. Die hielt vor Schreck mitten in der Arbeit inne, während die Sticknadel noch zur Decke zeigte. Ratlos erwiderte sie Thomas’ Blick. Prudence entging nicht, was zwischen den beiden vorging, aber bevor sie noch etwas sagen konnte, hatte Arabella die Sprache wiedergefunden.


  “Lord Fox hat Thomas einen Besuch abgestattet, als du fort warst, Prudence”, erklärte sie. “Er war traurig, weil er dich nicht antraf. Wenn du ein wenig später aufgebrochen wärest, hätte er dich auf deinem Ausritt begleiten können.”


  “Ich weiß. Und genau deshalb habe ich mich rechtzeitig aus dem Staub gemacht”, antwortete Prudence.


  “Weshalb? Magst du Lord Fox denn nicht?”


  “Nein, das ist es nicht. Ich fühle mich nur ein wenig unwohl in seiner Gesellschaft. Wie er mir anvertraute, gedenkt er bald zu heiraten. Es wäre daher äußerst unschicklich, wenn man uns beide beim Ausritt zusammen anträfe.”


  Arabella und Thomas wechselten entsetzte Blicke. “Heiraten!” riefen dann beide wie aus einem Munde.


  Erstaunt sah Prudence die beiden an. “Wusstet Ihr denn nichts davon?” Als die Geschwister schwiegen, zuckte sie mit den Schultern. “Das überrascht mich aber. Ich hätte schwören mögen, dass er so etwas mit dir bespricht, Thomas. Vielleicht hat er es der Dame selbst noch nicht mitgeteilt. Bewahrt also bitte striktes Stillschweigen.”


  “Hat Lucas dir zufälligerweise verraten, wer die Auserwählte ist?” erkundigte sich Thomas vorsichtig.


  “Nein, aber er sagte mir, dass ich sie kenne. Weißt du, um wen es sich handeln könnte, Thomas? Bestimmt stammt sie aus der Nachbarschaft.” Fragend schaute sie dann die Schwester an, die auf einmal sehr betroffen wirkte. “Arabella, stimmt etwas nicht?”


  “Und ob!” antwortete die und tat, als bemerkte sie den warnenden Blick des Bruders nicht.


  “Arabella”, mahnte der nun mit gepresster Stimme und fluchte leise. Es war ohnehin schon schwer genug gewesen, Lucas’ Geheimnis zu hüten, aber jetzt wurde es fast unmöglich. “Kein weiteres Wort …”


  “Nein, Thomas”, unterbrach Arabella ihn scharf. “Du weißt, ich war von Anfang an gegen diese Abmachung. Und es ist falsch, Prudence weiter im Unklaren zu lassen. Sie muss es erfahren.”


  “Aber was denn nur, um Himmels willen?” fragte Prudence vollends verwirrt.


  “Dass du die Frau bist, die Lord Fox zu heiraten gedenkt”, antwortete Arabella so sanft wie möglich.


  Für einen Augenblick war Prudence nicht in der Lage, das gerade Gehörte zu begreifen. Verständnislos sah sie zwischen den Geschwistern hin und her. Dann stieg Panik in ihr auf. Sie erblasste und sprang entsetzt auf. Funken schienen ihr aus den Augen zu schlagen, als sie Thomas nun anblickte.


  “Was für ein widerwärtiges, Ekel erregendes, abstoßendes, verkommenes, hintertriebenes Scheusal!” rief sie schließlich mit zitternder Stimme. “Wie kann Lucas Fox es wagen, ein derart durchtriebenes Spielchen mit mir zu treiben? Was ist das nur für ein Mann? Wann wollte er mich denn über seine Pläne aufklären?” verlangte sie zu erfahren. Wütend ballte sie die Hände zu Fäusten.


  Zwar hatte Thomas mit Tränen und Vorhaltungen gerechnet, aber dieser flammende Zornesausbruch erstaunte ihn dann doch. “Sobald er deine Zuneigung errungen hat.”


  “Dazu wird es niemals kommen”, schwor sie. “Ich danke ihm für den Antrag, aber ich werde, nein, ich kann ihn unmöglich annehmen. Der Mann besitzt einfach kein Herz. Liebe Güte, was war ich doch für eine Gans, dass ich auf seine Freundlichkeiten an meinem Geburtstag hereingefallen bin! Diese Vertrauensseligkeit werde ich mir niemals verzeihen. Versuch gar nicht erst, mich dazu zu bringen, ihn zu heiraten, Thomas. Ich würde beinahe alles tun, damit du und Arabella mit mir zufrieden seid – aber das geht zu weit.”


  Rasch stand Arabella auf, eilte zu ihrer Schwester und legte ihr den Arm um die Schultern. “Niemand wird dich zu irgendetwas zwingen, das du nicht willst, Prudence. Habe ich nicht Recht, Thomas?”


  Der Bruder runzelte die Stirn. Er war enttäuscht über diesen Verlauf der Dinge. “Selbstverständlich hast du das letzte Wort, Prudence. Aber sei bitte nicht zu voreilig mit deiner Ablehnung. Dies ist eine großartige Gelegenheit für dich. Denk nur, Lucas will dich zu seiner Gemahlin machen. Er besitzt ein großes Anwesen – und du bliebest auch nach deiner Heirat in der Nähe von Willow House. Außerdem könntest du als seine Frau nach Herzenslust reiten und gärtnern. Und noch dazu ist Lucas ein ausgesprochen großzügiger Mann und reich …”


  Prudence betrachtete den Bruder voller Widerwillen. “Es ist mir vollkommen gleichgültig, ob dieser Mann vermögend ist”, entgegnete sie aufgebracht. Sie hatte nicht vor, die Geschwister im Zweifel darüber zu lassen, was sie von diesem Antrag hielt! “Willst du mir vielleicht auch noch sagen, dass die ganze Angelegenheit schon abgemacht ist?”


  “Selbstverständlich habe ich ihm meine Erlaubnis erteilt, dir den Hof zu machen, und ihm versichert, dass ich keinerlei Einwände gegen die Verbindung habe. Nie hätte ich geglaubt, dass es einmal einer Frau gelingen könnte, ihn derart zu faszinieren, wie es bei dir der Fall ist. Du wirst im Leben keinen vorteilhafteren Antrag erhalten. Lucas kennt viele vermögende und schöne Frauen, doch keine war für ihn je mehr als ein kurzes Abenteuer, das ihm eine Weile die Zeit vertrieb. Aber dir bietet er, wovon jede dieser Damen träumte – seine Hand. Er ist ein großartiger Mann, Prudence, und besitzt viele gute Eigenschaften, die für ihn sprechen.”


  “Lieber Himmel, Thomas, das klingt ja, als böte man mir ein ganzes Königreich! Nur finde ich es leider über die Maßen beleidigend, hinter meinem Rücken um mich anzuhalten. Und wie arrogant zu glauben, ich würde ihm schon beizeiten willig in die Arme sinken! Aber vielleicht überlegt er es sich ja anders, wenn er erfährt, dass ich keinerlei Mitgift in die Ehe bringe”, sagte sie kühl.


  “Deine Qualitäten machen dies ohne weiteres wett. Lucas will dich auch so.”


  Entsetzt sah sie auf. “Und du stimmst dem so einfach zu? Du willst mich mit einem Mann verheiraten, der noch vor kurzer Zeit ein vollkommen Fremder für mich war? Und all das, ohne mich überhaupt zu fragen! Oh, Thomas, wie konntest du das nur tun! Sag bitte nicht, ihr hättet ihm schon ein Verlobungsgeschenk gemacht!”


  “Nein, Prudence”, erwiderte Arabella beschwichtigend. “Vielmehr hat Lord Fox uns beschenkt, für den Fall, dass ihr beide wirklich heiratet.”


  Ungläubig musterte Prudence die Schwester. “Aha? Und was heißt das genau?” Doch plötzlich wurde es ihr klar. Himmel, wie demütigend! Sie konnte nur hoffen, dass sie sich irrte … Es war doch wohl nicht das Weideland am Fluss, auf dem Thomas’ neue Rindviecher friedlich grasten …


  “Wie viel ist Lord Fox denn eine Ehe mit mir wert, Thomas? Ist er sogar bereit, sich mein Jawort zu erkaufen?” fragte sie. Ihr Gesicht schien zu erstarren, während sie versuchte, den brennenden Zorn zu unterdrücken, der in ihr aufstieg. Sie war schrecklich verletzt. “Hat er versprochen, dir die fünfzig Acre Land zu schenken, falls ich zustimme?”


  Thomas brachte es nicht übers Herz, sie anzulügen. Also nickte er. “Ja, so war es.”


  “Ich verstehe.” Sie nickte niedergeschlagen. “Dann war es allerdings ein bisschen zu voreilig von dir, deine Kühe schon jetzt dort grasen zu lassen, Thomas. Ich lasse mich nicht kaufen – und erst recht nicht von Lucas Fox. Hat er noch mehr für mich geboten?” Kaum waren die Worte ausgesprochen, da ahnte sie auch schon die Antwort. Fuchsmädchen! Natürlich! Prudence wurde mit einem Mal alles klar. Die schöne kleine Stute war Lucas’ Geburtstagsgeschenk gewesen!


  “Lucas hat das Pferd für mich gekauft, nicht wahr?” flüsterte sie endlich kaum hörbar, als ihre Geschwister schwiegen. Nur mit Mühe gelang es Prudence, die Tränen zurückzuhalten.


  “Ja”, bestätigte der Bruder.


  “Ich wusste es.” Sie warf ihm einen verächtlichen Blick zu, als würde sie ihn für einen ebensolchen Halunken halten wie Lucas. “Wie kannst du mir das antun?” rief sie dann außer sich vor Schmerz. “Was war ich nur für ein schrecklicher Narr! Weshalb nur machtest du mich glauben, Fuchsmädchen wäre von dir?”


  “Weil du dich geweigert hättest, ein solches Geschenk von Lucas anzunehmen.”


  “Oh ja, da hast du allerdings Recht. Das werde ich übrigens auch immer noch tun.”


  “Was soll das heißen?” fragte der Bruder.


  “Ich werde ihm Fuchsmädchen zurückgeben”, erklärte sie bestimmt. “Ich will nichts von ihm, auch nicht das Allergeringste!” Doch kaum waren die Worte heraus, fühlte sie, dass es ihr damit nicht ernst war – was ihre Wut nur noch weiter anstachelte. “Ich habe meinen Stolz, Thomas, und ehrlich gesagt bin ich weit mehr wert als fünfzig Acre Weideland und ein Pferd.”


  Der Bruder sprang auf. “Das reicht jetzt, Prudence. Hüte deine Zunge! Dein Betragen lässt sehr zu wünschen übrig. Geh jetzt hinauf und beruhige dich. Ich weiß ja, dass dein hitziges Temperament und deine Aufsässigkeit dich jeden gesunden Menschenverstand vergessen lassen. Dennoch rate ich dir, gründlich über Lucas’ Antrag nachzudenken. Wir beide werden noch einmal darüber sprechen, wenn du wieder bei Sinnen bist.”


  Obwohl sie am liebsten vor Scham geweint hätte, marschierte Prudence hoch erhobenen Hauptes zur Tür hinaus und schlug sie geräuschvoll zu, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  Thomas und Arabella betrachteten einander schweigend. Als Arabella der Schwester nachgehen wollte, hielt Thomas sie zurück.


  “Warte, bis sie wieder Vernunft angenommen hat.”


  11. Kapitel


   



  Prudence verbrachte die Nacht mit Selbstvorwürfen wegen ihrer eigenen Dummheit und vergoss bittere Tränen ob ihrer naiven Vertrauensseligkeit. Am nächsten Morgen erhob sie sich früh. Das Einzige, was sie jetzt aufheitern konnte, war ein Ausritt auf ihrem geliebten Pferd. Eilig ging sie hinaus zu den Ställen.


  Dort traf sie Thomas an. Herausfordernd sah sie ihm in die Augen. Er hingegen musterte ihr blasses Gesicht und zog sorgenvoll die Brauen zusammen. “Du wirst doch nicht allzu lange ausreiten, Prudence? Wir bekommen ein Gewitter.”


  “Nur bis zum Dorf. Der Ritt wird mit gut tun.”


  “Du scheinst dich heute Morgen nicht wohl zu fühlen, was ja auch nicht verwunderlich ist. Bist du noch immer so aufgewühlt wegen Lucas’ Antrag?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Nein, ich wünschte nur, du hättest mir das alles nicht verheimlicht, Thomas. Das war ein Fehler.”


  “Und ich entschuldige mich hiermit dafür, Prudence. Doch Lucas hatte mich darum gebeten. Er hielt es für klüger, eine Weile zu warten, bis er sich dir offenbart, damit du Gelegenheit findest, ihn besser kennen zu lernen.”


  “Ja, ich habe inzwischen eingesehen, dass er mir deshalb so viel von seiner Aufmerksamkeit und Zeit schenkte in den letzten Wochen.” Sie wirkte nachdenklich. “Thomas, ich weiß nicht, was ich tun soll.”


  Er lächelte. Seine kleine Schwester wurde langsam zur Frau, und das war für kein Mädchen ein leichter Weg. “Ich kann dich gut verstehen. Wie empfindest du denn für Lucas?”


  Prudence schaute einen Moment versonnen vor sich hin. Wann immer sie mit Lord Fox zusammen war, spürte sie eine starke gegenseitige Anziehung. Verzweifelt schüttelte sie den Kopf. “Ich weiß es nicht zu sagen. Allein der Gedanke an ihn verwirrt mich oft schon ganz und gar. Ich respektiere ihn, das kann ich dir versichern – und er verunsichert mich entsetzlich.”


  Thomas seufzte. “Solltest du dich je in ihn verlieben, könnte ich dir zu deinem exzellenten Geschmack nur gratulieren. Er ist der loyalste Freund, den man sich wünschen kann, und besitzt noch dazu mehr Charakter und Rückgrat als jeder andere Mann meiner Bekanntschaft. Glaub mir, Prudence, er ist ein großartiger Mensch. Mir ist nie ein besserer begegnet – und kaum eine Frau war je in der Lage, seinem Charme zu widerstehen. Jede unverheiratete Dame bei Hofe würde sich glücklich schätzen an deiner Stelle. Weshalb zögerst du also noch?” Sie sah ihn so flehentlich an, dass er ihren Kopf liebevoll in beide Hände nahm. “Was hält dich davon ab, seinen Antrag anzunehmen?”


  Traurig senkte sie die Lider. “Ich habe solche Angst, Thomas.”


  “Vor Lucas?”


  Sie nickte. “Er steckt voller Widersprüche. Ein Leben, wie er es geführt hat, werde ich nie auch nur begreifen können. Und noch dazu ist er so viel älter als ich, erfahrener und weltgewandter. Ich bin ihm furchtbar unterlegen. Was mag er nur in mir sehen?”


  Zärtlich blickte Thomas die Schwester an. “Weißt du das denn wirklich nicht? Dann lass mich dir zumindest eines sagen – er kann eure Heirat kaum erwarten. Und ihr werdet ein ganzes Leben Zeit haben, einander kennen zu lernen. Was macht es da schon, wenn du zunächst einiges an ihm nicht verstehst? Übrigens solltest du es auch nicht versuchen. Erinnere dich nur immer daran, dass er dich zu seiner Braut erkoren hat, obwohl er so viele haben könnte. Das allein sollte dich schon glücklich genug machen, wenn er vielleicht auch etwas unfeine Mittel angewandt hat, um sich deiner zu versichern.


  Aber du hast Recht, Prudence, es gibt Geheimnisse um Lucas, die auch ich nicht verstehe. Sich jemandem anzuvertrauen, fällt ihm nicht immer nicht leicht. Dennoch versichere ich dir, dass er der richtigen Frau all seine Liebe schenken wird. Und ich glaube aufrichtig, dass du diejenige bist. Niemand sehnt sich mehr nach einer wirklichen Liebesheirat als Lucas. Er zeigt aller Welt die raue Schale, aber in Wirklichkeit ist er zu tiefem Gefühl und größter Zärtlichkeit fähig. Trotzdem würde ich dich nie zu etwas zwingen, das du nicht willst, Prudence – auch nicht dazu, meinen besten Freund zu heiraten.”


  “Aber du wünschst dir, dass ich es tue, nicht wahr, Thomas?”


  “Meine größte Hoffnung ist, dass du echte Zuneigung zu ihm fasst und seinen Antrag frohen Herzens annimmst. Hast du schon daran gedacht, dass es noch viel schlimmer hätte kommen können? Viele Mädchen, die wie du aus einer vornehmen Familie stammen, müssen einen Mann nehmen, den sie bis zur Verlobung nie gesehen haben. Die Ehen werden von den beiden Familien gestiftet, und die Töchter dürfen keinen Einwand erheben. Doch dir muss es ja nicht ebenso ergehen.” Er zwinkerte ihr zu. “Gib’s zu, meine Kleine, du genießt es doch, ihn zu beschimpfen und herauszufordern.”


  Endlich fand Prudence ihre gute Laune wieder und lächelte. “Manchmal durchaus. Das kann ausgesprochen unterhaltsam sein.”


  “Na bitte.” Er wurde wieder ernst. “Du bedeutest Arabella und mir sehr viel, Prudence, und keiner von uns beiden wünscht dich unglücklich zu sehen. Die Entscheidung bleibt also dir überlassen. Dennoch möchte ich dich um ein Versprechen bitten.”


  Sie ahnte bereits, was er sagen würde, und senkte den Kopf. “Ja?” fragte sie dann kleinlaut.


  “In deinem Zorn gestern hast du Lucas’ Antrag rundweg ausgeschlagen, was ich unter den gegebenen Umständen durchaus begreifen kann. Doch heute möchte ich dir raten, die Sache noch einmal zu bedenken.”


  “Himmel, ich war so wütend! Aber ich gebe dir mein Wort, mir alles noch einmal durch den Kopf gehen zu lassen. Doch bitte versteh, wie schwer mir diese Entscheidung fallen wird. Seit du mir Lucas’ Absichten verraten hast, kann ich an nichts anderes mehr denken. Und dennoch weiß ich nicht, was ich will. Ich brauche Zeit, Thomas – und außerdem werde ich ihn erst einmal wissen lassen, wie sehr ich seine Vorgehensweise verabscheue. Bisher hat er mir nicht einmal gesagt, dass ich ihm etwas bedeute. Aber man geht nicht leichtfertig und unüberlegt eine Ehe ein, dafür ist es eine zu ernste Angelegenheit. Und ich nehme derlei besonders schwer.”


  Er schenkte ihr einen aufmunternden Blick. “Selbstverständlich. Aber warte auch nicht zu lang. Lucas ist nicht eben für seine Engelsgeduld bekannt. Er wünscht, recht bald deine Antwort zu erfahren.” Er nahm die Zügel und führte Fuchsmädchen hinaus auf den Hof. Besorgt sah er hinauf zum Himmel, an dem sich dunkle Schlechtwetterwolken auftürmten. “Wir werden ein heftiges Gewitter bekommen. Ich habe sogar schon das erste entfernte Donnergrollen gehört. Bleib bitte nicht zu lange fort.”


   



  Prudence konnte der Versuchung nicht widerstehen, nach Marlden Hall zu reiten und dem Herrn des Anwesens die Meinung zu sagen. Wie konnte dieser Mann es wagen, mit Thomas hinter ihrem Rücken fast schon den Ehevertrag aufzusetzen? Doch als sie die hohen Schornsteine seines Hauses erkennen konnte, schwand ihr Mut. Sie stieg ab, nahm auf einem Baumstumpf Platz und setzte den Hut ab. Dann schlang sie die Arme um die Knie und betrachtete Marlden Hall aus der sicheren Entfernung. Wie es wohl sein mochte, dort zu leben?


  Reglos saß sie da und bemühte sich, alle Gefühlsaufwallungen einmal zu vergessen und stattdessen ausschließlich den Verstand zu benutzen. Nüchtern betrachtet hatte Thomas sicherlich Recht, wenn er ihr zu einer Ehe mit Lucas riet – er besaß einen Titel, ein stattliches Anwesen mit großem Park, von seinem beträchtlichen Vermögen einmal ganz zu schweigen. Als Herrin von Marlden Hall konnte sie in jedem nur erdenklichen Luxus schwelgen. Es würde ihr an nichts fehlen. Außerdem blieben Thomas dann Kosten und Mühen erspart, die er hätte aufbringen müssen, um sie bei Hofe einzuführen – und er würde die fünfzig Acre Weidegrund zurückerhalten.


  Sie erzitterte, als ein kühler Wind aufkam und die ersten Tropfen vom Himmel fielen. Doch sie war so in Gedanken versunken, dass sie nichts davon wirklich wahrnahm. So blieb sie still sitzen, betrachtete weiter unverwandt das Haus und dachte an die Zeit, die sie in Lucas’ Gesellschaft verbracht hatte. Ganz gleich, welche Freuden sie in seinen Armen gefunden haben mochte, wurde doch alles dadurch zunichte gemacht, dass er um sie geschachert hatte, als wäre sie ein teures Vollblut. Tränen liefen ihr über die Wangen, und Prudence wischte sie traurig fort.


  Trotz dieser Verletzung musste sie auch an ihre Pflicht Thomas gegenüber denken. Er wollte die fünfzig Acre Land unbedingt wiederhaben. Schon jetzt ließ er seine Rinder dort weiden. Was Lucas wohl tun würde, falls sie sich weigerte, ihn zu heiraten? Ob er Thomas dann befahl, die Kühe augenblicklich von dem Land zu treiben? Lieber Himmel, dachte sie bitter, wie konnten die beiden mich nur in diese entsetzliche Lage bringen? Das war einfach ungerecht! Und seine Arglist war unentschuldbar. Wie konnte Lucas nur glauben, sie würde seinem Charme ohnehin widerstandslos erliegen und ihm, bevor er sich’s versah, in die Arme sinken. Am meisten ärgerte sie allerdings, dass er damit sogar Recht behalten könnte.


  Betrübt seufzte sie auf. Sie konnte nicht länger leugnen, dass sie etwas für ihn empfand. Tatsächlich vermisste sie ihn mehr, als sie für möglich gehalten hätte. Daher konnte sie keinesfalls ehrlich behaupten, dass ihr allein schon der Gedanke an eine Heirat mit ihm verhasst war. Würde es ihr jedoch gelingen, ihren Stolz zu vergessen und sich ohne jeden Kampf seinem Willen zu fügen? Zweifellos würde ihm nichts auf der Welt besser gefallen …


  Viel zu spät bemerkte sie, dass sich schwarze Wolken über ihrem Kopf zusammengezogen hatten und ein heftiger Wind aufgekommen war, der ihr jetzt den Hut vom Schoß wehte. Hilflos musste sie zusehen, wie er über die Baumwipfel flog. Zu allem Überfluss öffnete nun auch noch der Himmel seine Schleusen, und ein wahrer Sturzbach prasselte hernieder. Prudence war schnell bis auf die Haut durchnässt, stand eilig auf und sah sich verzweifelt um. Sie konnte unmöglich bei diesem Wetter den ganzen Weg nach Hause reiten. Dafür war es viel zu weit.


  Es blieb ihr wohl nichts anderes übrig, als Lucas’ Gastfreundschaft in Anspruch zu nehmen. Sie stieg auf, lenkte das Pferd in Richtung Marlden Hall und überlegte, welchen Ton sie Lucas gegenüber wohl anschlagen sollte. Schließlich erreichte sie das Haus, glitt aus dem Sattel und übergab die Zügel einem Stallburschen, der herbeigelaufen kam. Ein Diener öffnete die schwere Eichentür. Unsicher trat sie ein, denn bestimmt bot sie einen furchtbaren Anblick. In der Halle sah sie sich um. Hinter welcher der abgehenden Türen sich wohl der Herr des Hauses verbarg?


  “Würden Sie Lord Fox bitte ausrichten, dass ich hier bin?”


  Unverhohlen musterte der Mann sie von Kopf bis Fuß. Er konnte kaum glauben, dass dies dieselbe reizende junge Frau sein sollte, die vor einer Woche schon einmal Gast auf Marlden Hall gewesen war.


  “Er ist im Studierzimmer, Miss Fairworthy”, antwortete er und zeigte auf eine der Türen. Es fiel ihm nicht leicht, sich nichts anmerken zu lassen. “Ich werde Ihre Ankunft melden.”


  “Danke, aber lassen Sie nur. Ich kündige mich lieber selbst an”, widersprach sie und tat, als bemerke sie seine entsetzte Miene nicht. So würdevoll wie möglich schritt sie zu der Tür, klopfte an und trat dann ein.


  Lucas hatte seine Jacke abgelegt, saß am Sekretär und arbeitete. Als Prudence ihn sah, begann ihr Herz schneller zu schlagen. All ihre Wut schien zumindest für den Augenblick verflogen. Sie wollte ihn nur anschauen, sein sonnengebräuntes Gesicht und die schwarzen Locken, wollte das Spiel seiner kräftigen Muskeln verfolgen, die sich unter dem weichen Stoff des Hemdes abzeichneten. Er sieht aus wie ein verwegener Korsar, dachte sie.


  Wenn er doch nur nicht hinter ihrem Rücken versucht hätte, sie zu kaufen. Wie sollte sie ihm diese Hinterhältigkeit und Arroganz jemals verzeihen? Wie fremd sie ihm doch sein musste, denn andernfalls hätte er gewusst, dass er sie damit unendlich verletzte. Doch scheinbar zählte für ihn nichts als die eigenen Wünsche.


  Endlich sah Lucas auf und bemerkte, dass Prudence vor seinem Schreibtisch stand und ganz so aussah, als hätte man sie geradewegs aus dem Fluss gezogen. Zunächst musterte er sie nur verwirrt, dann rief er endlich: “Prudence! Was, um Himmels willen, tun Sie hier … noch dazu bei diesem Wetter?” Er erhob sich, ging zu ihr und sah sie fragend an. Trotz ihres jämmerlichen Zustands reckte sie trotzig das Kinn und warf ihm einen herausfordernden Blick zu – und er ahnte, weshalb.


  “Sie wissen wirklich, wie man sich unvergesslich macht”, erklärte er.


  “Zweifellos bereitet es Ihnen größte Genugtuung, mich in so demütigendem Zustand vor sich zu sehen, aber ich wurde bei einem Ausritt vom Gewitter überrascht, ganz hier in der Nähe. Mir bleibt also nichts anderes übrig, als Ihre Gastfreundschaft in Anspruch zu nehmen.”


  “Ich verstehe.” Misstrauisch sah er sie an. “Obwohl ich fast vermute, dass mehr hinter diesem Besuch steckt.”


  “Ja, als ich aufbrach, hatte ich eigentlich fest vorgehabt, zu Ihnen zu kommen, doch als ich den Park erreichte, überlegte ich es mir anders. Dann kam mir jedoch der Regen dazwischen, und ich änderte meine Pläne erneut.”


  “Aus welchem Grund wollten Sie mir ursprünglich denn einen Besuch abstatten, bevor sie der Mut verließ, mir eine Standpauke zu halten?”


  Kühl erwiderte sie seinen Blick. “Wie kommen Sie nur darauf? Tatsächlich wollte ich Sie aus zwei verschiedenen Gründen sprechen”, antwortete Prudence. Sie fror in dem nassen Kleid und begann zu zittern. “Zunächst, weil ich Ihnen Ihr Pferd zurückzugeben gedachte. Und zweitens wollte ich Ihnen sagen, was ich von Ihrer Art halte, eine Braut zu suchen. Was Sie getan haben, ist abscheulich und abstoßend – und gereicht Ihnen keinesfalls zur Ehre.”


  Beeindruckt beobachtete Lucas, wie sie zur Mitte des Zimmers stolzierte und eine Wasserspur auf seinem Teppich hinterließ. Mit diesem Wutausbruch war angesichts ihres Temperaments zu rechnen gewesen. Einer Frau wie Prudence musste es die Zornesröte in die Wangen treiben, wenn ein Mann hinter ihrem Rücken um sie anhielt und sie ohne ihr Wissen bereits als seine Verlobte betrachtete. Ihr Stolz war verletzt, und dafür würde er nun büßen.


  “Also hat Thomas Ihnen alles gesagt”, stellte er fest.


  “Tatsächlich war es Arabella. Anders als mein geschätzter Bruder war sie der Meinung, ich hätte ein Recht, von Ihren Plänen zu erfahren.”


  “Sie wissen jetzt, dass ich es war, der Ihnen Fuchsmädchen zum Geburtstag kaufte?”


  “Ja. Sie hätten es mir sagen müssen. Wie konnten Sie mich nur glauben machen, es wäre ein Geschenk meiner Geschwister? Das war hinterhältig und gemein.”


  “Ich gebe Ihnen Recht. Das war es wirklich. Doch hätten Sie das Pferd angenommen, wenn Sie gewusst hätten, dass es von mir ist?”


  “Aber zu welchem Preis?” Sie suchte seinen Blick und sah ihn eindringlich an. “Auf keinen Fall will ich weiter in Ihrer Schuld stehen, Lucas.”


  “In diesem Punkt sind wir uns einig. Kann ich Sie denn gar nicht dazu überreden, Fuchsmädchen zu behalten?”


  “Beleidigen Sie mich nicht weiter!” rief sie aufgebracht und machte einige Schritte auf ihn zu. “Fünfzig Acre und ein Pferd?” Sie schüttelte die feuchten Locken. “Wenn Sie mich fragen, bin ich weit mehr wert! Thomas hätte wirklich mehr herausschlagen müssen. Wenigstens eine ganze Rinderherde wäre bestimmt noch möglich gewesen. Oder gar eine Zucht schönster Vollblüter? Immerhin können Sie sich derlei ja leisten”, fügte sie bitter hinzu.


  Trotz ihrer hochmütigen Haltung wusste Lucas ganz genau, wie verletzt sie war. “Das stimmt selbstverständlich”, gab er daher sanft zu. “Niemand, der auch nur einige Minuten in Ihrer Gesellschaft verbringen durfte, könnte daran zweifeln, dass Sie unbezahlbar sind.”


  “Als Sie mich an meinem Geburtstag hierher nach Marlden Hall brachten, haben Sie mir erzählt, es gäbe eine Frau, die sie heiraten möchten. Warum sagten Sie mir nicht, dass ich damit gemeint bin?” fragte sie und sah ihm dabei unverwandt in die Augen.


  “Weil es dafür noch zu früh war.”


  “Ja, in der Tat. Wie unglaublich arrogant von Ihnen, anzunehmen, dass ich leichten Herzens einen Mann heiraten würde, den ich ja kaum kenne! Was müsste ich da für eine Närrin sein! Doch ich darf Ihnen versichern, dass ich über einen eigenen Willen und noch dazu einigen Verstand verfüge, Lucas.”


  Unerschrocken erwiderte er ihren Blick. “Das ist mir durchaus bekannt. Tatsächlich fand ich das immer besonders anziehend.”


  Sein bewundernder Blick, mit dem er sie bedachte, machte sie verlegen. Rasch erklärte sie: “Ich treffe meine Entscheidungen selbst und ohne jede Hilfe.”


  Vertraulich beugte er sich zu ihr und flüsterte: “Ihr Entschluss, mich allein zu besuchen, war jedenfalls nicht sehr klug, Prudence Fairworthy.” Er lächelte spöttisch. “Falls Sie meinen Antrag tatsächlich abzulehnen gedenken.”


  Heiß schoss ihr das Blut in die Wangen. Wie Recht er hatte! All ihr Hochmut verflog, und ein trauriger Ausdruck trat in ihre Augen. “Sie glauben, dass Sie mich durchschauen, Lucas, aber das ist ein Irrtum. Sie müssen noch viel lernen.” Ihre Stimme klang seltsam angespannt. “Für fünfzig Acre und ein Pferd bekommen Sie mich jedenfalls nicht.”


  Lucas wollte nicht glauben, dass sein Plan mit einem Mal zerstört sein sollte. Abwehrend verschränkte er die Arme vor der Brust, setzte sich auf die Kante des Schreibtischs und betrachtete Prudence nachdenklich. Trotz der feuchten Locken und der durchnässten Kleidung sah sie einfach bezaubernd aus.


  “Als ich Thomas um Ihre Hand bat, hatte ich keinesfalls vor, Sie zu kaufen, Prudence. Sie dürfen mir das gern vorwerfen, doch es entspricht nicht der Wahrheit. Mein Vorgehen war zweifellos mehr als ungeschickt, aber die Sache schien mir plötzlich von äußerster Dringlichkeit, und ich handelte überstürzt. Jetzt sehe ich allerdings ein, dass ich zuerst mit Ihnen hätte sprechen müssen. Meine Unüberlegtheit hat Sie nun gegen mich aufgebracht, und das kann ich gut verstehen. Darf ich Ihnen daher versichern, dass meine Empfindungen für Sie aufrichtig sind? Schon seit unserer ersten Begegnung fühle ich mich zu Ihnen hingezogen. Zuerst versuchte ich diese Gefühle zu verdrängen und tat sie als vorübergehende Faszination ab. Doch als ich sie an jenem Tag auf Willow House besuchte, konnte ich die Wahrheit nicht länger leugnen. Ich wünsche mir keine andere Frau. Ich möchte Sie zur Gemahlin.”


  Aus einem ihr unerfindlichen Grund wurde ihr ganz warm, und Tränen stiegen ihr in die Augen.


  “Liebe Güte, Prudence Fairworthy”, raunte Lucas. “Was sehe ich? Tränen? Steht da wirklich dieselbe junge Frau vor mir, die noch vor wenigen Augenblicken entschlossen war, mir eine gehörige Standpauke zu halten? Und die bei jeder Gelegenheit laut kundtut, was für ein abscheulicher Halunke ich doch sei, und mich zum Teufel wünscht?”


  “Oh ja”, hauchte sie und wischte die Tränen fort.


  “Ist es die Aussicht, meine Gemahlin zu werden, die Sie derart betrübt, Liebste?”


  Die Zärtlichkeit, die in seinen Worten mitschwang, erstaunte sie so sehr, dass sie ihn nur sprachlos ansehen konnte. Aber sie fand in seiner Miene keine Spur von Spott. Rasch wandte sie den Kopf ab, da sie es nicht wagte, ihm auf diese Frage zu antworten. Sie wollte so gern gleichgültig und kalt erscheinen, brachte es aber nicht fertig.


  “Genug jetzt”, entschied Lucas. “Sie müssen in den nassen Sachen ja furchtbar frieren. Wir werden uns später weiter unterhalten. Einstweilen nehmen Sie ein Bad.” Mit wenigen großen Schritten war er bei der Tür. “Sonst werden Sie sich noch eine Erkältung holen”, fügte er über die Schulter hinzu.


  “Machen Sie sich meinetwegen nur keine Sorgen”, versuchte sie schwach zu widersprechen. “Ich werde hier keinesfalls meine Kleider ablegen. Sobald es nicht mehr regnet, reite ich heim.”


  “Es sieht nicht danach aus, als würde das Wetter sich bald ändern, und Sie können bis dahin unmöglich in diesem Zustand ausharren. Hatten Sie Thomas davon unterrichtet, dass Sie zu mir wollten?”


  “Nein”, antwortete sie schmollend. “Ich habe … niemandem etwas gesagt. Man hätte mir sonst ohnehin nur verboten, Sie ganz allein aufzusuchen.”


  “Kleiner Dummkopf”, schimpfte er.


  Damit ließ er sie allein im Zimmer zurück, kehrte aber kurz darauf mit einem Handtuch wieder. Dankbar nahm sie es entgegen und trocknete sich damit das Haar.


  “Mrs. Whitham, die Hausdame, bereitet Ihnen das Bad, und ich habe Solomon mit einer Nachricht nach Willow House geschickt. Er wird Ihnen auch trockene Kleider mitbringen. Es sieht ganz danach aus, als müssten Sie bis morgen früh hier bleiben.”


  Sie wollte ihren Ohren kaum trauen! Wer wusste schon, was dieser Mann vorhatte, wenn sie unter seinem Dach übernachtete. “Bitte, keine weiteren Umstände meinetwegen”, entgegnete sie. “Sobald der Regen aufgehört hat, werde ich Sie verlassen. Ich bestehe darauf.” Als wollte er ihr die Sinnlosigkeit ihrer Worte beweisen, peitschte der Wind den Regen genau in diesem Augenblick besonders heftig gegen das Fenster, und lautes Donnergrollen erklang. Kurz darauf zuckte ein Blitz auf.


  Lucas seufzte. “Prudence, so seien Sie doch vernünftig. Ich will Ihnen doch nur helfen – und Sie haben Hilfe bitter nötig. Jetzt kommen Sie, ich zeige Ihnen, wo Ihr Bad gerichtet ist. Je eher Sie diese nassen Sachen ausziehen, desto besser. Hören Sie also mit den Dummheiten auf”, mahnte er, als sie sich einen Schritt zurückzog.


  “Nein, lieber nicht.”


  “Es wäre wirklich unklug, wenn Sie sich mir weiter widersetzen.”


  “Was soll das heißen?”


  “Dass ich Sie für den Fall persönlich aus der nassen Kleidung schälen müsste – jetzt und hier.”


  Verlegen wich sie seinem eindringlichen Blick aus und errötete. “Lucas! Das würden Sie doch nicht wagen?”


  “Führen Sie mich nicht in Versuchung.” Er sah sie an. “Offenbar irren Sie sich in meinem Charakter, obwohl mich dies erstaunt. Wenn ich etwas sage, meine ich es auch so. Wollen Sie mir jetzt also freundlicherweise folgen?”


  Zweifellos wäre er zu einer solchen Schandtat in der Lage. Seufzend nickte sie daher, obwohl sie viel lieber aus dem Haus gestürmt wäre. Aber das nicht nachlassen wollende Gewitter machte dies unmöglich. “Nun gut”, stimmte sie zu. “Aber Sie müssen mich gehen lassen, sobald der Regen aufhört.”


  Amüsiert lachte er auf. “Ich gebe Ihnen mein Wort”, versprach er, denn es schien ohnehin, als würde der Sturm noch die ganze Nacht andauern.


  “Und darf ich darauf vertrauen, dass Sie sich mir gegenüber als Gentleman erweisen werden?” fragte sie und legte die Hand auf die Klinke.


  Gerade als sie die Tür öffnen wollte, schlug Lucas sie wieder zu, stützte sich fest dagegen und strich Prudence über das nasse Haar. Dann beugte er sich zu ihr hinab und flüsterte: “Auf eine solch abwegige Bitte kann ich keinesfalls eingehen.”


  Sie fühlte seinen Atem auf ihrer Wange und hob herausfordernd den Kopf, als Lucas seinen Arm um ihre Taille schlang und sie zu sich heranzog. Die feuchten Locken fielen ihr ungebändigt ins Gesicht, die dunklen Augen leuchteten, und ihre sinnlichen Lippen … Prudence Fairworthy war schlicht der Inbegriff verführerischer Weiblichkeit.


  Zärtlich hauchte er ihr einen Kuss auf die Wange. “Sie sind allein in meinem Haus, Prudence. Wenn ich wollte, könnte ich Sie mir nehmen, und Sie wären völlig machtlos dagegen. Aber trotz meines Rufs bin ich doch zu sehr Gentleman und werde mein Wort halten.”


  “Was meinen Sie damit?” Schüchtern senkte sie die Lider. Er legte ihr einen Finger unters Kinn und zwang sie, ihn anzusehen.


  “Ich habe Thomas geschworen, dass ich Ihnen gegenüber den Anstand wahren werde. Das heißt jedoch nicht, dass ich nicht ein wenig Überzeugungsarbeit leisten darf.”


  Ein Schauer überlief sie, als er ihr Kinn nun zärtlich umfasste und dann mit den Fingern sanft an ihrem Hals hinabfuhr. Sie glaubte in Flammen zu stehen unter dieser Berührung – und wünschte nur, diese Empfindungen mögen nie mehr aufhören. Mit Mühe erklärte sie leise: “Mein Bruder ist wohl nicht eben der fürsorglichste Vormund, sollte er es zulassen, dass ich diese Nacht hier allein mit Ihnen verbringe. Vielleicht wird meine Schwester ja Solomon hierher begleiten, damit ich eine Anstandsdame bei mir habe.”


  “Nein, bestimmt nicht”, widersprach er rau, küsste sie flüchtig und ließ die Lippen dann zu ihrem Ohrläppchen gleiten.


  Prudence wusste kaum noch, wie ihr geschah. “Wie können Sie da so sicher sein?” fragte sie mit einem leichten Seufzen.


  “Weil Thomas nach dieser neusten Eskapade von Ihnen wahrscheinlich so wütend ist, dass er nichts sehnlicher wünscht, als Sie schnellstmöglich zu verheiraten. Und Arabella würde dabei nur stören.”


  Sie hörte seine Worte gar nicht mehr. Sein Gesicht war dem ihren so nahe, dass sie seinen Atem spüren konnte. Was war nur los mit ihr? Sie vermochte überhaupt nicht mehr klar zu denken. Lucas Fox war wirklich ein gekonnter Verführer, und es würde nicht mehr lange dauern, bis sie ihm willenlos ergeben war. Mit letzter Kraft versuchte sie sich von ihm frei zu machen – obwohl sie sich gleichzeitig danach sehnte, er möge sie endlich richtig küssen.


  “Erlauben Sie”, bat sie zitternd. “Ich möchte dieses Zimmer jetzt verlassen. Wenn wir hier drinnen zu lang allein bleiben, wird es bei den Dienstboten nur Klatsch geben.”


  Er lächelte wissend. “Sie begehren mich, Pru – geben Sie es doch zu.”


  “Ich weiß nicht, was Sie damit meinen”, entgegnete sie kaum hörbar und schloss die Augen vor Entzücken, als er sie wieder küsste.


  Lucas war inzwischen sehr erregt, und ihr Widerstand fachte das Feuer nur weiter an. Eigentlich hätte er ein schlechtes Gewissen haben müssen, weil er die Gelegenheit so schamlos ausnutzte. Prudence verdiente seinen Schutz und Respekt und durfte nicht Opfer seiner Begierde werden. Aber es half alles nichts. Schon der Anblick ihres Gesichts ließ ihn seine guten Vorsätze vergessen. Nur mit größter Selbstbeherrschung schaffte er es schließlich, den Griff um ihre Taille zu lockern. Er konnte kaum glauben, dass dies unerfahrene Mädchen dazu in der Lage sein sollte, ihn derart zu behexen.


  “Wir müssen jetzt aufhören damit, Prudence. Kommen Sie, Ihr Bad wird sonst kalt.”


  Mit Mühe kehrte auch sie zurück in die Wirklichkeit und nickte. Er nahm sie sanft beim Arm, führte sie hinaus und nach oben, wo im ersten Stock der Zuber bereits auf sie wartete.


  “Genießen Sie Ihr Bad”, erklärte er an der Tür und schenkte ihr einen langen Blick. “Ich werde selbstverständlich alles tun, um Ihren Aufenthalt auf Marlden Hall so angenehm wie möglich zu gestalten. Falls ich also irgendetwas für Sie tun kann, zögern Sie nicht zu fragen.”


  Damit schloss er die Tür. Am Treppenabsatz blieb er kurz stehen. Eigentlich hätte er Prudence in der Kutsche heimschicken müssen. Aber durchnässt, wie sie war, hätte sie sich auf dem Weg nur den Tod geholt. Sein schlechtes Gewissen regte sich erneut und flüsterte ihm zu, dass er noch einen ganz und gar selbstsüchtigen Grund gehabt hatte, sie hier zu behalten. Rasch verscheuchte er den Gedanken.


  Kurz nach der ersten Begegnung mit Prudence hatte er schon gewusst, dass er sie sich zur Gemahlin wünschte. Jetzt blieb ihm noch die ganze Nacht, sie ebenfalls davon zu überzeugen. Mit einem zufriedenen Lächeln lauschte er einem neuen Donnerschlag. Nie war ihm ein Gewitter so gelegen gekommen …


   



  Mrs. Whitham war eine kleine grauhaarige Frau in Schwarz, deren Haupt eine weiße Spitzenhaube zierte. Sie wies gerade eine Dienerin an, den letzten Krug heißen Wassers in den Zuber zu schütten, den man vor dem Kamin aufgestellt hatte. Danach schickte sie das Mädchen hinaus.


  “Ziehen Sie nur rasch die nassen Sachen aus, sonst bekommen Sie noch eine Erkältung, Miss Fairworthy. Ich werde Ihnen etwas zum Anziehen bringen lassen, bis Ihre eigenen Sachen hier eintreffen”, sagte die Hausdame nun mit einem freundlichen Lächeln. “Solomon wird bestimmt zurück sein, bevor das Abendbrot aufgetragen wird.”


  “Ich … ich werde zum Abendessen vielleicht schon fort sein, Mrs. Whitham”, entgegnete Prudence. “Sobald es aufhört zu regnen, reite ich heim.”


  “Oh, aber unser Herr hat mir mit größter Bestimmtheit mitgeteilt, dass Sie heute Abend mit ihm speisen werden und dass wir Ihnen eins der Gästezimmer richten sollen. Ich lasse Sie jetzt allein, damit Sie die nassen Sachen ablegen können. Oder brauchen Sie dabei meine Hilfe?”


  “Nein, danke, damit werde ich auch allein fertig.”


  Nachdem Mrs. Whitham hinausgegangen war, betrachtete Prudence sehnsüchtig den Badezuber. Heißer Dampf stieg daraus empor. Nein, sie konnte der Versuchung nicht widerstehen, sich im Bad von den Strapazen des Ritts und des Wetters zu erholen. Eilig streifte sie die Kleider ab, stieg in den Zuber und seifte Körper und Haar ein. Dann ließ sie sich mit einem erleichterten Seufzer ins Wasser gleiten. Es war herrlich entspannend, und bald schon fühlte sie sich wieder wunderbar warm und wohlig.


  Den Kopf auf den Rand des Zubers gestützt, sah sie sich im Zimmer um. Die Einrichtung bewies einen erlesenen Geschmack. Einige der Möbel stammten offensichtlich aus dem Orient, während zwei große Vasen aus teurem Porzellan, die mit einem zarten Muster aus Pfauen und Blüten bemalt waren, aus China sein mussten.


  Das riesige Bett aus Kirschbaumholz mit dem seidenen Überwurf war wahrlich beeindruckend. Von seinem Himmel hingen schwere Samtstoffe, die man nachts zuziehen konnte, so dass kein kalter Luftzug den Schlaf störte.


  Nachdenklich betrachtete sie das Familienwappen, das in den Fußteil des Bettes geschnitzt und mit Silber und Gold ausgelegt war. Es zeigte einen Hirsch und einen Falken, die ein Schild trugen – beide Tiere standen für die Jagd und waren deshalb zu den Wappentieren der Familie Fox geworden.


  Noch immer schlug der Regen gegen die Fenster, deren Vorhänge aus dem gleichen Material und in derselben Farbe gefertigt waren wie die am Bett. An den Wänden hingen teure Gobelins, die verschiedene Jagdszenen zeigten.


  Dies war ganz offensichtlich das Schlafzimmer eines Mannes, eines vornehmen Lords …


  Lord Fox!


  Als Prudence aufging, wo sie sich gerade befand, setzte sie sich abrupt auf. Dies war sein Schlafzimmer! Als gäbe es hier nicht genügend andere Räume! Wieder einmal versuchte er sie in die Falle zu locken. Wahrscheinlich lachte er sich schon ins Fäustchen, weil sein Plan so wunderbar aufging und sie nackt vor seinem Bett lag – noch dazu in seinem Badezuber!


  Heiß schoss ihr das Blut in die Wangen. Doch so rasch ihre Wut entflammt war, so schnell verschwand sie auch wieder. Mit einem leisen Seufzer lehnte sie sich wieder zurück. Sein Gesicht erschien ihr in Gedanken: die attraktiven Züge, die grünbraunen Augen … Noch immer glaubte sie Lucas’ verzehrende Blick und seinen Mund auf ihren Lippen zu spüren, der ein solches Feuer der Leidenschaft in ihr entfacht hatte.


  “Lieber Himmel”, flüsterte sie. “Was soll ich tun? Welch geheimen Zauber übt dieser Mann nur auf mich aus?”


  12. Kapitel


   



  Thomas war ausgesprochen wütend, als Prudence von ihrem Ausflug nicht zurückkehrte, zumal er ohnehin wusste, wohin sie geritten war. Gerade wollte er selbst nach Marlden Hall aufbrechen, als Solomon bei ihm auf Willow House erschien. Rasch las Thomas die Nachricht, die Lucas ihm übersandte. Prudence sollte auf Marlden Hall bleiben, bis das Gewitter weitergezogen war. Falls dies vor Einbruch der Nacht nicht der Fall sein sollte, müsste sie dort übernachten. Und ein Haus voller Dienstboten würde schon dafür sorgen, dass der erforderliche Anstand gewahrt blieb.


  “Er will sie heimschicken, wenn der Sturm vorübergezogen ist”, sagte Arabella nachdenklich, als auch sie die Nachricht gelesen hatte. Der Gedanke, dass die kleine Schwester allein auf Marlden Hall übernachten sollte, erregte ihr tiefstes Missfallen. “Hör doch nur einmal, wie es noch immer draußen donnert, Thomas! Wer weiß, wie lange das Gewitter noch dauern wird? Stell dir nur vor, sie müsste tatsächlich dort schlafen! Sie kann unmöglich allein dort bleiben – mit ihm. Das kommt überhaupt nicht infrage! Ich werde Solomon nach Marlden House begleiten.”


  Seit der Diener von Lord Fox eingetroffen war, hatte sich Thomas’ Zorn gelegt. “Nein, Arabella. Wir werden ihr trockene Kleider schicken, wie Lucas es vorschlägt. Er weiß bestimmt, was er tut. Wenn unsere liebe Schwester gezwungen wird, etwas Zeit in seiner Gesellschaft zu verbringen, und mein Freund dadurch Gelegenheit erhält, seine Überzeugungskünste bei ihr anzuwenden …” Er lächelte. “Dann wird sie seinem legendären Charme zweifellos erliegen.”


  Ungläubig sah Arabella den Bruder an. Doch auch Verity war wohl seiner Meinung, denn sie lächelte bei seinen Worten. Aufgebracht erklärte Arabella: “Ich halte nicht viel von seinen Argumenten. Prudence weiß doch überhaupt nicht, wie man mit so einem Mann fertig wird. Verglichen mit Lord Fox ist sie doch ein Unschuldslamm!”


  “Das glaub nur ja nicht, mein Liebe”, entgegnete der Bruder amüsiert. “Unsere liebe Prudence wird sich schon zu verteidigen wissen. Darin zumindest bin ich mir ganz sicher.”


  “Aber diese Nacht könnte ihren Ruf endgültig ruinieren.”


  “Der kleine Hitzkopf wollte es doch nicht anders! Und jetzt ist ohnehin nichts mehr zu ändern”, erwiderte Thomas.


  “Vertraust du Lord Fox denn? Wird er ihr auch nichts tun?”


  “Ich vertraue ihm vollkommen. Glaub mir Arabella, Prudence ist dort sicher wie in Abrahams Schoß. Lucas hat mir sein Wort darauf gegeben.”


   



  Mrs. Whitham kam herein, um Prudence’ nasse Kleidung zu holen, und brachte ihr eine Schale heißer Brühe mit. Prudence war inzwischen dem Badezuber entstiegen, hatte sich abgetrocknet und trug ein trockenes Kleid, das die Hausdame ihr zuvor gegeben hatte.


  “Essen Sie”, drängte sie die junge Frau, die beim Geruch der Suppe die Nase rümpfte, “davon wird Ihnen schnell wieder warm. Unser Herr hat mich angewiesen, Ihnen die Brühe zu machen. Sie schmeckt nicht halb so übel, wie sie riecht. Wirklich.”


  Prudence schien davon nicht eben überzeugt, nahm aber dennoch gehorsam einen kleinen Löffel. Blieb nur zu hoffen, dass es sich nicht um eine orientalische Droge handelte, die sie gefügig machen sollte, damit sie Lucas willfährig jeden Wunsch erfüllte … Nachdem sie die Schale geleert hatte, seufzte Prudence. Was immer auch in der Suppe gewesen sein mochte, sie fühlte sich jedenfalls gestärkt und war wieder bei Kräften.


  Solomon kehrte kurz darauf mit ihren eigenen trockenen Sachen zurück, doch ohne Arabella, wie Prudence enttäuscht feststellte. Offensichtlich hatten die Geschwister beschlossen, sie ihrem Schicksal zu überlassen – das seinen Lauf genommen hatte, als sie dem eleganten Lord Fox bei der Prozession zum ersten Mal begegnet war.


  Was mochte Arabella nur dazu gebracht haben, ihre Schwester hier allein übernachten zu lassen? Nun, auch Arabella musste sich Thomas’ und Lucas’ Wünschen fügen, ganz wie Prudence selbst. Zweifellos war der Bruder zunächst wütend gewesen wegen ihres Ungehorsams, um dann zu erkennen, dass sie ihm diesmal in die Hände gespielt hatte. Und sie musste zugeben, dass dieser Gedanke sie lange nicht mehr so zornig machte wie noch vor kurzem.


  Erleichtert stellte sie fest, dass die Schwester ihr ein Kleid mit ausgesprochen sittsamem Schnitt geschickt hatte. Der rechteckige Ausschnitt war nicht zu tief, die Ärmel lang und der Rock ausgestellt. Das helle Blau passte gut zu ihren kastanienbraunen Locken, die inzwischen trocken waren und ihr offen über die Schultern fielen. Nachdem sie sich angezogen hatte, kam Mrs. Whitham herein, um Prudence anzukündigen, dass Lord Fox sie zum Abendessen erwartete.


  Sie konnte es kaum erwarten, ihn wiederzusehen, atmete tief durch, nahm all ihren Mut zusammen und schritt die Treppe hinunter. Ein Diener führte sie zu einem kleinen Speiseraum. An der Tür blieb sie stehen und wartete darauf, dass Lucas ihre Anwesenheit bemerken würde. Er stand am anderen Ende des Raumes mit dem Rücken zu ihr, die Hand auf dem Kaminsims. Er trug ein weißes Hemd, unter dem sich das Spiel seiner Muskeln abzeichnete, als er sich durch das schwarze Haar fuhr.


  An was mochte er wohl gerade gedacht haben? Prudence stand wie gebannt da, und ihr wurde heiß bei seinem Anblick. Als ob er ihre Gegenwart gespürt hätte, wandte er sich zu ihr um und lächelte. Dann kam er zu ihr, nahm sie bei der Hand und führte sie ins Zimmer. Sie merkte, dass er sie von Kopf bis Fuß musterte. Als ihre Blicke einander trafen und sie das Leuchten in seinen Augen sah, erschauerte sie.


  “Mein Kompliment, Pru, Sie sehen wunderbar aus, wenn ich mein Herz auch bereits an das durchweichte Häuflein Unglück verloren habe, das vorhin in meinem Haus Schutz suchte.” Er lachte, als sie zart errötete. “Kommen Sie, meine Liebe, lassen Sie uns jetzt essen. Sie haben doch wohl Hunger?”


  “Ja, und wie!” gab sie zu und versuchte seinem forschenden Blick auszuweichen.


  Lucas goss Wein in zwei silberne Kelche und reichte ihr den einen. “Bitte sehr, nehmen Sie einen Schluck. Sie wirken ja fast ängstlich. Vielleicht geht es Ihnen danach besser.” Er zwinkerte ihr verschwörerisch zu. “Beim letzten Dinner hier auf Marlden Hall schien der Alkohol Ihre Laune jedenfalls zu heben”, fügte er dann bedeutungsschwanger hinzu.


  Die Röte auf ihren Wangen vertiefte sich bei dieser Erinnerung. Musste er diesen peinlichen Abend erwähnen? Auf gar keinen Fall würde sie heute denselben Fehler noch einmal begehen und zu viel trinken. Dennoch nahm sie einen Schluck aus dem Silberkelch, um sich zu beruhigen.


  “Hoffentlich konnten Sie sich ein wenig entspannen?” fragte er angelegentlich.


  “Ja, vielen Dank, obwohl ich mich in Ihrem Schlafgemach doch nicht ganz so wohl fühlte, wie ich zugeben muss.”


  “Oh, ich wollte Ihnen dadurch nur meine besondere Gastfreundschaft erweisen”, versicherte er unschuldig.


  Prudence legte den Kopf schräg und sah ihn mit leicht spöttischem Lächeln an. “Wie ausgesprochen großzügig, Lucas. Doch aus irgendeinem Grund kann ich Ihnen nicht recht trauen. Ich muss doch wohl nicht befürchten, dass Sie mir zu nahe treten werden?”


  Sollte er nun laut auflachen oder sie einfach küssen? Schließlich hatte sie den Nagel auf den Kopf getroffen! Er wünschte nichts sehnlicher, als ihr zu nahe zu treten, wie sie es ausdrückte. “Ausgezeichnete Frage. Beruhigt es Sie vielleicht, dass sich in der Tür zu meinem Gemach ein Schloss samt Schlüssel befindet? Sie hätten mich also ohne Schwierigkeiten ausschließen können. Aber jetzt sollten wir endlich unseren Hunger stillen.”


  Er geleitete sie zu einem Stuhl an dem kleinen Tisch, der gerade für vier Gäste Platz bot. Prudence setzte sich auf den Rand des Stuhls, als wollte sie jeden Augenblick flüchten. Sie fühlte sich unwohl unter seinen besitzergreifenden Blicken. Lieber Himmel, wie sollte sie bloß die Nacht überstehen?


  Lucas nahm ihr gegenüber Platz. Er wusste, wie unsicher sie sich allein in seiner Gesellschaft fühlte. “Versuchen Sie den Abend zu genießen”, flüsterte er und konnte sich nur mit Mühe davon zurückhalten, ihre Hand zu nehmen.


  “Falls ich wirklich hier bleiben soll, muss ich Sie ersuchen, den Anstand strengstens zu wahren”, sagte sie tonlos.


  Hochmütig lächelte er sie an. “Nur keine Angst, bis mein Hunger gestillt ist, sind Sie auf jeden Fall sicher.”


  “Und danach?”


  Amüsiert leuchteten seine Augen auf. “Abwarten.”


  Gern hätte sie ihn scharf zurechtgewiesen, doch in diesem Augenblick kam ein Diener herein und trug das Essen auf. Das Mahl war vorzüglich. Lucas musste einen wahren Meisterkoch beschäftigen. Prudence aß mit größtem Appetit, da sie seit einem kleinen Frühstück nichts mehr zu sich genommen hatte. Als beide ihren Hunger gestillt hatten, nahmen sie am Kamin Platz, damit das Personal abräumen konnte.


  “Meine Gemächer stehen Ihnen selbstverständlich zur Verfügung, aber ich weiß ja, dass Sie sich dort nur unwohl fühlen würden. Daher habe ich Mrs. Whitham gebeten, Ihnen ein anderes Zimmer herzurichten”, erklärte er.


  “Vielen Dank. Das war wirklich sehr freundlich von Ihnen, aber ich würde dennoch lieber woanders übernachten – vorzugsweise daheim.”


  “Bedauerlicherweise macht das Gewitter Ihnen da einen Strich durch die Rechnung. Es wird wohl noch die ganze Nacht lang andauern.”


  “Schicken Sie mich doch in Ihrer Kutsche zurück nach Willow House”, schlug sie hoffnungsvoll vor.


  “Das wäre ausgesprochen unklug. Durch den starken Regen führt der Fluss Hochwasser. Solomon hat es vorhin gerade noch geschafft, die Brücke im Dorf zu überqueren. Jetzt ist sie bestimmt bereits überflutet. Thomas lässt Sie übrigens grüßen, er erwartet Sie erst morgen früh zurück.”


  Prudence dachte daran, dass die junge Dienstmagd, die eben hinausgegangen war, ihr einen merkwürdigen Blick zugeworfen hatte. Zweifellos klatschte bereits ganz Marlden Green über ihren Aufenthalt hier. Sie blickte besorgt drein. “Ihre Dienerschaft bleibt hoffentlich diskret. Ich beabsichtige nicht, mich zum Gespött der Leute zu machen. Falls bekannt wird, dass ich die Nacht allein unter Ihrem Dach verbracht habe, ist mein Ruf ruiniert.”


  Gleichgültig zuckte er die Achseln. “Als Lady Fox können Sie sich aufführen, wie es Ihnen beliebt.”


  Böse funkelte sie ihn an. Dieser arrogante Kerl! “Nur nicht so eingebildet, Lucas. Noch habe ich keine Entscheidung getroffen.”


  “Aber das werden Sie”, antwortete er fest. “Fügen Sie sich einfach ins Unvermeidliche.” Er hob seinen Kelch. “Auf unser Glück”, erklärte er dann und beobachtete sie über den Rand des Gefäßes hinweg, während er trank.


  “Ich sage es gern noch einmal – noch ist nichts abgemacht zwischen uns. Sie werden sich bis zu meiner Antwort bezähmen müssen”, entgegnete sie scharf.


  “Wenn es nur nicht zu lange dauert. Irre ich mich vielleicht, oder fühlen Sie sich auf Willow House unwohl, seit Verity dort eingezogen ist? Wer Sie beide zusammen erlebt, spürt sofort, dass Sie nicht gerade ein Herz und eine Seele sind. Ein Gemahl dürfte die einzige Lösung sein, um die Schwägerin rasch loszuwerden.”


  Ertappt senkte sie den Blick. Konnte man vor diesem Mann denn gar nichts geheim halten? Es stimmte selbstverständlich, Verity würde erst zufrieden sein, wenn sie Thomas und die Leitung von Willow House ganz für sich allein hatte. Aber das war kein ausreichender Grund, um Hals über Kopf in eine Ehe zu stolpern.


  “Bevor ich Sie kennen lernte, hatte ich ein schönes Leben ohne jede Schwierigkeiten”, antwortete sie ruhig. “Sicher, Verity und ich tun uns ein wenig schwer damit, einander richtig kennen zu lernen. Ein Gemahl wäre mir dabei allerdings kaum eine angemessene Hilfe. Außerdem kann ich jederzeit zu meiner Tante Julia nach London ziehen, falls ich es auf Willow House nicht mehr aushalten sollte. Da wäre ich auch ganz in Arabellas Nähe, wenn sie erst verheiratet ist. Wie Sie ja wissen, findet ihre Hochzeit in einer Woche statt, und am nächsten Tag reisen wir alle zusammen nach London.”


  “Richtig. Auch ich werde in Kürze dorthin aufbrechen. Wie Sie sehen, werden wir einander bald wiedersehen.”


  “Tatsächlich?”


  “Oh ja, und ich habe nicht vor, Sie aufzugeben, Prudence”, erklärte er bestimmt.


  “Selbst wenn Sie dann eine Frau hätten, die eigentlich gar nicht Ihre Gemahlin werden wollte?”


  Er hob eine Braue und sah sie herausfordernd an. Dann stützte er die Ellbogen auf die Lehnen des Sessels und presste die Fingerspitzen gegeneinander. “Bei unseren Küssen vorhin hatte ich allerdings einen ganz anderen Eindruck. Nein, ich bleibe bei meinen Plänen.”


  “Aber Sie kennen doch Hunderte von Frauen, die alle noch dazu viel erfahrener sind als ich”, erwiderte sie. “Weshalb fiel Ihre Wahl dann ausgerechnet auf mich?”


  “Ich will keine andere, sondern nur Sie, Pru. Kein Mann könnte Ihnen widerstehen. Sie haben mich vollkommen verzaubert, und ich begehre Sie mehr, als ich auszudrücken vermag.” Bei diesen Worten wandte er keine Sekunde den Blick von ihr.


  Sie konnte ihm nicht standhalten und sah zur Seite. “Sie übertreiben”, flüsterte sie dann. “Lucas, Sie können mich nicht zwingen, Sie zu heiraten, wenn ich es nicht wünsche – selbst wenn Sie mich zum Altar schleifen würden.”


  “Das dürfte kaum nötig werden”, versicherte er.


  “Was wird aus den fünfzig Acre Weideland, falls ich Ihren Antrag ablehne?” fragte sie zögerlich.


  “Falls? Soll das heißen, Sie ziehen eine Ehe mit mir doch ernsthaft in Betracht?”


  “Das ist ein wichtiger Schritt im Leben”, versuchte sie abzulenken, “den man nicht leichtfertig machen sollte. Selbstverständlich will derlei wohl überlegt sein.”


  “Nun, dann lassen Sie mich Ihre Frage ehrlich beantworten. Wenn Sie meinen Antrag ablehnen, werde ich Thomas anweisen, seine Kühe wieder von dem Land zu treiben. Er bekommt es nur, wenn Sie einwilligen”, sagte er ruhig.


  “Werden Sie es ihm denn später verkaufen?”


  “Das Land wird Ihrer Familie nur dann wieder gehören, wenn Sie meine Gemahlin werden. Sonst nicht. Und Sie wissen ja, wie sehr Ihr Bruder sich wünscht, es zurückzuerlangen. Wie es wohl sein wird, bei ihm auf Willow House zu leben und daran schuld zu sein, dass er auf die Weidegründe verzichten muss? Falls Ihnen das Land aber wirklich so gleichgültig ist, wollen wir uns darüber nicht länger den Kopf zerbrechen.”


  Danach verloren Sie kein weiteres Wort mehr über die fünfzig Acre. Doch Prudence fühlte sich jetzt schuldig und betrübt.


  Wenig später wünschte sie Lucas eine gute Nacht und verabschiedete sich. In dem für sie hergerichteten Gästezimmer kleidete sie sich rasch um. Das Gewitter schien endlich weiterzuziehen, aber es regnete noch immer in Strömen. Seufzend legte sie sich zur Ruhe. Eigentlich hatte sie damit gerechnet, sofort in einen tiefen Schlaf zu fallen, doch stattdessen quälten sie wirre Träume, sobald sie leicht einschlummerte – Träume, in denen immer wieder ein großer dunkelhaariger Mann auftauchte, der sie verfolgte.


  Kurz nach Mitternacht wurde sie wach und schreckte auf. Was mochte sie geweckt haben? Zu ihrem Entsetzen erkannte sie bei der Tür die Silhouette eines Mannes. Ängstlich setzte sie sich auf und zog die Bettdecke bis zum Kinn. Die riesenhafte Gestalt schien plötzlich das ganze Zimmer auszufüllen. Jetzt trat sie zu ihr ans Bett. Prudence bekam kaum noch Luft und war kurz davor, ohnmächtig zu werden. Obwohl sie sein Gesicht nicht erkennen konnte, wusste sie, wer da vor ihr stand: Lucas selbstverständlich.


  Er trug einen flammenroten Seidenmantel, und sie ahnte, dass er darunter nackt war. Unwillkürlich stellte sie sich seinen muskulösen, braun gebrannten Körper vor. Ihr war, als könnte sie die Blicke förmlich auf der Haut spüren, mit denen er sie zu entkleiden schien. Sie fühlte sich wie ein Kaninchen vor der Schlange, unfähig, auch nur einen Finger zu rühren. Doch trotz des Schreckens über diesen unerwarteten Besuch merkte sie, wie ihr warm wurde …


  “Fürchtest du dich?” fragte er rau.


  Einen Augenblick lang sah sie ihn nur sprachlos an. Himmel, sie war ihm völlig ausgeliefert! “Nein, aber gehen Sie jetzt bitte wieder, Lucas”, flüsterte sie schließlich verzweifelt und rutschte ein wenig nach hinten, um mehr Abstand zu ihm zu gewinnen.


  Statt zu antworten, setzte er sich aufs Bett. Prudence konnte ihn jetzt besser erkennen. Auf seinen Zügen lag ein Ausdruck, wie sie ihn nie zuvor an Lucas bemerkt hatte. Ja, in den dunklen Augen schien es zu funkeln. Sanft ergriff er ihre Hand und küsste zärtlich jede Fingerspitze. Das Herz begann Prudence wild zu schlagen. Was sollte sie nur tun?


  “Lucas … bitte … ich …”


  “Pru”, raunte er nur, “sei endlich still.” Er spürte, wie ihre Finger zu zittern begannen.


  “Aber ich …”


  Er legte ihr einen Daumen auf die Lippen. “Ruhig.”


  Seine Stimme klang so wunderbar tief und verführerisch, dass Prudence beinahe jeden Widerstand aufgegeben hätte. Doch sie durfte dies auf gar keinen Fall zulassen! “Das können Sie doch nicht ernsthaft tun …”


  Er ging nicht auf ihren Einwand ein, sondern ergriff sie bei den Schultern, zog sie an sich und umarmte sie. Wie schön ihr Gesicht und die langen Locken waren, die ihr jetzt offen den Rücken herabfielen. Ihr zarter verführerischer Duft weckte das Feuer der Leidenschaft in ihm. Er musste diese Frau einfach besitzen. “Wir haben unser Verlangen nacheinander viel zu lange verleugnet. Noch bevor du morgen mein Haus verlässt, sollten wir zu einer endgültigen Übereinkunft gelangen.”


  “Ich wüsste nicht, weshalb”, hauchte sie schwach und betrachtete ihn furchtsam.


  “Oh doch, meine Liebe”, entgegnete er und verschloss ihr den Mund mit einem tiefen Kuss. “Ich werde es dir zeigen.”


  Damit schloss er sie noch fester in die Arme und presste stürmisch die Lippen auf ihre, während er ihren Kopf umfasste, damit sie nicht plötzlich zurückweichen konnte. Der Kuss schien nie mehr enden zu wollen. Voll Verlangen eroberte er ihren Mund, bis sie fast alles vergaß.


  Ihr Widerstand schmolz dahin, ja, sie glaubte vor Leidenschaft zu glühen, so sehr begehrte sie ihn. Sie vergaß endgültig allen Anstand und wurde zum willenlosen Opfer ihrer geheimsten Sehnsüchte.


  Hatte sie seine Zärtlichkeiten zunächst nur scheu und voller Unschuld erwidert, so tat Prudence dies nun mit einer Heftigkeit, die ihn erstaunte. Hingebungsvoll legte sie ihm die Arme um den Hals und schmiegte sich eng an seine Brust. Ihr Eifer fachte sein Verlangen nur weiter an, und er ließ von ihrem Mund ab und hauchte ihr sanfte Küsse auf den Hals. Seufzend legte sie den Kopf zurück und genoss jede dieser köstlichen Berührungen.


  Ungeduldig knöpfte er ihr Nachtgewand auf und schob es ihr von den Schultern. Entsetzt rang Prudence nach Atem. Sie war jetzt beinahe völlig nackt! Der Schock brachte sie für einen Augenblick wieder zu Sinnen. Schützend hielt sie die Hände vor die Brust und versuchte Lucas fortzuschieben. Doch gegen diesen starken Mann war sie machtlos. Er würde sie so weit bringen, dass sie zitternd vor ihm lag und ihn anflehte, ihr alles zu geben – auch wenn er sich am Ende doch zurückhalten musste.


  Sanft drückte er sie aufs Bett und legte sich auf sie. Dann begann er ihr Küsse auf die Brüste zu hauchen und an den harten Spitzen zu saugen. Berauscht schloss Prudence die Augen und gab sich ganz den köstlichen Empfindungen hin. Die Leidenschaft ergriff ganz von ihr Besitz. Stöhnend bäumte sie sich auf und drängte sich ihm entgegen.


  Seine Lippen fanden wieder Prudence’ Mund, und während er ihr Kuss um Kuss raubte, ließ er den Arm unter das Leinen des Bettzeugs gleiten und schob ihr das Nachtkleid hinauf bis über die Hüften. Langsam strich er wieder hinab zu den Beinen und liebkoste dort die sanfte Haut an der Innenseite ihrer Schenkel, die sich anfühlte wie flüssige Seide. Er musste Prudence einfach ganz besitzen …


  Während er ihren Körper eroberte, glaubte sie in Flammen zu stehen. Seufzend wand sie sich unter ihm, reckte sich ihm entgegen und öffnete die Schenkel ganz dem Drängen seiner Hände, die nun ihre geheimsten Stellen erforschten. Die Gefühle, die er in ihr weckte, waren einfach unbeschreiblich. Ihr war, als würde sie in einem Meer der Leidenschaft ertrinken.


  Zögernd öffnete sie die Augen und sah Lucas an, der ihren Blick erwiderte. Sie wollte ihn so sehr, dass sie jede Selbstbeherrschung verloren hatte. Wie eine Verzweifelte klammerte sie sich an ihn, doch statt ihr nachzugeben, zog er ihr das Nachtgewand wieder über die Beine.


  Nur mit Mühe hatte Lucas seine Begierde unterdrücken können. Jetzt umfasste er zärtlich Prudence’ Gesicht und sah ihr in die Augen. Er wusste, dass sie ihm jetzt ihre Jungfräulichkeit schenken würde, falls er sie darum bat. Sie war viel zu jung und unerfahren, um ihre wahren Empfindungen zu verbergen – und ihre Aufrichtigkeit hätte ihr dies ohnehin verboten.


  “Mein Gott, Pru, du bist so süß”, flüsterte er. “Engel, Verführerin und Kurtisane zugleich. Glaub mir, ich wünsche nichts mehr, als die ganze Nacht bei dir zu bleiben. Zur Hölle mit deiner Tugend. Du quälst mich. Ich kann an nichts anderes mehr denken als daran, wie sehr ich dich begehre. Und auch das Versprechen, das ich deinem Bruder gab, ist mir ganz gleich. Aber ich weiß, wenn ich die Situation jetzt ausnützte, würdest du mich dafür ewig hassen.”


  Sie war noch viel zu erregt, um ihm antworten zu können. Ein wahrer Sturm der widersprüchlichsten Gefühle tobte in ihrer Brust. Es schockierte sie, zu welcher Leidenschaft sie fähig war. Wenn Lucas noch einen Augenblick bliebe, würde sie ihm alles schenken und sich selbst und ihre Familie entehren.


  Zärtlich küsste er sie noch einmal. “Es ist wunderbar, dir so nahe zu sein, und ich habe fest vor, für den Rest meines Lebens neben dir zu erwachen. Aber jetzt ist es spät. Gute Nacht, Liebes.” Damit verließ er das Bett und ging hinaus.


   



  Als Prudence am nächsten Morgen die Augen öffnete, schien es ihr, als wäre sie nicht mehr dieselbe Person, die gestern nach Marlden Hall geritten war. Lucas hatte Empfindungen in ihr geweckt, von denen sie vorher nichts geahnt hatte. Nun war sie kein unschuldiges kleines Mädchen mehr, sondern eine Frau – und es gab nur einen Mann, der ihr geben konnte, wonach es sie jetzt verlangte.


  Ihre Schwärmerei für Adam war hiermit nicht zu vergleichen. Das war ein reines, unschuldiges Gefühl gewesen, während sie ihre Empfindungen für Lucas nicht einmal ansatzweise begreifen konnte. Sie waren dunkel, geheimnisvoll und verzehrend, aber auch gefährlich und aufregend. Allein ihre ungeheure Kraft erschreckte Prudence. Heiß stieg ihr das Blut in die Wangen bei der Erinnerung daran, wie sie mit Lucas im Bett gelegen und ihn geküsst hatte. Dabei wünschte sie nichts sehnlicher, als ihn zu lieben. Ja, sie musste zugeben, dass sie sich auch heute Morgen noch danach sehnte – was er zweifellos ahnte.


  “Lieber Himmel”, flüsterte sie, barg das Gesicht in den Händen und schloss die Augen. Wie hatte es nur so weit kommen können? Nun, sie hatte die Macht unterschätzt, die Lucas über eine Frau besaß. War es denn möglich, dass sie, trotz allem, seinen Antrag doch noch annahm? Ja, vielleicht, schien ihr Herz zu flüstern. Sie hatte seine Umarmungen genossen, und wenn sie ihn heiratete, würde er jede Nacht bei ihr liegen.


  Kaum hatte sie sich angekleidet, erschien Mrs. Whitham in ihrem Zimmer. Sie teilte Prudence mit, dass Lord Fox bereit sei, das Frühstück einzunehmen, und wünschte, dass sie ihm Gesellschaft leistete. Mit klopfendem Herzen schritt Prudence die Treppe hinab. Was würde er wohl sagen, wenn er sie gleich wiedersah? Und wie würde sie sich verhalten, nach allem, was zwischen ihnen geschehen war?


  In der Halle sah sie sich suchend um. Wo mochte das Frühstückszimmer sein?


  “Prudence”, hörte sie plötzlich Lucas’ Stimme, der an der Tür des Raumes auf sie wartete, in dem sie gestern diniert hatten.


  Allein beim Klang seiner Stimme bekam sie schon Herzklopfen. Bestimmt wusste er, wie aufgeregt sie war! Weshalb, überlegte sie verzweifelt, ist heute nur alles anders? Noch immer glaubte sie seine Hände und Lippen auf der nackten Haut zu spüren. Langsam und mit zitternden Knien ging sie auf ihn zu. Wie groß und stark er doch war … und noch begehrenswerter als zuvor.


  Er lächelte ihr zu und ließ ihr den Vortritt. “Hoffentlich haben Sie gut geschlafen?” fragte er sanft.


  Musste diese Andeutung denn sein? Flehend sah Prudence zu ihm auf und hoffte, er möge die vergangene Nacht unerwähnt lassen. “Nach einer Weile schon”, antwortete sie schließlich und bemerkte erleichtert, dass sie die Worte klar herausbrachte. Dann betrachtete sie den Tisch. “Haben Sie bereits gefrühstückt?”


  “Noch nicht”, erklärte er. Teufel, allein der Anblick dieser begehrenswerten jungen Frau ließ ihn beinahe die Beherrschung verlieren! “Ich habe auf Sie gewartet.”


  “Das war nicht nötig. Ich würde mich jetzt lieber auf den Heimweg machen.”


  “Wenn Sie etwas gegessen haben, werde ich Sie nach Willow House bringen.”


  Da Prudence merkte, dass jeder weitere Einspruch sinnlos war, nahm sie am Tisch Platz. Während Lucas ein beeindruckendes herzhaftes Frühstück verspeiste, begnügte sie sich mit einer Tasse heißer Schokolade und ein wenig Brot und Butter.


  Nach dem Frühstück brachen sie auf. Prudence wartete auf den Eingangsstufen von Marlden Hall darauf, dass Lucas die beiden Pferde aus dem Stall führte. Das Gewitter hatte sich endgültig verzogen, und die Sonne schien wieder heiß von einem azurblauen Himmel herab. Der Boden war noch immer durchnässt, und überall glitzerten Pfützen.


  Als sie Lucas erblickte, der die beiden schönen Pferde am Zügel führte, hielt sie einen Augenblick den Atem an. Er sah aber auch zu verführerisch aus mit den schwarzen Locken, die im Sonnenlicht wie schimmerndes Ebenholz aufleuchteten. Sie zwang sich, den Blick von ihm abzuwenden, stieg die Stufen hinab und richtete ihre Aufmerksamkeit auf ihr schönes Fuchsmädchen.


  “Wollen Sie mir das Pferd noch immer zurückgeben?”


  Unentschlossen stand sie da.


  “Sie sind mir böse, nicht dem Pferd, Prudence. Was auch immer zwischen uns beiden vorgefallen sein mag, Sie sollten Fuchsmädchen dennoch annehmen. Obwohl sie ein Geschenk von mir ist. Außerdem”, ergänzte er und strich der Stute über die Mähne, “ist das arme Tier so vernarrt in Sie, dass es sonst wahrscheinlich furchtbar leiden würde.”


  Fuchsmädchen spitzte die Ohren, als sie ihren Namen hörte, und wieherte Prudence leise zu. Liebevoll schmiegte sie die Wange an den seidigen Hals des Pferdes, unfähig, diesem schönen Tier zu widerstehen.


  “Zum Teufel mit Ihnen, Lucas Fox. Sie wissen genau, dass ich es nicht übers Herz bringe, die Kleine aufzugeben. Nun gut, diesmal haben Sie gewonnen. Es war wirklich ein übereilter Entschluss, das Pferd zurückgeben zu wollen.”


  Zärtlich hauchte sie einen Kuss auf die weichen Nüstern und merkte daher nicht, dass Lucas zufrieden lächelte.


  Während sie nach Willow House ritten, waren beide ausgesprochen schweigsam. Als sie schließlich die Brücke im Dorf erreichten, sah Prudence, dass der Wasserstand nicht höher war als sonst auch. Es hatte gestern also gar keine Überschwemmung gegeben, die Prudence’ Rückkehr unmöglich gemacht hätte. Sie musste unwillkürlich leise lachen.


  Lucas zügelte sein Pferd, bevor Willow House hinter der nächsten Kurve in Sicht kam, und bedeutete auch ihr zu halten.


  “Weshalb denn? Warum reiten wir nicht weiter?” fragte sie ängstlich.


  “Bevor Sie Ihrem Bruder gegenübertreten, sollten wir uns ein wenig unterhalten.”


  “Oh! Worüber denn?”


  “Prudence, wir dürfen nicht so tun, als wäre gestern Nacht nichts vorgefallen zwischen uns.”


  Sie hob den Kopf und sah ihm peinlich berührt in die Augen. “Ich … ich habe Sie nicht um Ihren Besuch in meinem Schlafzimmer gebeten, Lucas. Vielmehr haben Sie sich mir aufgedrängt!”


  Amüsiert hob er die Brauen. “Wie bitte? Ich mag ja unaufgefordert zu Ihnen gekommen sein, aber ich kann mich nicht daran erinnern, dass ich Sie zu irgendetwas hätte zwingen müssen. Tatsächlich war ich sogar recht überrascht, mit welcher Heftigkeit sie meine Zärtlichkeiten erwiderten. Ja, geradezu geschmolzen sind Sie in meinen Armen, falls ich so sagen darf. Vor Leidenschaft haben Sie jegliche Beherrschung verloren. Verstehen Sie mich nicht falsch”, sagte er sanft. “Das mache ich Ihnen keinesfalls zum Vorwurf. Im Gegenteil! Ich habe jeden Augenblick genossen. Aber eins ist doch nur zu offensichtlich – Sie begehren mich, Prudence.” Er schenkte ihr ein wissendes Lächeln. “Versuchen Sie nur nicht, es zu leugnen.”


  Schweigend erwiderte sie seinen Blick. Sie musste an die vergangene Nacht denken, an seine Zärtlichkeit, sein Verlangen und seine Selbstbeherrschung am Ende. Wäre es nach ihr gegangen, hätte sie ihm gern ihre Jungfernschaft geschenkt, damit er sie auf der Stelle liebte – genau wie unzählige Frauen vor ihr. Am liebsten hätte sie all das abgestritten, ihn beschimpft und gedemütigt, aber es wäre ja doch nur Lüge gewesen.


  “Ja, ja, ich begehre Sie”, gab sie also wütend zu. “Aber ist es Ihnen denn unmöglich zu begreifen, dass etwas in mir Sie dennoch nicht will? Ich hasse mich, weil ich es genossen habe, wie Sie mich gestern Nacht berührten. Ich verstehe das alles nicht, und es ist mir unerträglich, dass ich so zu fühlen vermag.”


  Sanft streichelte er ihr über die Wange, froh, da sie nicht vor ihm zurückzuckte. “Arme kleine Pru. Aber dafür gibt es gar keinen Grund. Diese Empfindungen könnten ein wunderbarer Schatz sein, wenn Sie es nur zulassen.”


  “Ich weiß”, flüsterte sie kaum hörbar und mit gesenktem Kopf.


  “Kämpfen Sie nicht weiter gegen mich an, Liebste. Am Ende werden Sie mir und Ihren Gefühlen ja doch nachgeben müssen.”


  Mit neu gefasstem Mut sah sie ihn an. “Warum sind Sie sich da eigentlich so sicher, Lucas? Wie arrogant von Ihnen. Wird es Ihnen denn nie langweilig, den großen Verführer zu spielen? Die Frauen liegen Ihnen ja ohnehin zu Füßen und beten Sie an. Aber ich werde mich niemals so weit erniedrigen!”


  Erst schien er amüsiert, als sie ihn den großen Verführer nannte, aber dann wurde er schnell wieder ernst. “Das sollen Sie auch gar nicht. Es gab viele Frauen in meinem Leben, das gebe ich gern zu, aber ich habe nie zuvor einer von ihnen einen Antrag gemacht. Das schwöre ich. Ich werde nicht ruhen, bis Sie meine Gemahlin geworden sind. Vielleicht ändert das ja Ihre Meinung von mir.”


  Verwirrt wandte sie sich ab. “Das tut es”, erklärte sie dann scheu.


  Liebevoll umfasste er ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. “Es war ein Fehler, erst mit Ihrem Bruder zu verhandeln, ohne vorher mit Ihnen zu sprechen. Eine rebellische und mutige Frau, wie Sie es sind, kann da nur wütend werden”, räumte er ein. “Mein Benehmen war tadelnswert, doch Ihren Hass verdiene ich dafür nicht.”


  Tränen stiegen ihr in die Augen. “Aber ich hasse Sie doch nicht”, hauchte sie. “Denken Sie doch so etwas bitte nicht.”


  “Das weiß ich doch”, antwortete er rau.


  Lucas geleitete sie ins Haus und nahm Thomas zur Seite, während Arabella die Schwester schimpfend hinauf in den ersten Stock führte. Thomas sah den beiden entmutigt hinterher und seufzte.


  “Das Mädchen bringt mich noch ins Grab, Lucas, das schwöre ich dir! Ihr Benehmen ist schlicht nicht zu ertragen.” Forschend musterte er den Freund. “Du hast dein Versprechen doch wohl gehalten?”


  “Selbstverständlich, Thomas. Ich habe mich ganz als der Gentleman gezeigt, der ich bin. Nimm Prudence also ruhig mit nach London, wenn Arabella verheiratet ist. Ich treffe euch dann dort.” Er warf dem Freund einen verschwörerischen Blick zu. “Prudence beginnt sich übrigens langsam meiner Auffassung von den Dingen zu öffnen.”


  13. Kapitel


   



  Arabella und Robert wurden in der Kirche von Marlden Green getraut. Es war eine ruhige, aber sehr schöne Zeremonie. Die beiden waren besonders froh, dass ein Pastor die Trauung vollzog. Während des Interregnums hätte dies ein Friedensrichter übernehmen müssen, ohne dass er ihnen den kirchlichen Segen hätte geben können.


  Am Tag darauf reisten sie nach London. Verity war noch immer sehr um den Gesundheitszustand ihres Onkels besorgt. Deshalb bestand sie darauf, bei ihm im Haus seiner Schwester in Long Acre zu wohnen. Prudence war ausgesprochen erleichtert, als Thomas ihr gestattete, für die Dauer ihres Aufenthalts in der Hauptstadt zu Tante Julia zu ziehen. Auch Julia war froh, die Nichte wieder bei sich zu haben, eine Empfindung, die die hochschwangere Cousine Mary keineswegs teilte. Unwillig gab sie allerdings zu, dass Prudence der Mutter nun ja mit den Kindern zur Hand gehen konnte, solange sie selbst bis zur Geburt verhindert war. Arabella und Robert schließlich lebten bei dessen Vater. Bald würde allerdings ihr eigenes Haus fertig sein, in das sie dann einziehen wollten.


  In Maitland House war alles beim Alten; die Pflanzen in den großen Kübeln im Hof blühten, dass es eine Freude war, und Prudence nahm sich nur zu gern wieder dieser Pracht an. Ansonsten liefen ihre Tage recht gleichförmig ab. Am Morgen kam meist Verity, um sie zu Einkäufen abzuholen, nachmittags machte Arabella Ausfahrten mit ihr und Tante Julia in den St. James Park, und am Abend suchten sie alle gemeinsam voller Begeisterung eins der wiedereröffneten Theater auf.


  Thomas und Verity wurden oft zu Bällen, Banketts und Maskeraden vom König nach Whitehall Palace geladen. Atemlos lauschte Prudence, wenn sie von den Vergnügungen, Intrigen und Klatschgeschichten bei Hofe berichteten. Das Benehmen manches Günstlings war einfach unglaublich skandalös!


  Thomas lachte darüber, wie entsetzt und zugleich begierig sie all ihren Erzählungen lauschte. Er versprach ihr, dass sie sich bei Hofe schon bald selbst ein Bild würde machen können. Ansonsten war der Bruder jedoch eher streng mit ihr. Er verbot ihr strikt, das Haus allein zu verlassen. Wenn sie Mr. Rowans Gärtnerei besuchen wollte, musste sie dies also in Begleitung eines Dieners tun. Molly war noch immer dasselbe fröhliche Mädchen und überglücklich, die Freundin endlich wiederzusehen, wenn diese auch nur eine kurze Weile in London bleiben würde. Selbstverständlich fragte Prudence auch nach Will Price und war kaum überrascht, als sie hörte, dass er die Gärtnerei plötzlich am Morgen nach der Prozession verlassen hatte. Ihr war klar, dass sein Verschwinden etwas mit ihr zu tun hatte, behielt dies aber für sich. Warum sie ihn allerdings in Gesellschaft von Jeffrey Fox angetroffen hatte, blieb weiter ein Rätsel.


  Es verging nicht ein Tag, ohne dass Prudence an Lucas dachte, und es überraschte sie, wie sehr sie ihn vermisste. Bei Arabellas Hochzeit hatte sie sich ausgemalt, wie es wohl wäre, zusammen mit ihm vor dem Altar zu stehen – ein Gedanke, der ihr immer mehr gefiel. Nachts stellte sie sich vor, in seinen starken Armen zu liegen, ihn zu küssen und wieder jene ungestillte Leidenschaft zu spüren … niemals würde sie vergessen können, wie er sie in jener Nacht berührt hatte.


  Ganz gleich, was sie in London tat oder wo sie war, in ihren Gedanken war Lucas stets bei ihr. Ständig stand ihr sein Gesicht mit dem dunklen Teint vor Augen, die fein geschnittenen Züge, das rabenschwarze Haar, das spöttische Lächeln. Er konnte ein arroganter Kerl sein, aber er hatte auch eine andere, zärtliche Seite, die sie mit der Zeit kennen gelernt hatte. Verträumt lächelte sie. Er musste wirklich viel für sie empfinden, wenn er sie zur Gemahlin wollte.


   



  Nachdem sie eine Stunde lang mit Molly am Fluss spazieren gegangen war, kehrte Prudence zurück nach Maitland House, wo Tante Julia sie bereits aufgeregt erwartete.


  “Es war Besuch für dich da, Prudence. Der Gentleman hat gewartet, doch als du nicht zurückkamst, ist er gegangen.”


  “Wer war es denn?”


  “Lord Fox”, erklärte Julia mit einem wissenden Lächeln. “Ich soll dir ausrichten, dass er ein andermal wiederkommen will.”


  Wild schlug Prudence das Herz in der Brust, obwohl sie eigentlich nicht zu sagen wusste, weshalb sie sein Besuch so überraschte. Schließlich hatte er ihr selbst gesagt, dass sie einander in London wiedersehen würden. Das Zimmer schien sich zu drehen, und sprachlos sah sie die Tante an. Sie war enttäuscht, dass sie ihn nicht mehr angetroffen hatte, und brachte zunächst kein Wort heraus. “Wann denn? Heute, morgen, übermorgen? Wann?” fragte sie schließlich atemlos.


  “Morgen Nachmittag”, antwortete Tante Julia und betrachtete die Nichte verständnisvoll.


  Gequält erwiderte Prudence den Blick. “Oh, aber Mary wünscht, dass ich sie morgen besuche. Bis zur Geburt kann es nun nicht mehr lange dauern, und ich versprach ihr, Jane abzuholen und hierher zu bringen.” Die dreijährige Jane war Marys jüngstes und schwierigstes Kind. Ihre ständigen Wutanfälle und das laute Geschrei waren schwer zu ertragen. Julia hatte mitfühlend angeboten, sich um Jane zu kümmern, solange die Tochter im Wochenbett lag, und Prudence sollte die Kleine am folgenden Tag abholen.


  “Du kannst ganz früh aufbrechen, dann bist du von Bishopsgate wieder zurück, bevor Lord Fox hier erscheint.”


  “Oh ja, das hoffe ich!”


  “Das war es also”, bemerkte Julia gutmütig.


  Verständnislos sah Prudence sie an. “Was meinst du damit, Tante?”


  “Nun, Lord Fox ist also der Grund für deine Veränderung.”


  “Bin ich denn wirklich so anders?”


  “Glaub mir nur. Von deinem Gesicht scheint ein wahres Leuchten auszugehen. Er muss dich ja sehr beeindruckt haben.”


  Prudence strahlte. “Dir konnte ich doch noch nie viel verheimlichen. Aber es ist auch wirklich schwer, sich Lucas’ Ausstrahlung zu entziehen. Er ist eine beeindruckende Persönlichkeit.”


  “Ja, das glaube ich auch.” Julia lachte.


  “Oh, Tante, ich bin so glücklich – aber gleichzeitig machen mir diese neuen Gefühle schreckliche Angst.”


  Julia lächelte ihr aufmunternd zu.


  Prudence errötete unter ihrem Blick. “Weißt du, eigentlich wollte ich es dir noch nicht sagen, aber er hat um mich angehalten”, gab sie dann zu.


  “Und wie steht es mit dir?” fragte Julia. “Bist du denn bereit zu einer Ehe mit Lord Fox?”


  Ein verträumter Ausdruck trat in Prudence’ Gesicht. Trotz Lucas’ Ruf und seiner unerträglichen Arroganz musste sie sich eingestehen, dass sie ihn von ganzem Herzen liebte und es niemanden auf der Welt gab, der ihr mehr bedeutete. Wie sehnte sie sich danach, ihn endlich wiederzusehen, in seinen Arm zu liegen … Allein die Kraft dieser Empfindungen erschreckte sie. “Noch habe ich seinen Antrag nicht angenommen, aber ich werde es tun. Es hat mich einige Zeit gekostet, bis ich meine wahren Gefühle für ihn entdeckte, doch jetzt weiß ich, wie sehr ich ihn liebe. Sag doch bitte, Tante, freust du dich denn für mich?”


  Tränen der Rührung stiegen Julia in die Augen, und sie umarmte die Nichte herzlich. “Selbstverständlich. Es war immer mein innigster Wunsch, du mögest dein Glück finden. Ach, würde dein seliger Vater noch leben! Er wäre außer sich vor Freude, weil du eine so großartige Partie machst und eure beiden Familien bald nicht nur Nachbarn, sondern sogar Verwandte sein werden!”


  Eifrig nickte Prudence. “Ja, das ist wahr. Obwohl ich Lucas zuerst gar nicht wollte. Keinesfalls hatte ich vor, seiner Eitelkeit weiter Vorschub zu leisten und ihm sofort um den Hals zu fallen. Aber es war sinnlos. Er zweifelte ohnehin nicht einen Augenblick daran, dass ich früher oder später Ja sagen würde. Eigentlich wollte ich ihn viel länger hinhalten, bis ich seinen Antrag annehme, den er im Übrigen mehr als ungeschickt vorgetragen hat.”


  “Was meinst du mit ungeschickt?”


  Rasch berichtete Prudence, wie Lucas und Thomas hinter ihrem Rücken miteinander verhandelt hatten und dass sie selbst entschlossen gewesen war, sich nicht verschachern zu lassen.


  Gespannt lauschte die Tante und lachte schließlich auf. “Wahrscheinlich hat keine Frau vor dir Lord Fox je irgendwelche Schwierigkeiten gemacht. Und erst recht keine, die so jung ist wie du. Also willst du ihn nicht länger zappeln lassen?”


  Prudence’ Augen leuchteten auf, und sie klatschte glücklich in die Hände. “Oh nein, bestimmt nicht. Ich vermisse ihn so entsetzlich, Tante Julia, und kann es gar nicht abwarten, ihn morgen endlich wiederzusehen!”


  Julia seufzte. “Jetzt bist du also erwachsen”, erklärte sie dann.


  Und es stimmte genau. Prudence fühlte sich auf einmal, als wäre sie neugeboren, ein ganz anderer Mensch. In jener Nacht auf Marlden Hall war das ungestüme Mädchen für immer verschwunden, das so unschuldig für Adam Lingart geschwärmt hatte.


   



  Doch auch am nächsten Tag sollte Prudence Lucas nicht zu Gesicht bekommen. Auf dem Weg zu Mary war beinahe ein Kutschrad gebrochen. Bis man ein neues Rad gefunden und angebracht hatte und Prudence mit der Kleinen endlich in Maitland House ankam, war die Sonne bereits untergegangen.


  Wieder hatte Lucas eine volle Stunde auf sie gewartet, bevor er unverrichteter Dinge aufbrach, aber er versprach, es am nächsten Tag erneut zu versuchen. Er wirkte so enttäuscht, dass er Tante Julia Leid tat. Unglücklicherweise verfiel Jane nach der Ankunft in einen ihrer Wutanfälle und verlangte jammernd nach ihrer Mutter. Da die Kleine schlicht nicht zu beruhigen war, beschlossen die Erwachsenen, dass es besser wäre, sie zurück nach Hause zu bringen. Also brachen Julia und Prudence zusammen wieder nach Bishopsgate auf.


  Als sie schließlich dort ankamen, öffnete ein aufgeregtes Dienstmädchen die Tür.


  “Ist alles in Ordnung?” fragte Julia ängstlich. “Wie geht es meiner Tochter?”


  “Die Wehen haben vor drei Stunden eingesetzt. Ich habe unserem Herrn schon eine Nachricht ins Kontor geschickt, damit er Bescheid weiß. Und auch Mrs. Bundy, die Hebamme, ist unterrichtet, aber sie ist bisher noch nicht hier eingetroffen. Ich muss sie suchen gehen. Die Fruchtblase ist nämlich schon geplatzt.”


  “Ja, geh nur”, wies Julia das Mädchen an. “Ich kümmere mich inzwischen selbst um Mary.” Besorgt sah sie Prudence an. “Liebe Güte, hoffentlich geht alles gut.”


  Gemeinsam gingen die beiden Frauen hinauf, Prudence mit der kleinen Jane im Arm, die nun selig schlief. Sie brachte das Kind zu Bett und folgte der Tante dann ins Schlafzimmer, wo die Wöchnerin lag. Es roch nach Schweiß und Erbrochenem. Von Krämpfen geschüttelt hockte Mary stöhnend auf dem Geburtsstuhl. Das wirre Haar hing ihr in feuchten Strähnen um die Schultern, und sie war entsetzlich bleich.


  “Dem Himmel sei Dank, du bist da, Mutter”, stieß sie zwischen zwei Wehen atemlos hervor und ergriff Julias Hand. “Das Kind wird gleich kommen, das spüre ich.”


  Ein molliges Dienstmädchen namens Beth betupfte Mary die Stirn mit einem nach Lavendel duftenden, feuchten Tuch und raunte ihr beschwichtigend zu. Julia übernahm sofort das Regiment, während Prudence nur schweigend daneben stand. Sie war nie zuvor bei einer Geburt dabei gewesen, und was sich hier abspielte, schockierte sie. Der Geburtsstuhl erinnerte eher an ein Folterinstrument und nicht an eine Hilfe, um neues Leben auf diese Welt zu bringen! Inzwischen untersuchte Julia ihre Tochter. Nachdem sie sich davon überzeugt hatte, dass alles seinen natürlichen Verlauf nahm, musterte sie Prudence und musste lächeln, als sie deren blasses Gesicht sah.


  “Schau nicht so entsetzt drein, Prudence”, sagte sie freundlich. “Es ist alles bestens, was man allerdings nicht von den anderen Kindern behaupten kann, wenn mich der Lärm aus der Stube nebenan nicht täuscht. Geh doch bitte hinüber, und beruhige die kleinen Schreihälse. Beth und ich werden auf Mary aufpassen, bis die Hebamme hier ist – obwohl wir sie dann möglicherweise gar nicht mehr brauchen. Ich glaube, das Kind wird noch vor Mrs. Bundy eintreffen.”


  Nur zu bereitwillig eilte Prudence hinaus.


   



  Nicht eben bester Laune ritt Lucas zusammen mit Solomon von Maitland House nach Whitehall. Es ärgerte ihn, dass er Jeffrey noch immer nicht aufgespürt hatte. Und nachdem er Prudence nun schon zum zweiten Mal nicht angetroffen hatte, war er überdies furchtbar enttäuscht, ein Gefühl, das er bisher nicht gekannt hatte. Kaum war er in London angekommen, hatte er wie ein dummer Junge sofort in Maitland House vorgesprochen, weil er es nicht erwarten konnte, Prudence endlich wiederzusehen.


  Wieso nur hatte er ihr nicht das Jawort abgerungen, bevor sie Marlden Green verließ? Er kannte ja ihre rebellische Art inzwischen zur Genüge. Und nun hatte sie zweifellos genug Zeit gefunden, sich wieder in einen Wutanfall hineinzusteigern, weil er und Thomas sich hinter ihrem Rücken schon einig geworden waren. Dabei wusste er genau, wie viel sie von Anfang an für ihn empfunden hatte. Wenn sie kein so starrsinniges Geschöpf wäre, hätte sie es sicherlich gleich erkannt. Und er selbst begehrte sie mehr, als es ihm je möglich erschienen war.


  Ob Prudence ihm gar auswich und deshalb nie daheim war, wenn er sie besuchen wollte? Besorgt runzelte er die Stirn. Sie wusste ja, dass er sie in London besuchen wollte und hätte ihm doch zumindest eine kleine Nachricht hinterlassen können. Ihre Tante Julia besaß doch eine ganze Armee von Dienstboten. Wieso musste da ausgerechnet Prudence nach Bishopsgate fahren, um ein Kind abzuholen? Je länger er darüber nachdachte, desto sicherer wurde er, dass er mit seinen Vermutungen völlig Recht hatte. Zornig lenkte er sein Pferd nach Long Acre, um mit Thomas zu sprechen, und war erleichtert, ihn auch tatsächlich zu Hause anzutreffen.


  Thomas musterte den Freund erst einmal gründlich und erklärte dann: “Liebe Güte, du siehst ja grässlich aus.”


  “Tausend Dank”, erwiderte Lucas trocken. “Ich freue mich ebenfalls, dich zu sehen.”


  Thomas reichte ihm einen Weinkelch. “Du siehst ganz so aus, als könntest du einen Schluck brauchen.”


  Ohne eine Miene zu verziehen, nahm Lucas das Gefäß und trank es in einem Zug leer.


  “Was also bringt dich heute zu mir nach Long Acre?” wollte Thomas dann wissen und lauschte aufmerksam, während Fox es ihm erklärte. Als er geendet hatte, lachte Thomas ungläubig. “Unsinn, Lucas, Prudence wäre begeistert, dich wiederzusehen. Ich weiß es genau.”


  Gequält sah Lucas ihn an. “Wenn deine Schwester mich sehen wollte, wäre sie zu Hause gewesen. Ich habe ihr ausrichten lassen, dass ich ihr heute einen Besuch abstatten werde.”


  “Das ist schnell erklärt. Mary wird bald ihr nächstes Kind zur Welt bringen, und Prudence hat versprochen, sich um die anderen Kinder zu kümmern. Bestimmt war sie deshalb verhindert. Ich werde jedenfalls nach Maitland House reiten und mit ihr sprechen, damit du dich beruhigen kannst. Obwohl es mich doch erstaunt, dass du ihr nicht einfach nach Bishopsgate gefolgt bist, da du sie doch so unbedingt zu sehen wünschst.”


  “Das hätte ich auch gern getan, aber dazu bleibt mir keine Zeit. Eigentlich bin ich nämlich nach London gekommen, um meinen Cousin zu suchen”, erwiderte Lucas. “Aber er hockt in irgendeinem Versteck. Trotzdem, ich werde ihn schon aufspüren.”


  Der ernste Ausdruck im Gesicht des Freundes gab Thomas zu denken. “In der Nacht, als wir nach England zurückkehrten, habe ich dir gesagt, dass ich dir gern zuhöre, wenn du dich aussprechen willst. Es muss dir etwas Schreckliches zugestoßen sein im Orient.”


  “Und ich antwortete dir damals, ich würde dieses Gespräch gern auf ein andermal verlegen.”


  “Richtig. Wie wäre es also heute?” schlug Thomas vor.


  Lucas zuckte mit den Schultern. “Warum eigentlich nicht? Ich kann dir ruhig alles erzählen.”


  “Du bist auf Jeffrey getroffen bei deinen Reisen, nehme ich an.”


  “Ja, in Marseille”, bestätigte Lucas. “Ich wollte mich nach Alexandria einschiffen und von dort weiter Richtung Indien. Jeffreys Kahn lag im Hafen vor Anker, und so trafen wir aufeinander. Eines Nachts versuchte jemand, mich umzubringen. Ich entging dem Anschlag nur knapp.” Lucas Stimme zitterte bei der Erinnerung, die er lieber für immer vergessen hätte. “Doch ich verlor für die folgenden zwei Jahre meine Freiheit und erlitt unvorstellbare Qualen, die mich beinahe um den Verstand gebracht hätten. Ich weiß, dass Jeffrey hinter all dem steckte, und es ist sehr wichtig, dass ich das auch beweise.”


  Schockiert hob Thomas die Brauen. “Teufel, davon hatte ich ja keine Ahnung! Ich kann kaum glauben, dass dein Cousin zu einer solchen Schandtat fähig ist. Aber ganz gleich, was er dir angetan haben mag, Lucas, ich weiß, du neigst nicht zur Rachsucht.”


  “Eigentlich nicht, das stimmt schon. Aber Jeffrey kann ich nicht so einfach vergeben.”


  “Warum bist du dir denn so sicher, dass er versucht hat, dich ermorden zu lassen?”


  “Weil mein Tod ihm die allergrößten Vorteile gebracht hätte. Er denkt daran, endgültig von Bord zu gehen. Und am liebsten würde er sich dann selbstverständlich als Herr von Marlden Hall niederlassen – das damals übrigens auch noch sein Vater verwaltete, mit Cromwells Segen.”


  “Mehr Beweise hast du nicht und bringst dennoch eine so schwere Beschuldigung gegen ihn vor?” fragte Thomas erstaunt, der bisher wenig überzeugt war, dass der Freund mit seinen Verdächtigungen richtig lag.


  “Täusch dich nur nicht in meinem Cousin. Er ist ein sehr gefährlicher Mann. Die Feindschaft zwischen uns dauert nun schon seit unseren Kindertagen an und verstärkt sich mit jedem Jahr – doch bis zu jener Nacht hätte ich nie gedacht, er wäre zu einem Mord fähig. Erst in Marseille musste ich erfahren, dass mein lieber Cousin wirklich so tief gesunken war. Er wollte mich beseitigen, um sich meinen Besitz anzueignen.


  Allerdings machte er sich nicht selbst die Hände schmutzig, sondern heuerte ein paar Schurken an, die das Komplott für ihn ausführen sollten. Doch den Kerlen reichte nicht, was er ihnen zahlte. Sie verkauften mich an einen Korsaren aus dem Orient weiter und ließen sich so doppelt entlohnen. Ich erwachte auf einer Galeere, deren Kapitän der Inbegriff von Grausamkeit war. Die nächsten beiden Jahre meines Lebens verbrachte ich in Ketten geschmiedet an einem Ruder. Ich war überzeugt, jeden Augenblick sterben zu müssen, doch mein Hass auf Jeffrey ließ mich überleben, ohne dem Wahnsinn zu verfallen.”


  Lucas Stimme war schwer vom Leid, das er erfahren hatte. Voll aufrichtigen Mitgefühls betrachtete Thomas den Freund. Welch unendliche Qualen er ertragen haben musste! Deshalb war er so verändert gewesen, als sie einander bei der Einschiffung nach England in Breda wiedergetroffen hatten.


  “Jetzt verstehe ich besser, weshalb es so wichtig für dich ist, die Wahrheit ans Licht zu bringen”, gestand Thomas leise.


  “Ich will nie mehr in eine solch entsetzliche Lage geraten, die nichts als Qual und Demütigung bedeutet und aus der man nicht zu entfliehen vermag”, bekräftigte Lucas.


  “Falls es nun stimmt, dass Jeffrey dich wirklich tot sehen wollte, wird er es da nicht wieder versuchen, wenn er herausfindet, dass sein Anschlag misslungen ist?”


  “Genau das hat er bereits getan – in der Nacht unserer Rückkehr nach London.” In aller Kürze setzte Lucas den Freund ins Bild.


  “Lieber Himmel!” rief der erstaunt. “Ich hatte ja keine Ahnung!”


  Ernst zog Lucas die Brauen zusammen. “Woher auch! Ich habe ja mit niemandem darüber gesprochen. Jeffrey ist vollkommen skrupellos. Zweifellos brütet er schon länger über einem Plan, wie er mich am einfachsten aus dem Wege räumen kann. Ich kenne meinen Cousin, Thomas, und er wird mit jedem weiteren Tag nur unberechenbarer.”


  “Dann gib gut auf dich Acht, Lucas. Du musst auf der Hut sein. Nachdem wir die Schlacht bei Worcester und zehn Jahre Exil überlebt haben, will ich dich jetzt mitten im Frieden nicht an die Klinge eines gedungenen Mörders verlieren. Wie willst du Jeffrey also finden?”


  “Ich habe meine Quellen. Zudem habe ich einige Männer angeheuert, die durch die Tavernen und den Hafen streifen. Die wissen, wie man an entsprechende Auskünfte gelangt.”


  “Wäre es nicht einfacher, sein Schiff im Hafen zu suchen?”


  “Leider ist das Boot vor Gibraltar gesunken, als Korsaren es entern wollten. Deshalb konnte ich den Kahn auch bis jetzt nicht finden. Jeffrey hätte eigentlich bereits im Juni in London anlegen müssen. Onkel George erwartete ihn, um ihn vor der Rache des Königs zu retten und in die Sicherheit der Kolonien in Übersee zu bringen. Doch inzwischen habe ich erfahren, dass George sich auf einem anderen Boot hat einschiffen lassen.” Zorn funkelte in seinen Augen auf. “Jeffrey ist hier, Thomas, das spüre ich, und ich werde ihn finden, selbst wenn ich ganz London dafür auf den Kopf stellen müsste.”


  “Hat ihn denn jemand gesehen?”


  Fest sah Lucas den Freund an. “Prudence hat sogar zwei Mal mit ihm gesprochen.”


  Thomas war erschüttert und wollte erst nicht glauben, was er da eben gehört hatte. “Prudence? Das kann nicht stimmen. Wo sollte sie Jeffrey denn getroffen haben?”


  Nachdem Lucas ihn über das Zusammentreffen aufgeklärt hatte, verabschiedete er sich. Thomas aber schäumte förmlich vor Wut, weil Prudence ihm nichts erzählt hatte. Er würde sich eine angemessene Strafe für sie ausdenken, da durfte sie sicher sein!


   



  Mary war von einer weiteren Tochter entbunden worden und befand sich in der Obhut von Julia und einer kleinen Armee Dienstboten. So kehrte Prudence am folgenden Tag allein zurück nach Maitland House. Der Besuch ihres Bruders überraschte sie, und sein wütender Gesichtsausdruck mit den fest zusammengepressten Lippen verriet, dass eine Standpauke zu erwarten war. Sie erhob sich aus dem Sessel, in dem sie mit einem Buch gesessen hatte, um ihn zu begrüßen.


  “Thomas, was ist denn …”


  “Du bist also wieder hier”, unterbrach er sie scharf. “Würdest du mir freundlicherweise mitteilen, was in diesem Hause vorgeht? Lucas kam gestern zu mir. Er hat zweimal versucht, dich zu besuchen, aber beide Male warst du nicht da. Ich weiß ja, dass du einen Tag zu Mary musstest, aber wo warst du beim zweiten Mal?”


  “Das stimmt, Thomas, und es tut mir auch furchtbar Leid – aber ich kann das alles erklären. War er mir sehr böse?”


  “Nun, jedenfalls schien er nicht eben begeistert. Prudence, weichst du ihm absichtlich aus?”


  “Was für ein Unsinn! Hoffentlich glaubt Lucas das nicht ernsthaft! Als er das zweite Mal kam, war ich in Bishopsgate, um Jane abzuholen.” Eilig erzählte sie Thomas, was sich an dem Tag zugetragen hatte.


  “Hättet ihr nicht einen Dienstboten schicken können?” fragte Thomas verständnislos.


  “Du weißt doch, was für ein kleines Scheusal Jane sein kann. Mich mag sie zumindest, aber mit einer der Dienerinnen wäre sie gar nicht erst mitgegangen. Doch hier war die Kleine einfach nicht mehr zu beruhigen. Also mussten Tante Julia und ich sie wieder zurückbringen zu Mary. Dort sind wir dann geblieben, bis das Neugeborene da war. Ich bin erst heute Morgen nach Maitland House zurückgekehrt.”


  “Wie geht es Cousine Mary?”


  “Sie hat ein kleines Mädchen bekommen.”


  “Schön. Philip wird sich freuen”, sagte Thomas knapp.


  “Ja, ganz wie Tante Julia. Aber verrate mir doch mehr über Lucas. War er sehr verärgert, weil er mich nicht angetroffen hat?”


  “Das war er, in der Tat”, bestätigte Thomas, behielt aber für sich, dass es für die schlechte Laune des Freundes noch andere Gründe gab, die weit mehr mit Jeffrey Fox zu tun hatten. “Konntest du ihm nicht wenigstens eine Nachricht hinterlassen? Zumindest damit hatte er eigentlich gerechnet.”


  Die Vorwürfe erzürnten Prudence. “Daran habe ich nicht gedacht. Aber Lucas hat ohnehin immer viel zu hohe Erwartungen, wenn es um mich geht.”


  “Weil er dich liebt, du dummes Ding”, brauste Thomas auf.


  “Wirklich?” flüsterte sie.


  “Aber selbstverständlich! Deshalb kann ich auch nur hoffen, dass du seinen Antrag nicht ablehnen willst!”


  “Ich … ich …” Fast hätte sie in ihrer Aufregung gestanden, dass sie sich nichts mehr wünschte auf der Welt, als Lucas zu heiraten, aber sie brachte kein Wort heraus.


  Thomas missverstand ihr Zögern vollständig. Die Zornesröte stieg ihm ins Gesicht. Er ergriff die Schwester bei den Schultern und schüttelte sie. “Ich habe dir von Anfang an versprochen, dass ich dich zu nichts zwingen werde. Und dazu stehe ich noch immer. Aber weshalb ist es für dich so unvorstellbar, Lucas’ Gemahlin zu werden? Warum nur?”


  Erschüttert betrachtete Prudence den Bruder. Nie zuvor hatte sie erlebt, dass er derart die Fassung verlor. Sein Verhalten war ihr schlicht rätselhaft.


  “Ist dein ‘Nein’ unumstößlich? Stößt du Lucas etwa zurück, weil du noch immer für Adam Lingart schwärmst?”


  “Nein!” rief sie aufgebracht. “Was für ein Unsinn! Adam bedeutet mir nichts mehr, das musst du mir einfach glauben!”


  “Gut, gut. Gibt es dann einen anderen, dem dein Herz gehört?” verlangte er zu erfahren. “Vielleicht einen jungen Mann aus Marlden Green?” Misstrauisch verengte er die Augen. “Oder ist es gar Jeffrey Fox?”


  Abrupt hob sie den Kopf. “Jeffrey Fox? Wie kannst du nur so etwas glauben?”


  Böse schaute er sie an. “Ich weiß, dass du den Halunken mehrfach getroffen hast. Mag sein, dass du ihm zufällig begegnet bist, aber du hättest mir davon erzählen müssen.”


  “Ich … ich hielt es für unwichtig. Was ist nur so Gefährliches an diesem Mann? Mir erschien er ganz freundlich und harmlos.”


  “Lucas pflegt über ihn zu sagen, dass Jeffrey ausschließlich zu dem Zweck auf diese Welt kam, damit man ihn eines Tagen hängen kann, und ich kann mich seiner Meinung nur anschließen.”


  “Du magst ja Recht haben, doch woher sollte ich das denn wissen? Ich kenne den Mann doch kaum – und verspüre auch keinerlei Bedürfnis, daran etwas zu ändern. Trotzdem stimme ich dir zu. Von ihm scheint tatsächlich etwas Dunkles und Bedrohliches auszugehen, das ich ausgesprochen unangenehm fand. Getan hat er mir allerdings nichts. Im Gegenteil, er war ausgesprochen hilfsbereit.”


  “Tatsächlich?” fragte Thomas in schneidendem Ton. Teufel, was für ein illoyales Geschöpf! “Hat Lucas dir eigentlich erklärt, weshalb sein Cousin ihm so verhasst ist? Weißt du, was Jeffrey ihm angetan hat?”


  Beschämt schüttelte sie den Kopf.


  “Dann will ich es dir erklären”, erwiderte er. “Lucas wird mir zwar alles andere als dankbar sein, dass ich dir seine Geschichte erzähle, doch ist es wohl unvermeidlich. Als die beiden vor ungefähr sechs Jahren in Marseille aufeinander trafen, wollte Jeffrey Lucas umbringen lassen. Doch statt Lucas zu töten, heckten die gedungenen Mörder einen anderen Plan aus – sie verkauften ihn an einen muslimischen Korsaren.


  Lucas verbrachte zwei Jahre auf seinem Schiff, angekettet als Galeerensklave. Es ist ein Wunder, dass er die Grausamkeiten jener Zeit überhaupt überlebte. Das Schiff wurde schließlich vor Malta aufgebracht. Allerdings erhielt Lucas nicht etwa seine Freiheit zurück, sondern fiel an einen osmanischen Pascha.”


  Entsetzt lauschte Prudence der Geschichte und schüttelte schließlich den Kopf. “Nein, nein!” rief sie schockiert und wurde blass. Der Gedanke, dass der geliebte Lucas solche Qualen hatte erleiden müssen, war mehr, als sie ertragen konnte. Schützend schlug sie die Hände vors Gesicht, und Tränen rannen ihr über die Wangen. “Oh Thomas, ich hatte ja keine Ahnung!”


  Das Mitgefühl der Schwester rührte sein Herz. Tröstend nahm er sie in die Arme und streichelte ihr übers Haar. Unter heftigem Schluchzen erklärte sie: “Ich muss unbedingt zu ihm.”


  “Aber ja, Prudence”, antwortete er sanft. “Das sollst du. Ich wollte dir nicht wehtun. Bitte verzeih mir.”


  “Ich bin froh, dass du mir die Wahrheit gesagt hast, Thomas. Lucas selbst hatte mir von seinem Schicksal in Konstantinopel erzählt, von den drei Jahren, die er dort als Sklave des Sultans verbracht hat.”


  “So?” Thomas lächelte. “Davon wusste ich nichts.”


  “Aber sein Martyrium auf der Galeere hat er mir verschwiegen.” Sie erschauderte. “Jetzt begreife ich auch, warum. Ich muss augenblicklich zu ihm. Oh, ich kann es kaum erwarten, ihn zu sehen. Ich muss ihm erklären, weshalb ich nicht hier war, als er mich besuchen wollte. Hoffentlich kann er mir verzeihen”, flüsterte sie. “Sonst werde ich bestimmt vor Schmerz sterben.”


  Thomas sah sie erstaunt an. “Willst du damit sagen, dass du Lucas liebst?” Als sie nickte, holte er tief Luft. “Und du hast keinerlei Einwände mehr dagegen, ihn zu heiraten?”


  Sie lächelte glücklich. “Nicht einen.”


  Überschwänglich umarmte er die Schwester. “Du kleine Hexe! Ihr beide werdet euch bestimmt noch viele Scharmützel liefern. Aber du wirst Lucas dennoch mühelos um den Finger wickeln, wenn du nur willst!”


  14. Kapitel


   



  Prudence zog sich um, und Thomas brachte sie mit der Kutsche nach Whitehall, wo Lucas ein ausgesprochen schönes Haus bezogen hatte. Es gefiel Thomas so sehr, dass er plante, es eines Tages zu kaufen und zu seinem Londoner Stadthaus zu machen.


  Laut klopfte er an die Eingangstür aus massiver Eiche. Kurz darauf öffnete Solomon und trat beiseite, um die Herrschaften einzulassen. Doch Thomas zögerte und ergriff die Hand seiner Schwester.


  “Ich warte hier draußen auf dich. Es ist sicher besser, wenn du allein mit Lucas sprichst. Er wird dafür sorgen, dass du wohlbehalten wieder nach Hause kommst.”


  Ein wenig verunsichert trat Prudence also allein ein und überreichte den Umhang einem Diener, der sofort herbeigeeilt war.


  “Würden Sie Lord Fox bitte ausrichten, dass ich hier bin, Solomon?” bat sie dann. Der Mann nickte würdevoll. Wie immer war Prudence von seinem Auftreten zutiefst beeindruckt.


  “Er weiß bereits, dass Sie hier sind, aber ich werde Sie selbstverständlich trotzdem ankündigen.” Er lächelte. “Ich muss Sie allerdings warnen – Lord Fox ist nicht bester Laune. Aber ich weiß, dass er sich freut, Sie endlich zu sehen.”


  “Danke, Solomon.” Unsicher folgte Prudence ihm in einen luxuriös ausgestatteten Salon.


  Lucas lehnte lässig an der offenen Tür, die zu einem weiteren, vom Salon abgehenden Zimmer führte. Er trug ein weites weißes Hemd, das er in die schwarze Hose gesteckt hatte, verschränkte die Arme vor der Brust, und seine finstere Miene verriet nichts Gutes. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, dass er außer sich war vor Wut.


  “Lass uns allein, Solomon”, gebot er ernst. “Ich habe einige Dinge mit Miss Fairworthy zu besprechen, die ich ihr am besten unter vier Augen mitteile.”


  Geräuschlos wie ein Geist verließ Solomon sofort den Raum.


  Unfähig, auch nur einen Finger zu rühren, stand Prudence sprachlos und mit klopfendem Herzen da – wenn sie auch nicht wusste, was sie eigentlich in derartige Aufregung versetzte. Schließlich hatte sie nichts getan, wofür sie sich hätte schämen müssen.


  Kühl betrachtete Lucas seinen Gast. “Womit habe ich die Ehre Ihres Besuchs verdient?” fragte er bitter. “Wie ich sehe, sind Sie allein gekommen.”


  Der anklagende Tonfall verärgerte sie. “Thomas brachte mich her …”


  “Ja, das hatte ich bereits vermutet”, unterbrach er. “Wo steckt er jetzt?”


  “Er … er ist heimgekehrt nach Long Acre.” Vorsichtig ging sie auf ihn zu, blieb aber gleich darauf wieder stehen. “Ich bin hergekommen, um Ihnen zu erklären, weshalb Sie mich nicht in Maitland House antrafen bei Ihrem letzten Besuch … warum ich Sie nicht empfangen konnte”, fügte sie dann flüsternd hinzu.


  “Oder wollten Sie es vielleicht gar nicht?” erkundigte er sich schneidend. Mit wenigen Schritten war er in der Mitte des Zimmers und sah Prudence durchdringend an.


  “Selbstverständlich konnte ich nicht”, antwortete sie. “Warum machen Sie es mir so schwer?”


  Ihre offensichtliche Betrübtheit, die Blässe und dunklen Schatten unter den Augen brachen Lucas fast das Herz. “Tu ich das denn?”


  “Ja, und das ist einfach lächerlich. Ich habe nichts Schlimmes getan, und Sie tun mir Unrecht.” Mit wenigen Worten erklärte sie ihm, weshalb sie nicht daheim gewesen war. Seine Miene hellte sich auf, aber er wirkte jetzt auch deutlich zerknirscht.


  “Ah, ja. Selbstverständlich wurden Sie bei Mary gebraucht.”


  “Ich würde alles tun, damit Sie mir verzeihen, falls mein Verhalten Sie verärgert hat. Das schwöre ich”, versicherte sie eifrig.


  Erstaunt hob er eine Braue. “Tatsächlich?”


  “Ja”, flüsterte sie und sah ihm in die schwarzen Augen. Sie schluckte schwer und zwang tapfer die Tränen zurück. “Lucas, seien Sie doch bitte wieder gut. Sie haben überhaupt keinen Grund, so wütend zu sein. Ich kann das einfach nicht ertragen.” Sie stockte, fügte dann aber hinzu: “Stoßen Sie mich nicht so fort.”


  Ihr Flehen stimmte ihn milde. “Haben Sie mir noch etwas anderes zu sagen?”


  Erleichtert hörte Prudence, dass seine Stimme nun viel freundlicher klang. “Ja. Ich … ich bin hier, um Ihnen mitzuteilen, dass ich lange über Ihren Antrag nachgedacht habe. Lucas, ich möchte sehr gern Ihre Gemahlin werden.”


  Er sah Tränen in ihren Augen aufblitzen. Unsicher wandte er den Blick ab und fragte rau : “Warum, Pru? Wieso möchten Sie meine Frau werden?”


  Sie musterte ihn. Er war also nicht eher zufrieden, bis sie sich ihm bedingungslos ergab. “Weil … ich dich liebe.”


  “Komm her zu mir, und sag es noch einmal, damit ich dich dabei in den Armen halten und dir gestehen kann, wie viel du mir bedeutest, wie sehr ich dich liebe und dass ich dich nie mehr gehen lasse. Ja, ich liebte dich von dem Augenblick, als ich dich zu mir aufs Pferd hob. Und jetzt, da ich mit diesem Geständnis fertig bin, habe ich vor, dich zu küssen.”


  Weinend ging Prudence auf ihn zu, doch bevor sie ihn noch ganz erreicht hatte, trat er einen Schritt vor und zog sie stürmisch an sich. Fest umarmte er sie und bedeckte ihr Haar mit Küssen, während ihre Tränen sein Hemd benetzten.


  “Ich habe dich unsäglich vermisst”, sagte er leise.


  “Es tut mir ja so Leid”, erwiderte sie schluchzend. “Ich habe mich doch auch so schrecklich nach dir gesehnt … oh wie sehr! Selbst wenn ich wollte, könnte ich nichts gegen meine Gefühle für dich ausrichten. Sie sind einfach zu stark.”


  “Kämpf nicht dagegen an”, bat er gerührt und hob ihr Kinn. “Und wein bitte nicht mehr, Liebling, du brichst mir sonst das Herz.” Sanft küsste er sie.


  “Ich weiß auch nicht, warum, aber ich kann nichts dagegen tun”, erklärte sie und lächelte, als er ihr die Tränen von den Wangen küsste.


  Ohne ein weiteres Wort hob er sie in seine Arme und trug sie zu einem Sofa, wo er sie behutsam ablegte. Dann setzte er sich neben sie, strich ihr zärtlich die dunklen Locken aus dem Gesicht und bedeckte ihre Wangen, die Stirn und den Hals mit Küssen, bis er endlich ihren Mund fand. Sie hörte auf zu schluchzen und erwiderte stürmisch seine Zärtlichkeiten.


  Ein entzückter Seufzer entrang sich ihr, als er die Lippen sanft auf die zarte Haut der Brüste presste, die der Ausschnitt unbedeckt ließ. Hungrig suchte er danach wieder ihren Mund und küsste sie verzweifelt, bis sie beide glaubten, in Flammen zu stehen. Prudence ließ sich zurücksinken und zog ihn mit herunter. Beinahe wäre all seine Selbstbeherrschung dahingeschmolzen, als er ihren Körper so nah an dem seinen spürte. Am liebsten hätte er der kleinen Verführerin das Kleid von den Schultern geschoben. Doch im letzten Augenblick gelang es ihm, die Lippen von den ihren zu lösen.


  “Bitte”, flüsterte sie mit zitternder Stimme, die ihre erwachende Begierde nun verriet, und sah ihn mit flehendem Blick an.


  “Was wünschst du dir, mein Liebling?” fragte er. “Soll ich dich lieben?”


  “Ich will dir gehören, Lucas, heute Nacht – jetzt”, antwortete sie sehnsüchtig.


  Er seufzte und strich ihr eine Locke aus der Stirn. Ja, er wollte sie und wusste, sie war jetzt bereit dafür. “Nein, Liebste”, widersprach er dennoch bedauernd, nahm ihre Hand und küsste die Fingerspitzen. “Das kann ich nicht, bevor wir verheiratet sind – wenn dieses Warten auch eine wahre Folter für mich ist. Dennoch muss es sein.”


  Hingebungsvoll drängte sie sich näher an ihn. “Aber das kann noch ewig dauern!”


  Entzückt über ihre heftige Ungeduld, lachte er auf. “Wollüstiges Geschöpf!” neckte er. “Obwohl mir dein Ungestüm selbstverständlich sehr willkommen ist, werden wir uns trotzdem noch bezähmen müssen. Außerdem könnten wir es vor Thomas kaum geheim halten, wenn wir uns jetzt liebten.”


  “Weshalb denn? Was wir miteinander tun, geht doch niemand anderen etwas an.”


  “Er ist immer noch dein Vormund, bis du meine Gemahlin bist. Und er würde es dir bestimmt an der Nasenspitze ansehen, wenn ich dich jetzt vollständig zur Frau machte.”


  “Hast du etwa Angst vor meinem Bruder?” fragte sie verschmitzt.


  “Nein, aber ich habe ihm mein Wort gegeben, dass ich deine Tugend bis zur Hochzeit unangetastet lasse.” Er strich ihr zärtlich über die Wange. “Ich liebe dich, Pru, und werde keinesfalls erlauben, dass es noch allzu lange dauert, bis du meine Gemahlin wirst. Solltest du allerdings darauf bestehen, dass die Hochzeit in Marlden Green stattfindet, wird viel Zeit für die notwendigen Vorbereitungen vergehen. Und ich habe noch einiges hier zu erledigen, was meine Anwesenheit in London bestimmt noch für mehrere Wochen erforderlich macht.”


  “Mir ist ganz gleich, wo wir heiraten, wenn es nur bald geschieht.”


  Unverwandt sah er ihr in die Augen. “Hättest du etwas dagegen, mit mir in London vor den Altar zu treten? In einer Woche?”


  Begeistert lächelte sie ihn an. “Aber wir müssen doch das Aufgebot bestellen. Wie willst du das umgehen?”


  “Ich werde den Bischof der Diözese, in der wir uns das Jawort geben, um eine Sondergenehmigung bitten”, murmelte er und ließ den Blick zu ihren sinnlichen Lippen wandern. “Willst du eigentlich Kinder?” erkundigte er sich dann plötzlich.


  “Ja, natürlich”, antwortete sie ein wenig erstaunt.


  “Ausgezeichnet, ich wünsche mir nämlich eine ganze Reihe. Was hältst du denn also davon, wenn wir in St. Brigid heiraten? Die Heilige, nach der die Kirche also benannt ist, war eigentlich die keltische Fruchtbarkeitsgöttin. Eine passende Schutzpatronin für unsere Ehe also.” Er zwinkerte ihr zu. “In einer Woche wirst du dann für immer mir gehören.”


  Er verwob die Finger mit ihrem Haar und umfasste mit der anderen Hand sanft ihr Kinn, dann küsste er sie noch einmal leidenschaftlich und fordernd. Mit demselben lodernden Verlangen, das mit jedem Tag stärker geworden war, den sie ihn nicht hatte sehen können, erwiderte Prudence den Kuss.


  “Was hast du eigentlich hier in London zu erledigen?” fragte sie leise, als er ihre Lippen wieder freigab.


  Er seufzte und sah sie mit ernstem Blick an. “Ich suche nach meinem Cousin, nur leider scheint er ein sehr sicheres Versteck gefunden zu haben. Ich habe Männer ausgeschickt, die überall nach ihm Ausschau halten. Bisher allerdings fehlt jede Spur von ihm.”


  Entsetzt sah sie ihn an. “Jeffrey?”


  “Eben der. Er ist hier in London.”


  “Aber … woher weißt du das denn?”


  Finster leuchtete es in seinen Augen auf. “Ich bin sicher. Das fühle ich einfach.”


  Sein plötzlicher Stimmungsumschwung ließ sie erschaudern. “Musst du Jeffrey denn hinterherjagen, Lucas? Ist es denn wirklich so wichtig, dass du ihn findest?”


  “Wenn du wüsstest, was er mir angetan hat, würdest du mich verstehen.”


  “Ich weiß Bescheid”, erklärte sie kaum hörbar.


  Misstrauisch sah er sie an. “Ach ja? Und woher, wenn ich fragen darf?”


  “Thomas. Er … er dachte, ich müsste alles erfahren.”


  Ein tiefer Schmerz spiegelte sich für einen Augenblick auf seinem Gesicht wider, dann schaute er sie erneut mit finsterer Miene an. “Wann? Wann hat er es dir gesagt?” verlangte er scharf zu erfahren. “Heute Abend?”


  Sie nickte. “Ja.”


  Augenblicklich war Lucas auf den Füßen. Offenbar außer sich vor Zorn, funkelte er sie wütend an. Erschrocken setzte Prudence sich auf.


  “Lucas, bitte sieh mich nicht so an. Wenn du mir doch nur selbst alles gestanden hättest! Zumindest wäre mir dann klar geworden, weshalb du Jeffrey so sehr hasst.”


  “Ich soll dir also alles gestehen!” rief er schneidend. “Wie hätte ich dir von diesen Gräueln erzählen sollen, wenn ich es kaum ertrage, auch nur daran zu denken? Als man mich in Ketten legte, habe ich alles verloren, wofür es sich zu leben lohnt, Prudence. Ja, vielleicht hatte ich Glück im Unglück, weil es mir gelungen ist, mich zu verschließen, und so diese Tortur überlebte. Und doch habe ich zwei Jahre in vollkommener Würdelosigkeit verbracht. Ich fühlte mich nicht einmal mehr wie ein Mensch.”


  Mit undurchdringlicher Miene betrachtete er sie und packte sie fest bei den Schultern. War sie etwa nur aus Mitleid zu ihm gekommen? Allein der Gedanke brachte ihn fast um den Verstand!


  “Wann ist dir eigentlich aufgegangen, dass du mich liebst, Prudence? Nachdem Thomas dir alles gesagt hat oder doch vorher? Dein Mitleid ist jedenfalls das Letzte, was ich von dir will!”


  Verständnislos schüttelte sie den Kopf: “Nein, es war davor. Ich schwöre es! Durch das, was Thomas mir erzählt hat, ist mir lediglich bewusst geworden, wie tief meine Zuneigung zu dir ist – wie viel du mir bedeutest. Und es hat mir geholfen, meinen dummen Stolz zu vergessen, hierher zu kommen und dir meine Gefühle zu gestehen. Das wollte ich schon seit der Nacht, die ich bei dir auf Marlden Hall verbracht habe. Bitte sag, dass du mir glaubst! Ich liebe dich so sehr und will dich nie mehr verlieren!”


  Er holte tief Luft und sah ihr in die Augen. Ja, sie sprach die Wahrheit, wie er beschämt feststellte. Sein Zorn schmolz dahin, und er beruhigte sich wieder. “Ja, ich weiß.”


  “Ich bemitleide dich in keiner Weise”, versicherte sie. “Aber ich konnte den Gedanken kaum ertragen, wie sehr du gelitten haben musst in jenen Jahren! Wie sehr wünschte ich, ich hätte bei dir sein können damals. Seit ich nun Bescheid weiß, bin ich furchtbar wütend auf deinen Cousin, weil er an deinem Unglück doch schuld war. Ich kann dir keinen Vorwurf dafür machen, dass du dich an ihm rächen willst.”


  “Aber es geht mir gar nicht um Vergeltung, Pru”, widersprach er. “Ich bin wirklich nicht nachtragend. Vielmehr suche ich die ganze Stadt nach Jeffrey ab, damit ich mich nicht eines Tages mit der Klinge eines gedungenen Mörders im Rücken wiederfinde.”


  Als Prudence begriff, was er damit sagen wollte, schlug sie vor Schreck die Hand vor den Mund. “Nein, Lucas, aber das ist doch unmöglich!”


  “Ich kenne meinen Cousin. Seit ich nach England zurückgekehrt bin, hat er schon einmal versucht, mich beseitigen zu lassen. Glücklicherweise erfolglos.”


  Sie erblasste. “Lieber Himmel! Wann ist das denn geschehen?”


  “Am Tag der Prozession, als ich Maitland House in der Nacht verließ und auf dem Weg nach Whitehall war. Zwar konnte ich den Kerl abwehren, aber bevor ich seiner richtig habhaft wurde, gelang ihm die Flucht. Schon damals vermutete ich, dass Jeffrey dahinter steckte, doch als sein Schiff nicht im Hafen anlegte, dachte ich doch, ich müsse mich wohl geirrt haben. Als du mir dann jedoch von deinen Begegnungen mit ihm berichtet hast, wusste ich, dass er am Tag meiner Ankunft schon hier in London war. Zweifellos hat er den Halunken angeheuert, der versuchte, mich zu ermorden.”


  “Erinnerst du dich daran, wie der Mann aussah?”


  “Ungepflegt, kräftig, mit kleinem Bart und hervortretenden Augen.”


  “Ja, das klingt nach dem Kerl, mit dem Jeffrey die Prozession am Strand beobachtete. Warum nur hasst er dich so sehr?”


  “Das ist eine lange und traurige Geschichte”, antwortete er, nahm neben ihr Platz und legte den Arm sie. “Es hat sehr lange gedauert, bis meine Mutter mit mir schwanger wurde. Meine Eltern glaubten schon, sie könnte keine Kinder empfangen. Onkel George war zehn Jahre jünger als mein Vater und dessen Erbe. Nun dachte George, der Besitz würde an ihn und seine Kinder fallen. Er heiratete und bald darauf wurde Jeffrey geboren. Mein Onkel erzog den Sohn als künftigen Herrn von Marlden Hall. Da wurde meine Mutter nach Jahren doch noch mit mir schwanger. Jeffrey war damals acht.


  Weder George noch mein Cousin haben mir je vergeben, dass ich auf die Welt kam. Wann immer Jeffrey uns besuchte, ritt er das ganze Anwesen ab und steigerte sich dabei immer mehr in den Hass auf mich hinein. Ich begriff erst in Marseille, dass er zu meinem tödlichen Feind geworden war.” Er seufzte und sah Prudence an. “Den Rest der Geschichte hast du ja heute gehört.”


  Damit stand er auf, nahm ihre Hand und zog sie auf die Füße. “Und jetzt lass uns etwas zusammen essen, Liebste. Danach bringe ich dich dann nach Maitland House zurück. Morgen wird ein anstrengender Tag für dich. Wenn ich dich bei Hofe als meine Gemahlin einführe, brauchst du große Roben. Bestimmt weiß Verity, wer die beste Schneiderin Londons ist.”


  Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn leicht auf den Mund. “Ich werde Sie noch teuer zu stehen kommen, Mylord”, erklärte sie dann mit schelmischem Lächeln.


  Amüsiert zwinkerte er ihr zu. “Du wirst mich schon nicht ruinieren, mein Engel. Wie du ja weißt, habe ich Konstantinopel nicht als armer Mann verlassen. Als meine Gemahlin sollst du von allem nur das Beste bekommen – dabei fällt mir ein, ich habe ja etwas für dich.”


  Allein die Schwere des Rings, den er ihr über den Finger streifte, ließ Prudence den Atem anhalten. Ein Kreis großer Diamanten umschloss einen orientalischen Topas, der leuchtete wie die Sonne selbst. Angeblich hatte der Ring einmal einer der Gemahlinnen des Königs von Siam gehört, wie Lucas zu berichten wusste. Er selbst hatte ihn dann in Konstantinopel von einem freien Kaufmann erworben und das Schmuckstück aufbewahrt, um es seiner zukünftigen Braut eines Tages schenken zu können.


  Nachdem sie vorzüglich miteinander gespeist und die schönsten Pläne für die Zukunft geschmiedet hatten, brachte Lucas sie zurück nach Maitland House. Tante Julia war noch bei Mary in Bishopsgate, aber Thomas, Verity, Arabella und Robert erwarteten das Paar bereits voller Spannung. Alle waren begeistert, als sie die wunderbaren Neuigkeiten erfuhren, und sie stießen unter vielen guten Wünschen und glücklichem Lachen auf die frisch gebackenen Verlobten an. Am nächsten Morgen machten Arabella und Verity sich dann mit Prudence auf den Weg zu den teuersten Tuchhändlern.


  15. Kapitel


   



  In der kleinen Hafenstadt Wapping am Ufer der Themse stank es überall nach Fisch und Tauwerk. Die engen Straße und Gassen waren von heruntergekommenen niedrigen Häusern gesäumt: Kneipen, Bordelle und Brauereien. Hier lebten fast nur arme Tagelöhner, Bettler oder Gesindel. Die Tavernen waren schäbig, und ein Besuch dort konnte gefährlich sein, denn die Gäste scherten sich wenig um Recht und Ordnung.


  So auch im Black Cod, wo sich Matrosen beim Landgang mit Rum und leichten Mädchen amüsierten. Es verging keine Nacht, ohne dass sich nicht einer der Gäste dieser Spelunke zusammengeschlagen oder mit einem Messer zwischen den Rippen in der Themse wiedergefunden hätte.


  Gerade hatte wieder ein Schiff angelegt, dessen Mannschaft nun in die Stadt stürmte, um sich im Black Cod zu amüsieren. Zwei spärlich bekleidete Huren, deren rote Brustspitzen aus dem Mieder lugten, witterten ein gutes Geschäft und kamen von der Straße herein. Sofort griffen zwei Betrunkene nach ihnen und zogen die beiden allzu bereitwilligen Frauen auf den Schoß.


  Neben einem vollen Krug Ale saß Jeffrey Fox, der das wilde Treiben um sich herum überhaupt nicht wahrnahm. Blicklos starrte er aus dem Fenster auf das dunkle Wasser des Flusses und dachte an den Mann, den er so sehr verabscheute. Er hasste seinen Cousin nun schon derart lange und mit solcher Inbrunst, dass er fast versucht war, ihn vor allen Leuten auf offener Straße niederzuschießen – ganz gleich, welche Folgen die Tat nach sich ziehen würde.


  Seit Wochen suchte Jeffrey nun schon nach einem geeigneten Plan, um Lucas ein für alle Mal loszuwerden. Seit der nach England zurückgekehrt war, hatte Jeffrey ihn verfolgt wie ein Bluthund. Eigentlich hätte Phineas Frost, ein Dieb und Mörder, Lucas in der Nacht nach der Prozession ermorden sollen, doch er hatte leider versagt und war schleunigst untergetaucht.


  Auch Jeffrey hatte selbstverständlich die Kussszene zwischen Lucas und Prudence auf dem Strand beobachtet und danach alles getan, um herauszufinden, wer dieses Mädchen eigentlich war. Am nächsten Morgen folgte er ihr dann nach Covent Garden und sah mit an, wie der junge Will sich an sie heranmachte und von Lucas dabei überrascht wurde. Jeffrey hatte sofort begriffen, dass es nur von Vorteil sein konnte, sich mit Price zu verbünden.


  Im Stillen verfluchte er Lucas samt seines hochherrschaftlichen Anwesens und Reichtums. Und auch Prudence Fairworthy sollte sich zum Teufel scheren. Weshalb nur konnte er ihr schönes Gesicht nicht vergessen? Ununterbrochen stellte er sich vor, wie er sie liebte und zu höchster Lust trieb. Aber sie gehörte seinem Cousin! Auch das hatte Jeffrey inzwischen in Erfahrung gebracht. Also verdiente sie nichts anderes, als dass er, Jeffrey, sie hart und rücksichtslos nahm, bis sie ihn um Gnade anflehte. Dann konnte Price sie haben und mit ihr tun, was ihm beliebte.


   



  Während der folgenden Woche war die ganze Familie Fairworthy in höchster Aufregung, da die Hochzeit vorbereitet werden musste, die zu einem denkwürdigen Ereignis werden sollte. Prudence hatte plötzlich so viel zu tun, dass sie kaum noch Gelegenheit fand, ihren zukünftigen Gemahl auch nur zu sehen. Fast ununterbrochen stand sie der Schneiderin Modell.


  Die Liste der Kleider, die man für sie anfertigte, war nahezu endlos – Tageskleider, große Roben, Kostüme für den Maskenball, Reitkleidung, Umhänge, Hüte und Unterröcke – es nahm einfach kein Ende. Anfänglich protestierte Prudence noch, weil sie all das überflüssig und viel zu extravagant fand. Doch bald stellte sie fest, dass ihre Einwände bei Verity und Arabella auf taube Ohren stießen. Die beiden waren offenbar der Meinung, dass die Gemahlin von Lord Fox den bestbestückten Kleiderschrank des ganzen Königreichs besitzen sollte.


   



  Am Tag der Hochzeit war das Paar umringt von einer großen Schar Freunde und der Familie. Auch einige neugierige Höflinge hatten es sich nicht nehmen lassen, dem Ereignis beizuwohnen, um endlich mit eigenen Augen die Dame zu sehen, der es gelungen war, das Herz des viel geliebten Lord Fox’ zu erringen, da doch so viele andere Frauen vor ihr gescheitert waren. Beim Jawort sahen die beiden einander tief in die Augen, und kaum hatte der Pfarrer die beiden zu Mann und Frau erklärt, küsste Lucas seine Gemahlin so stürmisch, dass ihr die Knie zitterten.


  Ungläubig betrachtete er dieses zauberhafte Wesen, das in dem elfenbeinfarbenen, mit Silberstreifen durchwirkten Kleid aussah wie eine Prinzessin aus dem Märchen. War dies wirklich seine Frau? Er konnte sein Glück kaum fassen. Prudence’ dunkelviolette Augen strahlten, und die kastanienbraunen Locken fielen ihr offen über die Schultern. Sie war eine wirklich atemberaubende Schönheit! Als einzigen Schmuck trug sie zierliche Tropfenperlen in den Ohren und die dazu passende Kette um den Hals. Lucas hatte ihr den Schmuck zur Hochzeit geschenkt. Der Brautstrauß war ein hübsches Bouquet aus Rosen, die Prudence selbstverständlich selbst gezogen hatte.


  Das Festmahl danach war ein freudiges Ereignis. Die Frischvermählten tranken gemeinsam aus dem so genannten Liebeskelch, wie es Tradition war. Die Gäste hoben die Gläser auf das Glück der beiden und wünschten ihnen ein langes Leben. Erst ist in Lucas’ Stadthaus waren sie endlich allein. Er schenkte seiner Braut ein Glas dunkelroten Wein ein, reichte es ihr und nahm sich dann auch eins.


  “Auf uns beide, Liebes.”


  “Auf uns”, flüsterte sie und stieß mit ihm an, bevor sie probierte. Lucas nahm ihr gleich darauf das Glas wieder weg und hob sie auf die Arme. Sie lachte entzückt, als sie das inzwischen wohl vertraute Funkeln in seinen Augen bemerkte, und schlang ihm die Arme um den Hals. “Lucas …”


  “Keine Einwände, Süße. Dies ist schließlich unsere Hochzeitsnacht, und ich habe nicht vor, auch nur eine Sekunde davon zu verschwenden.”


  “Aber ich will dich doch gar nicht aufhalten. Bring mich ins Bett”, entgegnete sie und küsste ihn zärtlich, während er sie hinauf ins Schlafgemach trug. Oben schickte er eilig die beiden Zofen fort, die Prudence dabei hatten helfen sollen, das Brautkleid abzulegen. Er würde sie selbst entkleiden – vom Mieder bis hinab zu den Strümpfen.


  “Du bist eine meisterhafte Verführerin”, raunte er, die Lippen auf den ihren, und öffnete ungeduldig die kleinen Knöpfe am Rücken ihres Kleides. “Und heute Nacht wirst du ein solches Feuer der Leidenschaft und Sinnlichkeit erleben, wie du es dir niemals auch nur hättest vorstellen können.”


  Endlich lag Prudence unter dem kühlen Leinen der Bettdecke und beobachtete, wie ihr Gemahl sich entkleidete. Obwohl es ihr ein wenig peinlich war, konnte sie doch nicht anders, als seinen Körper zu bewundern. Lucas sah aus wie ein gestählter Athlet mit den muskulösen Schenkeln, den breiten Schultern und dem flachen festen Bauch. Nackt war er schlicht der Inbegriff vollendeter Männlichkeit. Ihr Herz begann schneller zu schlagen bei diesem Anblick. Es war einfach unfassbar, wie attraktiv Lucas war. Als er sah, dass sie beim Anblick seiner Männlichkeit schüchtern den Kopf abwandte und errötete, lachte er amüsiert, dann kam er zu ihr ins Bett. Sehnsüchtig umarmte er sie.


  Genießerisch betrachtete er sie im Schein der flackernden Kerze – wie wunderschön Prudence doch war! Alles an ihr war vollkommen, die vollen Brüste, die schmale Taille und die wohlgerundeten Hüften. Jetzt war es also so weit! Sie würden die Ehe miteinander vollziehen, und er wollte dafür sorgen, dass seine Gemahlin dabei die höchsten Gipfel der Lust erklomm, auch wenn es ihm schwer fallen würde, die eigene Begierde zunächst zu unterdrücken, die ihn schon so schrecklich lange quälte. Als Prudence auch noch mit schüchternem Streicheln seinen Körper erkundete, schlugen die Flammen seines Verlangens nur noch höher.


  Prudence wusste kaum, wie ihr geschah, als er sie nun küsste. Sie glaubte vor Begehren fast vergehen zu müssen, während er ihr langsam über die Hüfte hinunter zum Bauch strich. Erwartungsvoll streckte sie sich ihm entgegen, und Lucas ließ die Lippen dem Weg der Hände folgen. Sanft streichelte er die Innenseite ihrer Schenkel, bevor er mit den Fingern endlich ihre geheimste Öffnung eroberte.


  Erstaunt schlug sie die Augen auf und schaute ihn an. Seine Züge wirkten hart, aber in seinem Blick lag so viel zärtliche Leidenschaft, dass Prudence fast der Atem stockte.


  Lucas genoss jede Sekunde mit dieser bezaubernden Frau in seinen Armen. Wie sie seine Zärtlichkeiten liebte! Er küsste sie hemmungslos, während er sie weiter langsam mit kundigen Händen verwöhnte, bis sie ihm bereitwillig die Hüften entgegenstreckte. Jetzt konnte er sein heißes Verlangen nicht mehr zügeln. Ohne länger zu zögern, legte er sich auf sie. Bereitwillig spreizte sie die Beine, um ihn in sich aufzunehmen.


  Angespannt erwartete Prudence den Augenblick des Schmerzes und legte Lucas schutzsuchend die Arme um den Hals. Die Pein war rasch vorüber und wich einem Gefühl brennender Sehnsucht und leidenschaftlichen Hungers. Er füllte sie ganz aus. Überwältigt von diesem Gefühl, begann sie den Rhythmus zu übernehmen, den er vorgab. Immer schneller reckte sie sich ihm entgegen, bis ihr die Sinne schwanden und sie endlich beide Erlösung fanden.


  Noch ganz trunken blickte Prudence ihn an. Er lag auf der Seite und strich ihr sanft einige Haarsträhnen aus dem Gesicht. Während er sie schweigend betrachtete, wirkte er fast ehrfürchtig. War es dieser Frau, seiner Gemahlin, eben tatsächlich gelungen, ihn zu nie gekannten Gipfeln der Lust zu treiben? Er hatte immer gewusst, dass es ein wahres Feuerwerk der Sinnlichkeit werden würde, wenn sie einander liebten. Doch niemals hätte er mit einer solch wunderbaren Erfahrung gerechnet! Keines seiner amourösen Abenteuer konnte sich mit der Erotik dieser Liebesnacht messen.


  Prudence seufzte zufrieden, schloss die Augen und ließ sich in die Kissen sinken. Lächelnd beugte er sich zu ihr hinab und küsste sie zärtlich. “Bist du glücklich, Liebste?”


  Sie nickte, ohne die Augen zu öffnen.


  “Woran denkst du?” fragte er und streichelte sanft ihre seidige Haut.


  Glücklich drängte sie sich eng an ihn wie ein kleines Kätzchen. “Meine Gedanken sind ganz und gar nicht anständig, Mylord. Und ich will Ihre Ohren keinesfalls damit beleidigen.”


  Er lachte und zwinkerte ihr zu.


  “Weißt du eigentlich, wie sehr ich die liebe, Lucas? Wenn jede Nacht so wird wie diese, werden wir eine sehr glückliche Ehe führen!”


  “Dabei ist diese doch noch nicht einmal zu Ende, meine Süße”, erwiderte er und zog sie eng an sich.


   



  Zwei Tage später gingen Arabella und Prudence gemeinsam zum Einkaufen in die Fleet Street. Sie hatten gerade das Geschäft einer Putzmacherin verlassen, als Arabella vor dem Schaufenster eines Kurzwarenladens stehen blieb und einige reich bestickte Seidenbänder bewunderte. Sie bestand darauf, in das Geschäft zu gehen, um sich alles genau ansehen zu können. Die Besitzerin war eine hübsche junge Frau, die ihnen eilfertig ihre Waren vorführte. Doch Prudence verlor rasch die Geduld. Sie sehnte sich nach Lucas, und außerdem war es ihr zu stickig in dem kleinen Geschäft. Also gab sie Arabella Bescheid und erklärte, dass sie in der Kutsche warten würde.


  Doch als Prudence auf die Straße trat, sah sie nur noch, wie die Kutsche davonrollte. Die Gassen hier waren eng, und die Kutscher waren daher oft gezwungen weiterzufahren, um den Weg für die anderen Wagen frei zu machen. Eigentlich hätte Prudence auf Arabella und deren Dienerin warten müssen, aber sie war müde und wollte sich endlich hinsetzen. Also ging sie der Kutsche hinterher, die sicher am Ende der Straße halten würde.


  Plötzlich verstellte ein Mann ihr den Weg. Das Herz blieb ihr beinahe stehen, als sie ihn erkannte. Es war kein anderer als Jeffrey Fox. Ohne Kopfbedeckung, dafür aber mit einem Gehstock in der Hand, wirkte er diesmal weit weniger elegant als bei ihren beiden vorangegangenen Begegnungen. Seine purpurrote Jacke und die Hose waren schmutzig, genauso wie das weiße Leinen am Kragen und an den Ärmelenden. Prudence erstarrte, als sie sein boshaftes Lächeln bemerkte.


  Ob dieser Mann ihr etwas antun wollte? Hatte er vor, sich dadurch an Lucas zu rächen? Bilde dir doch nur nicht solchen Unsinn ein, ermahnte sie sich gleich darauf streng. Mühsam rang sie um Fassung, zitterte jedoch am ganzen Körper, da in diesem Teil der Gasse weit und breit kein Mensch zu sehen war, der ihr hätte helfen können.


  Jeffrey machte einen höflichen Diener, dann schenkte er ihr ein kaltes Lächeln. “Lady Fox! Welch angenehme Überraschung. Darf ich Ihnen zur Hochzeit mit meinem Cousin gratulieren? Ich kann Ihnen nur ein glückliches Leben auf Marlden Hall wünschen – solange es auch dauern mag”, begrüßte er sie wortreich. “Vielleicht statte ich Ihnen beiden eines Tages einen Besuch ab.”


  “Unser gemeinsames Leben auf dem Anwesen meines Gemahls wird zweifellos gleichermaßen lang und glücklich, Captain Fox – und Sie wissen selbstverständlich genau, dass Sie uns nicht willkommen sind”, entgegnete sie eisig. Wenn Arabella sich doch nur beeilen wollte!


  Er grinste hämisch. “Möglicherweise, und dennoch werden Sie meine Anwesenheit auf Marlden Hall früher oder später ertragen müssen.” Böse verengte er die Augen. “Diesmal scheinen Sie nicht sonderlich erfreut, mich wiederzusehen.”


  Voller Verachtung erwiderte sie seinen Blick. “Der Grund dafür ist uns ja beiden bekannt.”


  Freudlos lachte er. “Offenbar ist es meinem Cousin gelungen, Ihre Meinung von mir zu ändern. Doch zumindest Ihre Schönheit ist die gleiche geblieben.”


  “Auch Sie scheinen mir ganz der Alte”, gab sie zurück. “Der gleiche Schurke, der noch immer versucht, meinen Gemahl zu ermorden.”


  “Ah … dann hat er Ihnen das also ebenfalls erzählt. Und Sie glauben ihm natürlich?”


  “Jedes Wort. Unser Zusammentreffen heute dürfte ja wohl kaum ein Zufall sein, oder irre ich mich da etwa, Captain Fox?”


  Scheinbar ergeben hob er die Hände. “Nennen Sie es, wie Sie wollen. Aber jetzt müssen wir beide uns ein wenig unterhalten – und zwar unter vier Augen.”


  “Ich wüsste nicht, worüber.” Eilig wandte sie sich um, doch Jeffrey umklammerte ihren Arm.


  “Dann kläre ich Sie gern auf.” Seine lüsterne Miene ließ keinen Zweifel an seiner Absicht.


  “Lassen Sie mich sofort los!”


  “Aber, aber, meine Liebe, mich können Sie nicht herumkommandieren wie Ihren Gemahl. Sie sehen übrigens reizend aus, wenn sie wütend sind. Hat Lucas Ihnen das eigentlich schon einmal gesagt? Ich weiß nicht, weshalb, aber ich habe niemals eine Frau mehr begehrt als Sie.”


  “Sie wollten Lucas doch schon immer alles streitig machen, was ihm gehört. Liegt es vielleicht daran?” rief sie wütend.


  Er ließ die falsche Maske der Höflichkeit fahren, beugte sich zu Prudence herunter und erwiderte schneidend: “Wie wahr, und ich werde ihm nichts lassen. Sie gefallen mir, Süße – und da bin ich nicht der Einzige. Vielleicht behalte ich sie auch gar nicht für mich, sondern gebe sie an einen lieben Freund weiter, wenn ich mit Ihnen fertig bin.”


  Prudence erblasste. Dieser Kerl war wirklich gefährlich! Ängstlich sah sie sich um, aber es war weit und breit niemand zu sehen. Wie durch einen glücklichen Zufall bog in diesem Augenblick eine Kutsche aus einer Seitenstraße ein. Prudence war ganz gleich, wer darin saß, denn sie brauchte unbedingt Hilfe. Doch da wurde auch schon die Tür der Wagenkabine aufgestoßen, und jemand griff nach ihr.


  Jeffrey hielt ihr den Mund zu, um ihren Schrei zu ersticken, und schlug ihr kräftig mit dem goldenen Knauf seines Gehstocks gegen die Schläfe. Bevor Prudence ohnmächtig wurde, sah sie noch, wie Will Price sich über sie beugte.


   



  Als Arabella, gefolgt von ihrer Dienerin, den Kurzwarenladen verließ, konnte sie Prudence nirgends sehen. Auch in der Kutsche war die Schwester nicht. In höchster Sorge suchte Arabella umgehend Lucas auf, der glücklicherweise daheim war.


  Heiß stieg ihm das Blut in die Wangen, während er der Schwägerin lauschte. Jeffrey hatte Prudence entführt, da war er ganz sicher. Nachdem Arabella ihn eilig wieder verlassen hatte, um Thomas Bescheid zu geben, starrte Lucas mit zusammengepressten Lippen aus dem Fenster. Wenig später trafen sein Schwager und die Männer ein, die nach Jeffrey suchten, und sie überlegten verzweifelt, wohin man Prudence wohl verschleppt haben könnte. Doch alle Grübelei blieb fruchtlos. Dennoch wollte Lucas nicht eher ruhen, bis er Prudence wieder sicher in den Armen hielt. Allein der Gedanke, dass sie sich in der Gewalt seines wahnsinnigen Cousins befand, raubte ihm beinahe den Verstand.


   



  Prudence hatte keine Ahnung, wie lange sie besinnungslos gewesen sein mochte oder wo sie sich genau befand. Es war dunkel, und sie konnte nicht sagen, wie spät es war. Im Schein einer Kerze erkannte sie, dass sie in einem niedrigen Zimmer mit dunklen Deckenbalken lag. Ein modriger Geruch hing in der Luft, und an den Wänden blätterte der Putz ab. Die Matratze, auf der sie lag, war mit altem Stroh ausgestopft, und man hatte klamme Decken darüber gebreitet.


  Trotz pochender Kopfschmerzen, die sie Jeffreys Schlag verdankte, stand sie auf und ging schwankend hinüber zu einem winzigen Giebelfenster. Das Zimmer befand sich im obersten Stock des Gebäudes – einer Taverne, wie der Lärm von unten vermuten ließ. Außerdem schien ein Fluss in der Nähe zu sein.


  Mit Mühe erkannte sie durch die schmutzige Fensterscheibe zu ihrer Rechten den Tower, die hohen Masten der Schiffe und die Laternen an Deck der Boote, die die Themse hinauf zum Meer schipperten. Also hielt man sie irgendwo südlich der London Bridge in der Nähe des Hafens gefangen.


  Eilig untersuchte sie die Dachkammer. Es gab nichts als einen alten Schrank, einige zerbrochene Hocker und einen Stuhl mit dreckigem Bezug. Die Tür war selbstverständlich abgeschlossen. Seufzend legte Prudence sich wieder aufs Bett und harrte ihres Schicksals, wie ein Tier, das man in die Falle gelockt hatte. Der Gestank, der von der Straße heraufdrang, war unerträglich. Es roch nach Treibgut, Abfall und Armut.


  Vor lauter Panik konnte sie kaum noch atmen. Sie musste sich unbedingt beruhigen. Ihr blieb ohnehin nichts anderes übrig, als sich in diese missliche Lage zu fügen. Zuerst dachte sie noch daran, wild gegen die Tür zu klopfen, hatte aber zu viel Angst, Jeffrey oder Will Price könnten sie hören. Tränen der Verzweiflung stiegen ihr in die Augen. Entschlossen wischte Prudence sie fort und biss die Zähne zusammen. Was immer Jeffrey auch mit ihr vorhatte, sie würde bis zur Erschöpfung gegen ihn kämpfen.


  Als Stunde um Stunde verging, ohne dass jemand kam, rettete sie allein die Erinnerung an Lucas. Sie sehnte sich so schrecklich nach ihm! Er würde nach ihr suchen und nicht ruhen, bis er sie gefunden hatte! Oh Gott, wenn er nur bald käme!


   



  Einen Tag, nachdem seine Gemahlin verschwunden war, erhielt Lucas eine Nachricht. Darin wurde ihm mitgeteilt, dass etwas, das er suchte, in einer Taverne am Fluss in der Nähe von Wapping seiner harrte.


  “Wir müssen vorsichtig sein, Lucas”, mahnte Thomas und betrachtete die angespannten Züge des Schwagers. Die schrecklichen Ereignisse waren für alle schwer zu ertragen, aber Lucas durchlebte seinen schlimmsten Albtraum.


  “Jeffrey geht es doch um dich“, fügte Thomas hinzu. “Deshalb bin ich auch sicher, dass er dich mit der Nachricht in eine Falle locken will. Er hat damit absichtlich so lange gewartet, damit die Sorge um Prudence dich inzwischen so zermürbt, dass du nicht mehr klar denken kannst und blind vor Zorn nach Wapping stürmst. Bestimmt erwartet er oder einer seiner Spießgesellen dich dort in einer dunklen Gasse.”


  Lucas nickte. “Ich weiß. Dennoch habe ich durch meine früheren Abenteuer gelernt, dass nichts außer Zuversicht in einer solch verzweifelten Lage hilft. Uns bleibt ohnehin keine Wahl. Dies ist unsere einzige Spur. Peter Fennor, einer der Männer, die für mich nach Jeffrey suchten, ist ein ehemaliger Seemann. Er kennt Wapping und die Umgebung wie seine Westentasche – insbesondere die Tavernen. Ich schicke ihn vor, damit er sich dort ein wenig umsieht. Vielleicht findet er ja etwas heraus. Wir warten, bis er wieder zurück ist, und brechen dann im Schutze der Dunkelheit auf.”


  “Wahrscheinlich wäre es am klügsten, über den Fluss nach Wapping zu gelangen”, schlug Thomas vor. “Wenn wir deine Kutsche mit dem Familienwappen nähmen, erregten wir nur unnötig Aufsehen. Von den Stufen des Palastes an der Themse nehmen wir uns ein Boot bis nach Billingsgate und von dort aus eines nach Wapping. Mir steht nämlich schon bei Tageslicht nicht der Sinn danach, mich in einer Nussschale in die Stromschnellen unter der London Bridge zu werfen. Von nachts ganz zu schweigen”, erklärte er trocken. Er kannte zu viele Männer, die dort ihr Leben gelassen hatten.


  Am selben Abend fand Peter Fennor sich wieder bei Lucas ein, und was der Mann aus Wapping zu berichten hatte, war nicht eben ermutigend. Durch geschickte Fragen in den zahllosen Kneipen des Ortes hatte Peter in Erfahrung gebracht, dass ein Mann, auf den Jeffreys Beschreibung passte, Stammgast war im Black Cod – einer der übelsten und gefährlichsten Spelunken der ganzen Gegend.


   



  Prudence musste wohl wieder eingeschlafen sein, denn als sie erneut die Augen öffnete, fiel fahles Licht durch das schmutzige Fenster. Der Kopf schmerzte sie noch immer, und zudem hatte sie Hunger. Das hier war wirklich ein Albtraum! Fieberhaft dachte sie nach. Was mochte der geistesgestörte Jeffrey nur mit ihr vorhaben? Falls er sie ermordete und in den Fluss warf, würde niemand je herausfinden, was mit ihr geschehen war.


  Als es Abend wurde, hörte sie, wie der Schlüssel von draußen im Schloss umgedreht wurde. Ängstlich sah sie hinüber zur Tür. Doch es war nicht Jeffrey, den sie eigentlich erwartet hatte, sondern Will Price. Er hatte zugenommen seit ihrer letzten Begegnung, und sein Gesicht und die Augen waren gerötet. Offenbar hatte er zu viel getrunken.


  “Na, erinnerst du dich noch an mich, Prudence?” fragte er leicht lallend und starrte sie lüstern an.


  Eilig stand Prudence auf. “Oh ja, Will Price, nur allzu gut! Obwohl ich dich viel lieber für immer vergessen würde. Ganz egal, welche Schandtat du mit Jeffrey Fox planst, mit dir wird es jedenfalls kein gutes Ende nehmen. Wie könnt ihr es wagen, mich zu entführen und in dieser Kaschemme festzuhalten?”


  “Captain Fox hat dich nur für mich hergebracht. Ich habe nämlich eine Abmachung mit ihm. Er bekommt deinen Gemahl, und ich kriege dich.”


  Seine Überheblichkeit fachte ihren Zorn noch weiter an. “Du bist ja vollkommen wahnsinnig, Will Price! Verschwinde, geh mir aus den Augen! Du widerst mich an.”


  “Oh, aber ich sehne mich nach deiner Gesellschaft. Du bist ja noch schöner geworden, als du es früher schon warst. Mir wird ganz heiß, wenn ich dich nur so ansehe.” Er machte einen Schritt auf sie zu, woraufhin sie ängstlich zurückwich. Breit baute er sich zwischen seiner Gefangenen und der Tür auf und grinste. “Bist du mir böse, weil ich dich die ganze Zeit allein gelassen habe hier oben?”


  “Hinaus!” schrie sie, als er nun auf sie zukam, doch er packte sie ungerührt mit seiner verschwitzten Hand beim Arm. Schwer atmend zog er sie an die Brust. Ihr drehte sich der Magen um, als sie seinen unangenehmen Geruch nach Schweiß und Rum wahrnahm.


  “Schrei nur nicht”, warnte er sie, während er am ganzen Körper bereits vor Erregung zitterte. Schon viel zu lange sehnte er sich danach, sie endlich zu besitzen. Doch dann ließ er sie unvermittelt los, als Jeffrey Fox überraschend in der Tür erschien.


  Die beiden Männer sahen einander fest in die Augen. In Jeffreys Hand blitzte ein gezücktes Messer. “Du bist besoffen, Will, lass sie gehen.” Dünnlippig lächelte er Prudence zu. “Will wird jedes Mal zum Opfer seiner Lüste, sobald er ein Glas zu viel hatte.”


  Price stieß ein paar derbe Flüche aus. “Die Frau gehört mir”, knurrte er schließlich. “Das war abgemacht.”


  “Was will ein Toter noch mit einer Frau?” fragte Jeffrey höhnisch. “Du Narr! Was glaubst du wohl, warum ich sie hierher brachte? Natürlich nur aus dem einen Grund, um damit meinen lieben Lucas in die Falle zu locken. Und außerdem will ich mir seine Gemahlin nehmen, wann immer es mir beliebt. Jetzt raus mit dir! Wenn ich genug von ihr habe, überlasse ich sie dir. Was stehst du noch hier herum? Hinaus! Du weißt doch, was du zu tun hast, falls du dein Geld willst.”


  Wütend zog Will die Brauen zusammen und ballte die Hände zu Fäusten. “Sie werden mir mehr schulden als ein paar mickrige Schilling und die Überfahrt in die Kolonien auf Ihrem Schiff, wenn ich alles für Sie erledige. Ja, viel mehr sogar”, brummte er.


  “Tu gefälligst, was ich dir gesagt habe, Price. Andernfalls wirst du bald herausfinden, dass niemand lange überlebt, der meine Pläne durchkreuzt.”


  Will zuckte mit den Schultern. “Na dann werden Sie wohl einen neuen Halsabschneider finden müssen, der mich beseitigt. Allein bekommen Sie das ja nicht fertig”, sagte er verächtlich. “Sie machen mir keine Angst, Captain, mir nicht!”


  Prudence sah Will überrascht an. “Du sollst mit aufs Schiff? Das hat er dir versprochen? Was bist du doch für ein Esel! Da hast du dir aber einen schönen Bären aufbinden lassen von Captain Fox. Weißt du denn nicht, dass sein Schiff vor Gibraltar geentert wurde und zusammen mit der Mannschaft auf dem Grund des Mittelmeers liegt?” Sie lachte, da Will sie ungläubig anstarrte. “Es gibt kein Schiff. Sagen Sie’s ihm, Captain!”


  Will sah hinüber zu Jeffrey. “Was redet sie da?” brüllte er dann hasserfüllt. “Wollten Sie mich etwa hinters Licht führen? Sie haben doch behauptet, Ihr Kahn liege in Deptford vor Anker.”


  Jeffrey warf Prudence einen wütenden Blick zu, doch dann fasste er sich wieder. “So ist es auch”, antwortete er einigermaßen ruhig und lächelte. “Geh doch hin und sieh nach, wenn du mir nicht traust.”


  Doch Will glaubte ihm nicht mehr. Nur eine Armlänge trennte die beiden Männer voneinander. Price’ Augen leuchteten auf, und er fühlte sich plötzlich vollkommen nüchtern. “Sie lügen. Dabei haben Sie mir versprochen, dass ich für den Mord an Fox Prudence bekomme, die Überfahrt und eine prall gefüllte Börse obendrein. Davon ist kein Wort wahr, Sie Hund! Sie wollten mich von Anfang an loswerden, sobald ich die Drecksarbeit für Sie erledigt hätte.”


  Damit stürzte Will sich auf den Mann, der immer noch ein Messer in der Hand hielt. Die beiden wälzten sich am Boden, und Will presste seinem Gegner die Kehle zusammen. Doch plötzlich ließ er los und fiel zurück. Blut lief ihm aus einer Wunde in der Seite, wo Jeffrey ihm das Messer zwischen die Rippen gerammt hatte. Ungläubig betrachtete Will das Blut, dann sah er Jeffrey an, der drohend mit dem Messer herumfuchtelte.


  “Der Teufel soll Sie holen”, schimpfte Will. “Das werden Sie noch bereuen. Beim nächsten Mal entkommen Sie mir nicht so leicht.” Er stand auf und humpelte hinaus, die Hand in die Seite gepresst.


  “Mir scheint, Sie müssen nun nach einem anderen Handlanger Ausschau halten, der Lucas für Sie umbringt, Sie Feigling”, erklärte Prudence bitter. “Scheinbar sind Sie dazu ja selbst nicht Manns genug. Haben Sie denn so schnell vergessen, wie Ihr Komplott in Marseille endete? Einem gedungenen Mörder ist eben nicht zu trauen.”


  Schwer atmend musterte er sie. “Wie Recht Sie doch haben. Man muss eben doch alles selbst machen.” Mit einem widerlichen Grinsen steckte er das Messer zurück in den Stiefel. “Sie sollten mir übrigens danken, denn ich habe Sie gerade vor einem wahrlich schlimmen Schicksal bewahrt. Jetzt zieren Sie sich nicht so, Prudence”, forderte er sie auf. “Sie gefallen mir mit jedem Augenblick besser. Und ich kann es kaum ertragen, Sie weiter allein hier in dieser schmutzigen Kammer einzusperren.”


  “Spielen Sie nur nicht den Gentleman. Ich habe Sie längst durchschaut!”


  “Leider werden Sie noch ein wenig unter diesen unerfreulichen Bedingungen ausharren müssen, Teuerste, bis ich Ihren Gemahl in meiner Gewalt habe. Aber danach haben wir beide ja alle Zeit der Welt, um einander besser kennen zu lernen.”


  Es gelang Prudence nicht, ihren Abscheu zu verbergen. Fest sah sie ihn an und machte einen Schritt auf ihn zu. “Glauben Sie wirklich, ich würde dem Mann in die Arme sinken, der meinen Gemahl auf dem Gewissen hat? Aber diesmal wird Lucas Ihnen nicht so leicht in die Hände fallen. Er weiß genau, was Sie vorhaben.


  Oh, er wird mich finden und Ihnen kurzerhand die Kehle durchschneiden. Und wenn er es nicht tut, wird mein Bruder diese Aufgabe liebend gern für ihn übernehmen. Sie sollten besser auf mich hören, Captain Fox, denn wenn Sie meinem Gemahl auch nur ein Haar krümmen, werde ich alles tun, damit Sie am Galgen landen, und wenn es mich das Leben kostet!”


  In ihren Augen schien es derart eisig zu glitzern, dass Jeffrey fröstelte. Woher nahm eine Frau in ihrer Lage nur diesen Mut? Ihn hingegen verließ langsam die Courage, denn er zweifelte nicht daran, dass Prudence mit diesen Worten ernst machen würde. Ohne etwas zu erwidern, machte er auf dem Absatz kehrt, ging hinaus und schloss ab. Draußen stieg er die enge Wendeltreppe zum Schankraum hinab. Erst jetzt wurde ihm bewusst, welche schrecklichen Folgen sein Handeln noch nach sich ziehen könnte. Er war zu voreilig gewesen. Prudence zu entführen war ein schwerer Fehler gewesen, denn damit hatte er Lucas offen herausgefordert, anstatt ihn einfach hinterrücks ermorden zu lassen. Jetzt drohte ihm alles zu entgleiten.


  Bestimmt war Lucas schon auf dem Wege hierher – und falls Price nicht Wort hielt und ihn niederstach, blieb Jeffrey nur noch die Flucht. Sicher, er könnte den Cousin auch eigenhändig ins Jenseits befördern, aber er hatte noch nie einen Menschen getötet und wusste nicht, ob er es überhaupt fertig bringen würde.


  16. Kapitel


   



  Noch immer presste Will die Hand gegen die schmerzende Wunde. Er lag nun schon eine Weile im Schatten der Taverne auf der Lauer und wartete auf Lord Fox. Als er ihn endlich in Begleitung zweier Männer kommen sah, sprang er ihm in den Weg. Doch statt ihn zu töten, erklärte er ihm, dass er ihm nicht länger nach dem Leben trachtete, ganz anders als Fox’ eigener Cousin. Schnell erklärte er ihm, wo Prudence gefangen gehalten wurde, und verschwand dann in dem Labyrinth kleiner Gassen, das ihm bestens vertraut war.


  Kaum hatten sie den Black Cod erreicht, suchte Thomas mit Peter Fennor den Schankraum nach Jeffrey ab. Lucas hingegen, die Hand an der Pistole, stieg eilig die dunkle Wendeltreppe hinauf.


  Als die Tür aufgetreten wurde und Prudence dahinter Lucas erkannte, wollte sie zunächst ihren Augen nicht trauen. Überglücklich sprang sie auf und fiel ihm in die Arme. Er drückte sie fest an sich und strich ihr zärtlich übers Haar. Schweigend standen sie eine Zeit lang nur da. Prudence war viel zu glücklich, um etwas sagen zu können. Zudem hatten die Angst und der Hunger all ihre Kräfte aufgezehrt.


  Sanft umfasste Lucas schließlich ihr Kinn und küsste sie. Dann sah er ihr in die Augen. Sie erwiderte seinen Blick so voller Liebe, dass er am liebsten geweint hätte.


  “Sei nur ganz still, mein Herz”, bat er sie rau. Die Heftigkeit seiner Gefühle drohte ihn zu überwältigen. “Ich kann nur dem Himmel auf Knien danken, dass du noch lebst.” Zorn flammte in seinem Blick auf, als er den Bluterguss an ihrer Stirn entdeckte. “Liebe Güte, das hätte ich dir alles ersparen können, wenn ich dich nur keine Sekunde aus den Augen gelassen hätte! Hat Jeffrey dir vielleicht noch mehr angetan?”


  Prudence schüttelte den Kopf. “Nein, nein.” Sie ergriff seine Hand. “Lucas, wir müssen fort von hier. Jeffrey trachtet dir nach dem Leben”, drängte sie.


  Liebevoll legte er ihr einen Finger auf die Lippen, und sie schmiegte sich glücklich an seine Brust. “Keine Angst, mein Liebling”, beschwichtigte er sie. “Ich bin nicht ohne jede Hilfe hergekommen. Thomas und ein weiterer Mann sind bei mir. Wir werden dieses Haus unversehrt verlassen, das verspreche ich dir.”


  In diesem Augenblick betrat Thomas die Dachkammer. Stürmisch umarmte er Prudence. “Von Jeffrey ist weit und breit nichts zu sehen”, erklärte er dann.


  “Das überrascht mich nicht besonders”, antwortete Lucas trocken. “Kommt, lasst uns dieser entsetzlichen Spelunke endlich den Rücken kehren. Mir wird schon von dem Gestank hier übel.”


  Auf dem Weg die schmale Treppe hinab stützte er Prudence. Unten sahen sie sich einer wilden Horde Gäste gegenüber. Diebe, Zuhälter und andere Schurken grölten ohrenbetäubend laut in der Taverne herum. Schockiert konnte Prudence kaum den Blick von den kichernden Huren wenden, die barbusig auf den Knien der Männer saßen.


  Schnell führte Lucas seine Frau hinaus. Sie wollten vor der Taverne auf Thomas warten, der nach Peter suchte. Plötzlich hörten sie in der Nähe höhnisches Gelächter. Obwohl sie in der Dunkelheit das Gesicht der schattenhaften Gestalt nicht erkennen konnten, wussten doch beide, dass es Jeffrey war. Hoch erhobenen Hauptes und mit gezückter Pistole kam er auf sie zu.


  “Wen haben wir denn da?” fragte er höhnisch. “Lord und Lady Fox! Wie schön, Sie beide wieder vereint zu sehen.”


  Böse kniff Lucas die Augen zusammen, stellte sich schützend vor Prudence und erwiderte dann herausfordernd den Blick des Cousins. “Also stehen wir einander endlich von Angesicht zu Angesicht gegenüber, Jeffrey! Ich wusste ja schon als Junge von deinem irrsinnigen Hass auf mich. Doch erst in Marseille begriff ich wirklich, wozu du fähig bist. Und nun dies. Sollte ich dich je wieder in der Nähe meiner Gemahlin oder meines Anwesens antreffen, wirst du schneller deinem Schöpfer gegenübertreten, als dir lieb ist.”


  “Du willst mir drohen?” fragte Jeffrey amüsiert. “Ich bin es, der die Waffe in der Hand hält. Dein Leben hängt am seidenen Faden, mein Bester.”


  “Ich möchte dir nur mitteilen, wie sich unser künftiges Verhältnis gestalten wird”, antwortete Lucas kühl.


  “Wenn ich bedenke, was zwischen uns vorgefallen ist, kann ich dir deine rüde Art noch nicht einmal zum Vorwurf machen”, stimmte Jeffrey ihm grinsend zu.


  “Ich habe mir einige Feinde gemacht.” Lucas nickte. “Aber nie hätte ich geahnt, dass mein tödlichster Gegner ausgerechnet jemand von meinem eigenen Fleisch und Blut werden sollte. Oder willst du etwa bestreiten, dass du es warst, der hinter dem Anschlag auf mich in Marseille steckte?”


  “Ich sehe keinen Grund, dich in diesem Punkt zu belügen. Du kennst die Wahrheit doch ohnehin seit langem. Kannst du dir vorstellen, wie unangenehm überrascht ich war, als du Jahre später plötzlich wieder in Le Hague auftauchtest? Aber nun ist meine zweite Chance gekommen, und diesmal kann nichts und niemand dich noch retten.”


  Jeffrey sah den Cousin an und merkte, dass sein großspuriges Gerede ihn vollkommen kalt ließ. Unsicher umklammerte er die Pistole, was Lucas durchaus bemerkte.


  “Im Gegenteil Jeffrey, du hast bereits einmal versagt. Was bist du doch für ein armseliges Häufchen Elend! Wirklich, man kann dich nur bedauern.”


  “Bedauern?” schrie Jeffrey außer sich vor Zorn und sah, dass Lucas langsam auf ihn zukam, wobei seine ganze Haltung verriet, welche Verachtung er für ihn empfand. In diesem Augenblick beneidete Jeffrey ihn mehr als je zuvor. Lucas hatte alles, was man sich nur wünschen konnte – er war attraktiv, reich, mächtig, besaß ein wunderschönes Haus und eine Gemahlin, die jeder Mann zu gern für sich gehabt hätte. Er selbst war im Vergleich ein Nichts. Und deshalb hasste er den Cousin so sehr. Denn eigentlich gebührte ihm, Jeffrey Fox, all das, was Lucas besaß! In diesem Augenblick fiel ihm ein, was Prudence vor kurzem gesagt hatte: Er sei nicht Manns genug, Lucas selbst umzubringen.


  Tief holte er Luft, und seine Züge entspannten sich. Die dumme Gans wusste ja nicht einmal, wann sie den Mund zu halten hatte! Sonst würde an dieser Stelle nämlich jetzt Will Price stehen. Der Teufel sollte das Weibsbild holen! Diese Frau glaubte wohl, sie wäre sehr schlau. Und dabei brachte sie jetzt nicht mehr zu Stande, als sich hinter dem Rücken ihres Gemahls zu verstecken und zu zittern wie Espenlaub. Er würde es ihr schon zeigen! Doch er brachte es nicht fertig, einfach abzudrücken.


  Das Schicksal war offenbar auf Lucas’ und Prudence’ Seite, denn in diesem Augenblick quoll ein ganzer Strom betrunkener Gäste aus dem Black Cod auf die Straße und schob sich zwischen Jeffrey und Lucas. Rasch zog Lucas Prudence in den Schankraum zurück, als Thomas und Peter sich gerade nach draußen drängeln wollten.


  Eilig berichtete Lucas den beiden, was sich vor der Taverne zugetragen hatte. Die drei Männer zogen die Pistolen und traten wieder hinaus. Aber Jeffrey schien wie vom Erdboden verschluckt. Daher beschlossen sie, eine Droschke zu nehmen, die sie alle heim nach Whitehall bringen sollte, denn dieser Tag hatte schon genügend an ihren Kräften gezehrt. Nur Peter blieb zurück und suchte nach Captain Fox.


   



  Jeffrey hatte sich schnell in einer der dunklen Seitenstraßen versteckt, als die Betrunkenen aus dem Black Cod gekommen waren. Doch er sollte nie mehr die Gelegenheit erhalten, um herauszufinden, ob er den Mut besaß, den Cousin einfach niederzuschießen – denn zuerst traf ihn ein Faustschlag in den Magen, dann das Knie des Angreifers zwischen die Beine. Stöhnend brach Jeffrey zusammen.


  “Das hast du nun von deinem dreckigen Spiel, du mieser Bastard”, hörte er jemanden fluchen.


  Dann wurde ihm der Kopf an den Haaren zurückgerissen, so dass er seinem Feind ins Gesicht sehen musste. Es waren die hasserfüllten Züge von Will Price, der wieder und wieder zuschlug, bis Jeffrey fast besinnungslos war. Er spürte kaum noch, wie ihm das Messer in die Kehle drang.


   



  Am darauf folgenden Morgen erschien Peter Fennor bei Lucas.


  “Ich kam her, so schnell ich konnte”, erklärte er, als er mit Lucas im Empfangszimmer allein war.


  “Was ist geschehen?”


  “Ein Fährmann hat Captain Fox kurz nach Sonnenaufgang gefunden.”


  “Aber wo denn?”


  “Die Leiche lehnte am Boot des armen Mannes. Man hat Ihrem Cousin die Kehle durchschnitten, Sir. Zweifellos hat sein Mörder ihn dort so hingesetzt, damit die erste Flut den Toten mit hinauszieht.”


  “Weiß man, wer es getan hat, Peter?”


  “Wie ich höre, hatte er im Black Cod immer einen Komplizen dabei. Ein Mann namens Will Price. Den hält man für den Mörder.”


  Lucas nickte. “Der könnte es tatsächlich gewesen sein. Und wo steckt der Mann jetzt?”


  “Er hat auf einem Schiff angeheuert, das im ersten Morgengrauen in die Karibik aufgebrochen ist.”


  Seufzend fuhr sich Lucas durchs Haar. Trotz allem, was Jeffrey ihm angetan hatte, war dies nicht das Ende, das er ihm gewünscht hätte. Doch der Tod des Cousins bedeutete auch, dass er selbst von nun an mit Prudence glücklich und in Frieden auf Marlden Hall leben konnte.


   



  Der Sommer neigte sich dem Ende entgegen. König Charles hatte sich in seine Rolle als Monarch eingefunden und machte keinerlei Anstalten, durchgreifende Veränderungen vorzunehmen. Er wusste, dass er das Rad der Zeit nicht zurückdrehen konnte. Es kam zu hitzigen Debatten darüber, wen man von der Generalamnesie für die ehemaligen Feinde Seiner Majestät ausschließen sollte. Wie auch immer diese Entscheidung am Ende lauten sollte, für George Fox auf dem amerikanischen Kontinent stellte sie jedenfalls keinerlei Gefahr dar.


  Die Londoner Parks und Lustgärten leuchteten in den schönsten Herbstfarben, als Lucas Prudence bei Hofe vorstellte. Im Palast verschlug es ihr fast die Sprache vor Ehrfurcht. Von hier aus also wurde England regiert. Im großen Königssaal erstrahlten die Juwelen der Damen im Schein unzähliger Kerzen. Der Duft teurer Parfüms lag in der Luft, die erfüllt war von den Gesprächen der Anwesenden. Am liebsten hätte Prudence auf dem Absatz kehrtgemacht und wäre geflohen.


  Lucas war sehr stolz auf seine bildhübsche Gemahlin. Sie war schon immer eine auffallende Schönheit gewesen, aber in dem weißen, mit Goldfäden durchwirkten Kleid und mit den meisterlich frisierten kastanienbraunen Locken sah sie aus wie eine zierliche Porzellanfigur. Aufmunternd lächelte er ihr zu, als er bemerkte, wie unsicher sie sich fühlte. Sofort fasste sie wieder Mut und näherte sich an Lucas’ Seite tapfer dem König.


  Er unterhielt sich gerade mit seinem Bruder, dem Duke of York, der leise über eine geistreiche Bemerkung Seiner Majestät lachte. Doch die reizende Frau am Arm des gut aussehenden Lord Fox zog die königlichen Geschwister sofort in ihren Bann.


  Lächelnd nahm Lucas die Hand seiner Gemahlin und führte sie nach vorn zu Charles, wie das Protokoll es gebot. Prudence glaubte, das Herz müsste ihr zerspringen vor Aufregung.


  “Sire, würden Sie mir gestatten, Ihnen, Euer Majestät, meine Gemahlin vorzustellen?” bat Lucas.


  Mit gesenkten Lidern versank Prudence in einen vollendeten tiefen Knicks, während Lucas sich verbeugte. Als sie sich erhob, wagte sie es, den König anzusehen. Seine Augen waren dunkel, der Blick unergründlich und das Gesicht von scharf geschnittenen Zügen. Die feinen Linien auf der Stirn und um den Mund erzählten von seinen schweren Jahren im Exil. Als er nun sprach, verriet seine Miene, dass er eine unleugbare Schwäche für schöne Frauen besaß.


  “Respekt, Lucas”, begrüßte der König Lord Fox wie einen alten Freund. “Sie überraschen mich doch immer wieder. Habe ich recht gehört? Ihre Gemahlin? Dann ist die Ehre dieser Bekanntschaft ganz auf meiner Seite. Ich bin entzückt, Sie kennen zu lernen.” Damit nahm Charles Prudence’ Hand und hob sie an die vollen Lippen. “Willkommen bei Hofe, Lady Fox. Sie werden uns zu einer wahren Zier gereichen. Es ist doch immer wieder erfrischend, in ein neues Gesicht zu blicken, besonders wenn es von so exquisiter Schönheit ist.”


  Sie errötete bei diesem vertraulichen Ton. Derartige Schmeicheleien war sie nicht gewohnt. Daher entging ihr, mit welcher Bewunderung der Duke of York sie betrachtete. Lucas hingegen bemerkte dessen Blicke durchaus. Der Duke war als Frauenheld bekannt, der noch nie aus Gründen der Moral eine Affäre ausgelassen hatte. Zum ersten Mal im Leben erfuhr Lucas nun, was Eifersucht bedeutete. Augenblicklich fasste er den Entschluss, so schnell wie möglich mit der Gemahlin aus London abzureisen und von nun an in aller Abgeschiedenheit auf Marlden Hall zu leben.


  Nachdem der König die beiden mit einem Nicken entlassen hatte, flüsterte Prudence: “Alle starren uns an.”


  “Ja, ich weiß”, bestätigte Lucas. “Wir werden nicht viel Zeit bei Hofe verbringen, Liebste. Sonst ist bald jeder Mann hier hoffnungslos in dich verliebt.”


  Neckend zwinkerte sie ihm zu. “Fürchten Sie gar, ich könnte den einen oder anderen ermutigen, Mylord?”


  “Sollte ich?” Streng betrachtete er sie.


  “Keinesfalls. Ich weiß doch genau, du würdest dich rächen, indem du einer der Damen Avancen machst, die dich so schmachtend anstarren.”


  “Komm mit”, flüsterte er ihr lächelnd zu.


  “Wohin willst du denn mit mir, Lucas?”


  “Irgendwohin, wo wir ungestört sind.”


  “Ausgezeichneter Gedanke.” Sie erwiderte sein Lächeln. “Hier sind viel zu viele Menschen.”


  “Ich freue mich, dass du die Ruhe offenbar bevorzugst”, erklärte er. “Denn schon morgen werde ich dich nach Marlden Hall bringen, in unser neues Zuhause.”


   



  – ENDE –
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